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JAHRGANG 1805, NEUNTES STUCK. 


Einige soelegiiche Thatfachen, 
für die Geologie von Intereffe find, 
beobachtet auf der Enrdeckungs- — 
„reife nach den Südländern, 


von 
F. Peron, 
Naturhiftoriker bei der Expedition unter Baudin. 


(Vorgelefen in der phyf.-mathem. Klaffe des National» 
Inftituts am 22ften Oct. 1804.) *) 


W ann die naturhiftorifchen Reifen, die in ver- 
{chiedenen Ländern Europa’s angeftellt worden, uns 
fchon zu vielen nützlichen Werken und zu wich- 
tigen Vergleichungen Stoff gegeben haben; wenn 
{chon fo geringe Verfchiedenheiten in der phyfi- 
{chen Befchaffenheit des Bodens, der Temperatur 
und der Produkte auf fruchtbare Ideen führen und 
manche wichtige Theorie veranlalien konnten: — 


*) Journal;de Phyfigue, t: 59, p- 465 d. H. 
d. B. at. 1. 3.1805. Si. 9 A | 
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E Wie viel reicher an noch fchätzbärern Refülräten 


iy jeder Art müffen nicht Seereifen in entfernte Welt- k 
gegenden feyn! 
a Der Beobachter durchftreift aufihnen, wie mit 
den Flügeln des Windes, in kurzer Zeit die verichie- wh 
denften Klimate. Die Entfernungen verfchwinden, 
Pe, ünd mit ihnen die unbedeutendern Verfchiedenhei- es 
‚ten. Die grofsen Maffen allein ziehn feine Auf- 2 
- merkfamkeit auf und allenthalben fieht er fie imp 
unter fo mannigfaltigen und entgegen gefetzten ae” 
Verhaltniffen wieder erfcheinen, dafs auch die käl- Dieı 
= = tefte Einbildungskraft von dem Intereffe, das ein Dan 


 dJolches Schaufpiel einfléfst, ergriffen wird: Hier” 
“e a auf dem Gipfel des Pics de Teyde, [auf Teneriffa, } 


mig ; 
wo noch vor kurzem Herr von Humboldt bled 

fehatzbare Unterfuchungen anftellte, fcheint die das‘ 
(Natur ihm die Gefchichte der gröfsten ihrer Kata- änd 


ftrophen und der fchrecklichen Wirkungen derfei- zo 
ben zu enthüllen. Dort an den äufserften Enden & art 
der füdlicheu Welt Geht er fie jene Walle von Gra- 


fen, 
a aufthürmen, an der fich die Wuth des gränzen- I 
Tofen Oceans bricht. Weiterhin gelangt er zu den @ 
unfruchtbaren Weft- und Nordweftkiften Neuhol- ringf 
ng ben lands, und hier zeigt fich ihm das Phänomen der § jsreı 
 Anfchwemmung in der gröfsten Ausdehnung. Ver- 
: gebens durchitreift er-die Küfte in einer Länge von § @,.) 
zwei bis drei hundert Meilen; überall fieht er ewi- 
ge Dünen von einem weilsen Sande, der fich ins 
a x Innere des Landes verbreitet, fo weit er nur vor- *) 
vermag; denfelben Charakter haben I 
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die zahlreichen Infeln und die vielen Sandbäinkg 
"5 dieer in diefen gefahrvollen Gegenden antrifft. Nun 
enth ‘illen fich feinen Blicken die ftufenweife anftei- 
j genden Gebirge von Timor, mit. ihrer ewigen 
Vegetation. Alles ift neu in ihrer Anficht: es find 
» © nicht die zerrillenen Formen, die fchwarzen Spit- 
zen, die drohenden Krater von Teneriffa, yon Isle - 
de- France, oder von der Infel Bourbon; nicht die 
| impofanten, majeftätifchen Maffen des Südcaps, *) 
'# der Vorgebirge Pelé und Fredrik-Henderik in van 
‘# Diemens Lande, noch weniger die ermüdenden 
Dünen der fandigen Küften Neuhollands. Sie find 
fanfter und regelmälsiger, ihre Gipfel find geräu- 
mig; fie fenken fich allmählig in leichten Wellen- 
formen, bis an das Geftade des Meeres herab, und 
das Ganze verkündigt die Ruhe der Wendekreife, 
und die allmählige Wirkfamkeit der Natur und der 
Zeit. Und welcher Zeit bedurfte es, um folche 
Malfen von Seethier- Traämmern zufammen zu häu- 
fen, aus denen fie faft ganz beftehn! — — N 
Unter fo grofsen Gegenftänden, bei fo wunder 
baren Vergleichungspunkten, verfchwindet das ge- 
ringfügige Detail, und die neuern Wirkungen fecon- “ 
därer Urfachen verlieren die zu bedeutende Rolle, __ 
welche man fie fo oft fpielen liefs. Auf eine wahre _ 
Geologie dürfen wir nur dann erft hoffen, wenn 
Herr von Humboldt Nacheiferer unter Männern a 


*) Die füdweßliche Spitze Neubollands in Löwens- 
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finden wird, die fo vertraut, wie er, mit der Na- 
tur find. Was er für Amerika gethan hat, mufs 
erft noch für viele andere entfernte Gegenden und 
für die meiften der wenig bekannten Infelgruppen 
der Südiee gefchehen. Unter diefen fteht Neuhol- 
land oben an, diefer unermefsliche, bis jetzt fo 
wenig bekannte Erdftrich, der die Aufmerkfamkeit 
der Regierungen Europa’s melır noch, als die der 
Gelehrten, verdient. 

Wie oft habe ich es nicht. bei der Fülle von in- 
tereffanten geologifchen Thatfachen während un- 
ferer Fahrt um diefes füdliche Land beklagt, dafs 
die Ruhr, ‘welche meinen Freund Debuch, die- 
fen würdigen Zögling des Herrn Hauy, hier un- 
aufhörlich verfolgte, ihm auf unfern erften Cam- 
pagnen keine Beobachtungen anzultellen erlaubte, 
und ihn endlich , wie fo viele andere unfrer Freun- 
de, wegraffte. Da ich damahls felbft kränkelte, 
und feit der erften Campagne von den fünf Zoolo- 
gen, welche die Kommiffion des Inftituts ernannt 
hatte, allein übrig blieb, mufste ich meine ganze 
Thätigkeit auf die reichen »>Sammlungen aus van 
Diemenslande und aus Neuholland richten, welche 
man meinem Eifer und dem meines Freundes Le- 
fueur faft ausfchliefslich verdankt. Es würde, auch 
abgefehn von den nöthigen Kenntniffen, mir nicht 


möglich gewefen feyn, meinen-Freund zu erfetzen. 


Ich mufste daher meine Beobachtungen auf folche 
geologifche Thatfachen einfchränken, die durch 
ihren unmittelbaren Zufammenhang mit der Zoo- 


| 
| 
| 1 
| € 
4 ] 
>. 
1 
d 
fi 
S 
r 
n 
d 
# > F 
4 
fe 
| 
m 
N 


logie der Gegenden, die ich durchftreifte, zu mei- 


nem Gebiete gehörten. Es ift meine Abficht, hier 

der Klaffe die vorziglichften Refultate aus diefen 


x. 


Zoologifche Bemerkungen, welche es zweifel- 
haft machen, dafs Neuholland mit van 
Diemens Lande anfangs zufummen gehangen 
habe. 


Was fogleich auffällt, und vielleicht am fchwer- 
fien zu erklären ilt, ift die gänzliche Verfchieden- 
heit. der Menfchenrage auf Neuholland und der auf 
dem Diemenslande. Die Magerkeit der äufserlten 
Theile des Körpers ift falt das einzige, worin hei- 
de Völker: überein {timmen; in allem übrigen haben 
fie gar nichts mit einander gemein, weder in ihren 
Sitten und Gebräuchen, ihren groben Künften, ih- 
ren Wohnungen, ihren Jagd- und Fifcherwerkzeu- 
gen, ilıren Pirogen, ihren Waffen, ihrer Sprache, 
noch in ilırer phyfifchen Conftitution, in der Form 
der Hirnfchale und in ihrer Gefichtsbildung. Diefe 
gänzliche Unähnlichkeit erftreckt fich auch auf die 
Farbe: die Bewohner des Diemenslandes find brau- 
ner als die Bewohner Neuhollands. - Sie findet fich 
felbft in der Befchaffenheit der Haare, die immer 
für ein charakteriftifches Merkmahl galt: die Die- 
mensländer haben kurze, wollige, kraufe, die 
Neuholländer fchlichte, lange und fteife Haare. 
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Wie ift es aber zu erklären, dafs eine Infel, wel- 


che höchftens 60 Lieues lang ift, und einem grofsen 
feften Lande fo nahe, an dem äüfserften Ende der 
füdlichen Welt, und von allen andern bekannten 
Ländern durch die ungeheure Weite von 500 bis 
1500 Lieues getrennt liegt, von einer Menfchen- 
rage bewohnt feyn kann, die von der des benach- 
barten feften Landes gänzlich verfchieden ift? Wie 
ftimmt das mit unfern Begriffen vom Verkehre 
und von dem Ueberwandern der Völker, und wie 
follen wir uns die dunklere Farbe und das kraufe 
wollige Haar in einem viel kältern Lande erklä- 
ren? — — — Ich geftehe, es fcheint mir fchwer, 
zu diefen Anomalieen einen hinreichenden Grund 
aufzufinden. Alle diefe merkwürdigen Thatfachen, 
welche man in dem allgemeinen Berichte von un- 
ferer langen Reife umftändlicher wird angegeben 
finden, geben einen neuen Beweis von der Unvoll- 
kommenheit unfrer Syfteme, die immer nach den 
Kenntniffen ces Zeitalters, in welchem fie entfte- 


hen, gemodelt, ! und immer wieder nach ihnen ab-. 


zuändern find. Ich mufs mich hier darauf einfchrän- 
ken, aus diefen Beobachtungen den Schlufs zu zie- 
hen, dafs die Trennung des van Diemenslandes von 
Neuholland keine neuere Naturwirkung ift; denn 
wären diefe Länder vor nicht gar langer. Zeit noch 
mit einander verbunden gewefen, fo würden fie 
höchft wahrfcheinlich von einerlei Race bewohnt 
worden feyn, und zwar derfelben, deren wilde 
Stämme über die unermefslichen Küften Neubol- 
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lands vom Vorgebirge Wilfon an bis zu den bren- 
nenden Geftaden des Arnheimslandes und des gro- 
{sen Meerbufens von Carpentaria zerftreut find. 
Hier noch eine zweite zoologilche Wahrneh- 
mung, welche, wenn nicht die uranfängliche, doch 
wenigftens eine feit uralten Zeiten beftehende 
Trennung Neuhollands vom Diemenslande zu be- 
ftätigen fcheint. Der Hund, diefer getreue Ge- 
fährte des Menfchen, den es auf dem feften Lande 
überall in Menge giebt, und den wir bei alleı den 
verfchiedenen Horden, die uns auf der Küfte Neu- 
höllands zu Geficht gekommen find, gefunden ha, 
ben, fehlt iin van Diemenslande; wenigftens ha- 


- ben wir keine Spur deffelben gefehen, ungeachtet 


unfers täglichen Umgangs mit den Einwohnern; 
auch Herr Labillardiere fah auf feiner Reife 
mit d’Entrecafteaux hier keinen hund; und 
es fcheint nicht, dafs irgend ein Reifender in die- 
fem. Lande je diefes Hausthier angetroffen habe. 
Auch die englifchen Fifcher, welche ich darum be- 
fragte, verficherten mich, dafs es keine Hunde in 


van Diemenslande gebe. 


Zoologifehe Bemerkungen, welche es wahr- 
Jcheinlich machen, dafs die Ginfel der Gebirge 
von van Diemenslande, von Neuholland, und 
von Timor vor Alters vom Meere bedeckt 
waren. 

Es ift eins der intereflanteften und der am we- 
nigften zu bezweifelnden Refultate der neuern geo- 
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logifehen Unterfuchungen, dafs einft. das Meer in 
grofsen Höhen über feiner gegenwärtigen Fläche 
ftand. Auffalt allen Punkten des alten feften Lan- 
des giebt es hiervon mannigfaltige und augen- 
{cheinliche Beweife. Sehr intereffante liefert uns 
ebenfalls die neue Welt, und erft neuerlich hat . 
Herr von Humboldt der Klaffe eine der fchön- 
ften Wahrnehmungen diefer Art mitgetheilt. In 
diefer Rückficht, fo wie in vielen andern, war bis- 
her Neuholland und van Diemensland noch unbe- 
kannt; fie konnten immer noch eine febr bedeuten- 
de Ausnahme machen, und dem Netarforfchei Be- 
denken einflölsen, die Allgemeinheit der Herr- 
fchaft des Oceans in der Urzeit anzunehmen, fo 
fehr übrigens auch die Analogie dafür fpricht. 
Glücklicher Weile war dies eine von den Lücken, 
die fich, weil es auf eine Thatfache ankémunt, leicht 
ausfüllen laffen. Auf van Diemenslande, in meh- 
rern Gegenden Neubollands, und auf den Gipfeln 
der Gebirge von Timor, habe ich überall Trüm- 
mer von Seethieren, als unftreitige Beweife frü- 
herer Naturrevolutionen, gefunden. 

In der flüchtigen Darftellung, die ich von mei- 
nen Refultaten in diefer Hinficht zu geben im Be- 
griff bin, will ich erft von den Schaalthieren und 
dann von den foffilen Zoophyten reden. Eine der 
vorzüglichften Urfachen diefer Abfonderung iit, 
dafs fich über 34 füdl. Breite hinaus faft keine ein- 
zige Art der grofsen feften Zoophyten mehr findet, 


nur die fchwierigen Geichlechter der Meerichwäm- 
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me, des Seekorks (Alcyonium), der Korallrinde 
(Flujtra) und einige Punktkorallen (Milleporen). 


A. Verfteinerte Schaalthiere, 

Es würde zu lang und unnütz feyn, hier alle 
meine Beobachtungen über diefen Gegenftand aus- 
führlich darzulegen; ich werde mieh mit den vor- 
züglichften Refultaten derlelben begnügen. 


In van Diemenslande, am Innern: des nörd- 
lichen Fluffes, fand ich 600 bis 700 Füufs über der 
Meeresfläche grofse Maffen von verfteinerten Mu- 
fcheln: alle gehörten zum Gefchlecht Lime des 
Herrn Lamark, und machten eine Gattung aus, 
wozu ich das lebende Analogon an: denfelben Orten 
nicht finden konnte. 


An mehrern Stellen der Oftküfte auf der Infel 


Maria bemerkt man regelmäfsige, horizontale, 
aus einer Art weifslichen Mu/chel-Sand/teins (gres 
coquiller ) gebildete Lagen, die auf Granitfelfen 


ruhen, in einer Höhe von 400 bis 500 Fufs über 
der Meeresfläche. 


Gerade fo auf der Kanguruhinfel, auf den Infel- 
gruppen St. Peter und St. Franciscus, *) und auf dem 
Theile der Küfte, welche hinter ihnen liegt. Trüm- — 
mer von verlteinerten Mufcheln, in geringern oder 


gröfsern Entfernungen, im Innern des Landes, in 


*) In der unermefslichen Bucht, welehe die Süd- 


= kitfte Neuhollands bildet, ‚unweit Peter Nuyts 
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mehr oder weniger beträchtlichen Höhen über der 
Meeresfliche! — Sie hatten fchon Vancouver 
und Mainzies im König-Georgs-Hafen *) ge- 
funden, und an diefem Orte fammelte auch ich 
mehrere Stücke. 3.4 
Auf der intereffanten Streiferei, die mein Col- 
lege Herr Bailly in Neuholland machte, indem 
er dem Sch wanenflufs ony ungefähr 20 Lieues 
landeinwärts folgte, fand er, wie er mir fagte, al- 
lenthalben den Boden mit einem Quarzfande be- 
deckt, der mit Mufcheltrümmern vermifcht war. 
Inder Seehundsbay zeigt fich diefes Phäno- 
men noch unter einem weit beftimmtern Gharakter. 
Die unfruchtbaren Infelo von Dorre und Dirk- 
Hartog beftehn ganz aus einem röthlichen und 
weilslichen Sandftein, der voll Mufcheln verfchie- 
dener Art ilt. 
Diele Bildung wird noch auffallender zu Timor. 
Man findet hier: auf den Gipfeln der Gebirge mehr 
als 1500 bis 1800 Fufs über der Meeresfläche eine 
grofse Menge incruftirter Mufcheln, mitten unter 
den Maffen von Punktkorallen, aus welchen diefe 
Berge beftehn. Der gröfste Theil diefer Mufchein 
ift im kiefelartigen Zuftande; einige, die noch im 
Kalkzuftande fich befinden, find mehr oder weniger 
verwittert und. zerreibbar. Es giebt mehrere von 
Tr 
**) Auf dem fidlichfhen Theile Weliküfte Neu- 
hollands. d. He 
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ungebeurer Gröfse darunter. Ich felbft fah, (wie 
alle Mitglieder der Expedition ebenfalls fie fehen 
konnten,) mehrere Individueg diefer Art, die eine 


| Länge von 4bis 5 Fufs hatten. Alle diefe grofsen 


Schaalthiere gehörten augenfcheinlich zum Ge- 
{chlecht Hippope und Tridacne des Hrn. Lamark, 

und, was das wichtiglte ift, die folßlen Individua, 
gleichen den lebenden von derfelben Art, welche 
man am Fufse der Berge am Ufer findet, fo fehr,. 
dafs ich ihre Identität in meiner allgemeinen Topo- 
graphie der Kupangobay als ausgemacht annehmen 
zu können glaubte. Unter den lebenden findet man 
fogar manche von derfelben Riefengröfse als unter 
den foffilen Tridacnen. Ich habe felbft eine Schale 
gefehen, die als Trog fir 5 oder 6 Schweine ge- 
braucht wurde, und im Fort der Holländer fand 
fich eine andere, in welcher täglich die Soldaten ih- 
re Wäfche wufchen. Der gänzliche Mangel an Far- 
be der lebenden und der folfilen Tridacnen war 
mir noch ein Grund mehr für ihre Identität. Die- 
felbe Bewandtnifs hatte es mit einigen Arten von 
Zoophyten ; die, welche noch am Ufer leben, ftimm- 
ten in allem fo völlig mit einigen derer überein, 
woraus die Berge diefes Theils der Infel beftehn, 
dafs ich kein Bedenken trug, fie für diefelben zu 
halten. Da ich indeffen feit meiner Zurückkunft 
in Europa, bei der Befchauung des fchönen Kabi- 
nets der Foffilien aus der, Gegend um Paris des ° 
Herrn Defrance Gelegenheit gehabt habe, mich 
zu überzeugen, wie leicht man über diefen Gegen- 
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Stand ich täufchen kann » fo geftehe ich:aufrichtig, 
_ dafs ich jene Identität, fo wahrfcheinlich fie mir 
auch ift, doch jetzt nicht verbürgen möchte, weil 
ich meine Beobachtungen nicht mit der ins Kleine 


gehenden Genauigkeit angeftellt habe, die der Ge- | 


genftand erfordert, und da in unfern Sammlungen 
fich keine ganzen Exemplare finden. Mit Bedauern, 


dafs mir eine fo intereffante Beobachtung entgangen 


ift, mufs ich Timor als den Ort bezeichnen, der 
am beften dazu geeignet ilt, über die lebenden Ana- 
logen der verfteinerten Schaalthiere und Zoophyten 
Auffchlufs zu geben. 

Ehe ich diefe Bemerkungen befchliefse, fcheint 


es mir nöthig, ein Wort über die ineruftirten } 


Schaalthiere hinzu zu fügen, die man vielleichtnur zu 
oft mit den verfteinerten Schaalthieren verwechfelt. 


B. Von den verfchiedenen Incruftationen und be- 
fonders von den incruftirten Schaalthieren, die 
man an mehrern Stellen Neuhollands 
findet. 


Man kann nicht ohne Vergnügen die fchönen 
Incruftationen fehen, welche fich in folcher Menge 
auf} der Känguruhinfel, auf dem Archipelagus St. 
Pierre und St. Francois, und auf den Küften der 
unermefslichen Seehundsbay finden. Hier fieht man 
ganze Stämme der Sträuche mit einer Rinde aus 
kalkigem Sandftein (calcareogreeufe) überzogen; 
dort liegen Haufen von Zweigen, Wurzeln, Schaal- 


thieren, Zoophyten, Thierknochen und Excremen- 
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ten von vierfüfsigen Thieren unter einer ähnlichen 
Decke verborgen. Es fcheint, meinte der un- 
glückliche Riche, alshabe ein neuer Perfeus hier 
das Haupt der Medufa entbléfst. Unitreitig ift die 
eigenthümliche Natur des Sandes an diefen Sönder- 
barkeiten Urfache. 

Die zahlreichen Schaalthiere, welche in diefen 
Meeren fich erzeugen, werden durch die \Vellen an 
das Geftade gefpült, und nach und’nach zu kleinen 
Fragmenten zertriimmert, die fich dann mit dem 
Quarzfande des Ufers vermengen, und mit ihm 
bald ein Cement von vorzüglicher Güte bilden. 
Unterfucht man forgfältig die Ingredienzien deffel- 
ben, fo wird man geneigt, zu glauben, dafs Herr 


' Higgins in feiner fchönen Abhandlung von den 


Kalkcementen der Natur ihr Geheimnifs abgelaufcht 
habe. In der That find die Verhältniffe, welche 
er als die beften zu einer feften Verbindung angiebt, 
nämlich ı Theil Kalk auf 7 Theile Quarzfand, 
eben die, welche hier die Natur felbft bei der Bil- 
dung des Cements zu befolgen fcheint. 

Diefer Cement ift das einzige Agens bei den 
merkwürdigen Incruftationen, die ich. angeführt 
habe. Er überzieht in kurzer Zeit alle Körper, 
welche auf dem Geftade liegen; Schaalthiere, Zoo- 
phyten, Steine, alles wird durch ihn zufammen ge- 
kittet; der Beobachter fieht, fo zu fagen, vor fei- 
nen Augen die Breccien und den Puddingftein ent- 
ftehen, woraus die benachbarten Felfen zufammen 


BEER find. Vom Winde fortgeführt, fetzt diefe 
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wirkfame Materie fich an die nächften Gefträuche; 
anfänglich ift fie ein leichter Staub, bald aber ver- 
härtet fie ich um den Stamm, den fie bedeckt. Von 
dem Augenblicke an wird die Ernährung erfchwert; 
die Pflanze kränkelt und erleidet, noch lebend, ei- 
ne Art von allgemeiner Verfteinerung. Ich habe 
ziemlich fchöne Exemplare diefer Art mitgebracht, 


und nur die Schwierigkeit des Transportes hinderte 


mich, grölsere mitzunehmen. 

Das Auffallendfte bei diefer fonderbaren Wir- 
kung der Natur ift die Schnelligkeit, ‘womit die 
Verwandlung vor fich geht. Ich bin, nach meinen 
Beobachtungen, veranlafst, zu glauben, dafs eine 


Mufchel einen Monat, nachdem fie an das Ufer ge- 


worfen worden, nicht mehr zu erkennen feyn wür- 
de. Die Kraft der Sonnenftrahlen, die Lebhaftig- 
keit des von dem weilsen Uferfande reflectirten 
Lichts, find, in Verbindung mit dem Meerwaffer, 
in wenig Tagen im Stande, ihr alle Farbe zu be- 
nehmen, und fie fo fehr zu desorganifiren, dafs 
das geübtelte Ange, indem es fie in der Kalklage, 
die fich ihrer fchon bemächtigt hat, erblickt, fich 
täufchen und fie für eine vor Alters verfteinerte 
Mufchel nehmen könnte. Die Proben verfchiede- 
ner Grade von Verhärtung, die ich der Klaffe vor- 
gelegt habe, zeigen, wie leicht es ift, hierin zu 
irren, und wie és kaum möglich feyn dürfte, an 
den meiften diefer Schaalthiere ein beftimmtes Kenu- 
zeichen anzugeben, vermittelft deffen fie fich von 
den wahren Foffilien unterfcheiden liefsen. 
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''C. Von den in beträchtlicher Höhe über der ge- 
genwärtigen Meeresfläche gefundenen 
Zoophyten. 
Verfteinerte oder incruftirte Mufcheln findet 
man von den füdlichften Punkten der öftlichen He- 
mifphare an, bis in die Gegenden mitten unter dem 
Aequator, bald mehr bald weniger, bald in geringe- 
rer bald in beträchtlicherer Höhe. Nicht fo die feften 
Zoophyten. Ich felbft habe keine der grdisern Gat- 
tungen derfelben über 34° füdl. Breite hinaus ge- 
funden, und es fcheint, dafs kein Reifender, fo 
wenig auf der füdlichen als auf der nördlichen 
Halbkugel fie über 34 Grad Breite hinaus ir- 
gendwo in Menge gefehn hat. Von beiden Polen 
gleichfam verbannt, fcheint diefes unzählige Thier- 
gefchlecht feine Wohnung und fein Reich in den 


wärmiten Tiefen des Meers gegründet zu haben. 
Ausfchliefslich in diefer Zone erheben fich jene 


furchtbaren Riffe, jene zahlreichen Infeln und jene 
ausgedehnten Infelgruppen, welche fie hervor ge- 
bracht haben, als bewundernswürdige Denkmähler 
ihret Macht. Die Societätsinfeln alle, Maitea, 
Tongatabu, Eona, Anamucka, die Schildkröten - 
Infel im ftillen Meere, Neucaledonien, die Ketten- 
infeln, Tethuroa, Tiukea, die Palliferinfeln, Tu- 
pai, Mupchea, die Kekosinlel, die Fichteninfel, 
die Norfolks- und Howesinfel, die Infeln Palmer- 
fton, mehrere der neuen Hebriden, Mallicolo, die 
Gruppe der niedern Freundfchaftsinfeln, die Infel 
Bougainville, mehrere Striche von Neuguinea, al- 
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le Infeln welche .an der Oftfeite von Neuholland 
liegen, und beforiders das furchtbare Labyrinth, 
welches den Schiffen unfers Bougainville und des 
Kapitäns Cook den Untergang drohte ; — mitEi- 
nem Worte, falt alle die unzähligen Infeln, die über 
den Ocean zwifchen den Wendekreifen ausgeftreut 
liegen, find augenfcheinlich, einige ganz, andere 
wenigftens zum Theil, eine Schöpfung diefer fchwa- 
chen Thiere. - Die Befchreibungen aller Seefahrer, 
welche diefe Gegenden berührten, können nicht 


lebhaft genug den Schrecken fchildern, in welchen 
diefe Zoophyten fie verfetzten. Faft alle liefen die 
gröfste Gefahr unter den Riffen, welche diefe 
Thierpflanzen vum Grunde des Meers bis zur 
Oberfläche aufgethürmt haben, und ohne Zweifel 
ift der unglückliche Seefahrer, deffen Verluft Frank- 


reich und ganz Europa noch beweint, eines ihrer 
zahlreichen Schlachtopfer geworden. 

„Die Gefahr, welche von den Korallenriffen 
„herrührt,“ bemerkt ganz richtig Herr Labil- 
lardiere, „ilt defto mehr zu fürchten, da es {tei- 
„le, von den Wellen bedeckte Felfen find, die man 
„nur in fehr geringer Entfernung gewahr wird. 
„Wenn bei einer Windftille das Schiff vom Strome 
„darauf getrieben wird, fo ift es faft unwiederbring- 
„lich verloren. Man würde vergebens den Anker 
„auswerfen; das Ankerfeil würde nicht bis an den 
„Grund reichen, — felbft nicht ganz nahe an die 
„Mauern von Korallen, die fich. fenkrecht vom 


Grunde aus erheben. Dieie polypartigen Maffen, 
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»deren beftindiger Anwuchs die Meeresbuchten 
„immer mehr verbaut, find mit Recht ein Schreck 
„der Schiffer, und mehrere flache Gründe, über 
„die man jetzt noch wegfegeln kann, werden in 
„kurzem nicht minder gefährliche Klippen feyn.“ 

Obgleich diefe Thiere in den Meeren, die wir 
durchfchifften, weniger häufig find, fo haben fie 
mir doch zu mehrern fchätzbaren Bemerkungen 
Anlafs gegeben, die für die Geologie nicht unwich- 
tig find. 

Von 44 bis 34° füdlicher Breite findet man, wie 
ich fchon bemerkt habe, keine Art von grofsen 
feften Zoophyten. Im König - Georgs - Hafen auf 
dem Nuytslande zeigen fich diefe Thiere zuerft un- 
ter dem grofsen Charakter, welchen fie mitten in 
den Aequinoctialgegenden anzunehmen pflegen. 
Meine eignen Beobachtungen befchränken fich hier 
zwar auf blofse Fragmente, die ich im Lande fand; 
nicht fo die Beobachtung der Herren Mainzies 
und Vancouver. Die Details, welche wir die- 
fen Seefahrern verdanken, find zu merkwürdig, 
dafs ich mir nicht das Vergnügen machen follte, 
Herrn Vancouver’s Worte aus dem ıften Theile 
feiner Reifebefchreibung, S. 75, herzufetzen: 

„Das Land“, fagt er, ,,ilt vorzüglich von Ko- 
» allen gebildet, und es fcheint, dals es erft in fpä- 
„tern Zeiten aus dem Meere hervor geltiegen ilt; 
„denn nicht allein das Geftade und die Bank, wel- 
„che lich längs der Küfte erftreckt, find von Ko-. 
„rallen, (immer brachte unfer Senkblei Stücke Kor 

Annal. d. Phylik. B. aı, St. 1. J. 1805. St. 9 B 
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„rallen mit herauf,) fondesn man findet die Koral- 
„len auch auf den höchften Hügeln, die wir beftie- 
„gen, namentlich auf dem Gipfel des Bald-Head, 
„der fo hoch über die Meeresfläche erhaben: ift, 


„dafs man ihn aus einer Entfernung von 12 bis 14. 
„Lieues fieht. Die Korallen waren hier noch in 


„ihrem uripringlichgm Zuftande, befonders auf ei- 
„nem ebenen Felde, das ungefähr 8 Acres. hielt. 
„Nicht das kleinfte Kräutchen wuchs in dem wei- 
{sen Sande, womit es bekleidet war, wohl aber 
„ragten Zweige von Korallen hervor, denen genau 
‚parallel, welche man an den Korallenbänken, die 


« _* 

R 


) ,,zum Meere heraus ragen, fieht, mit Veräftelungen 
« „von verfchiedener Dieke, deren einige Keinen hal- 
er i „ben Zoll, andere 4 bis § Zoll im Umfange hatten. 
„Man trifit mehrere diefer Korallenfelder an, (man 
„erlaube mir diefen Ausdruck,) und nimmt dafelbft 
# i „eine grofse Menge von Schaalthieren des Meeres 


„wahr, von denen einige noch unverändert find, 
„und noch an den Korallen hängen, andere dage- 
hs gen mehr oder weniger aufgelölt find. Die Ko- 
„allen felbft waren mehr oder weniger zerreiblich; 
die äufserften Spitzen der Aefte, deren mehrere 
„über 4 Fufs aus dem Sande hervor ragten, liefsea 
„fich leicht zu Pulver reiben. Um die Theile, wel- 
„ehe fich nahe an oder unter der Oberfläche befan- 
„den, von dem Felsboden, aus dem fie hervor ge- 
„fprofst zu feyn {chienen, abzureifsen, wurde ein 
5 gewiffer Grad von Gewalt erfordert. Ich habe an 
 „fehr vielen Orten Korallen in einer beträchtlichen 
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„Entfernung vom Meere gefunden, aber nirgends 
„fand ich fie fo hoch und fo vollkommen.“ 

Diefes ift gewifs eines der merkwürdigften Vor- 
kommen diefer Art, welches fehr werth gewefen 
wäre, beftätigt, und noch genauer unterfucht zu 
werden. Kaum wird man es aber glauben, dafs die 
beiden Schiffe unfrer Expedition, der Geograph 
und der Cafuarina, faft einen Monat in dem Kö- 
nigs -Georgs - Hafen, fo'zu fagen, am Fulse diefes 
merkwürdigen Bald- Head’s lagen, ohne dafs 
es einem von den drei Naturhiftorikern, die noch 
am Bord waren, erlaubt worden wäre, ihn zu be- 
fuchen! 

Glücklicher Weile bot die grofse Infel Timor 
ein noch weiteres Feld zu Beobachtungen über die 
Zoophyten an. Hier zeugt alles von ihrer Macht 
und von den Revolutionen, welche fie in der Natur 
verurfacht haben. Auf dem Gipfel der höchften 
Berge bei Cupang findet und erkennt man fie 
leicht; fin den tiefften Höhlen, in den weiteften 
Klaften, kommen fie noch in einer Textur und 
mit Charakteren vor, die'nicht zu verkennen find. 
Wir bemerkten überall diefe Bildung auf der müh- 


famen und gefährlichen Reife, die wir, mein Freund 


Lefueur undiich, nach Olinama machten, um 


. dort Krokodille zu jagen, (zu Oba, Laffiana, Me- 


niki, Noébaki, Oébello und Olinama.) An dem 
letzten Orte befanden wir uns vor der grofsen Ge- 
birgskette von Amefoä und Fateleu, deren hintere 
Seite wegen der grofsen Menge yon ungeheuera 
Ba 
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% i Krokodillen, die in den Moräften diefes Theils des 
Ufers leben, unbewohnbar ift. Diefes grofse Pla- 


ia Med Pakula ift, wie Einwohner fagen, alles Kalkftein, 
_ und die Holländer beftätigen diefes einmüthig. 
nicht blofs in diefem todten Zuftande ver- 
2 dienen die Zoophyten in Timor unfre Bewunde- 
rung; lebendig füllen fie hier den Grund des Mee- 
_ ges aus, und in der Babaco- Bay erbauen fie allent- 
halben Riffe und Infeln. Die Schildkröteninfel, 
. (Kea-Pulu,) die Vögelinfel, (Buru-Pulu,) die 
 Affeninfel, (Kode-Pulu,) find ausfchliefslich ihr 
Werk. Lange Riffenftrecken, die bei der Spitze 
yon Simao anfangen, verengen hier immer mehr 
und mehr den Eingang der Bay. Sie machen die 
Küften von Fatume und Sulama unzugänglich; fie 
befchleunigen das Zunehmen des Ufers an allen Or- 


a 3 ten. Schon kann man in der Gegend von Ofapoe, 
br: bei der Ebbe mehr als 3 Lieues weit auf dem ‘vom 
Meere verlaffenen Geftade hinaus gehen, und hier 
-—— geniefst man mit Erftaunen und Bewunderung des 
ie Schaulpiels der Taufende von Thierchen, die un- 


aufhörlich mit der Bildung der Felfen befchäftigt 
find, auf welchen man fteht; alle Arten derfelben 
finden fich zu den Füfsen des Beobachters vereinigt; 
fie drängen fich um ihn her; ihre fonderbaren For- 
x 4 men, die Verfchiedenheit ihrer Farbe, ihrer Orga- 
nifation und ihres Baues fetzen ihn in Verwunde- 


\ 

teau, von welchem man diefen ganzen Theil von . 
überfieht, ift ebenfalls ganz von madrepori- 
{chen Materien zufammen gefetzt. Von Oéana bis 
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rung; und befchaut er nun mit einer ftark vergrö- 
fsernden Loupe diefe fchwachen Wefen, fo fcheint 
es ihm unbegreiflich, wie die Natur durch fo geringe 
fcheinende Mittel, aus dem Meeresgrunde jene gro- 
fsen Bergmaffen herauf bauen konnte, die fich über 
den Infeln hinziehn und faft ihre ganze Subftan2 zu 
bilden fcheinen. £ 

Es würde leicht feyn, in Timor eine zufamınen 
hängende Reihe von Beobachtungen über diefe wun- 
derbaren Thiere anzuftellen; die tiefe Stille und die 
hohe Temperatur des Meeres, die Befchaffenheit 
des Geftades, auf welchem man während der Ebbe 
weit hinaus gehen kann, ohne bis über das Knie 
nafs zu werden; der erftaunliche Ueberflufs von 
diefen Thieren und ihre Verfchiedenheit; — alles 
begünftigt Unterfuchungen diefer Art. Man könn- 
te fie beobachten, befchreiben, und in ihfem na- 
türlichen Zuftande zeichnen, da fie fich kaum einige 
Centimetres oder gar nur einige Millimetres unter 
dem Waller befinden; man könnte fie in dem Zultan- 
deihrer äufserften Kleinheit und ihrer grölsten Ent- 
wickelung fehen, und könnte fe im Wachfen beob- 
achten. Mit Einem Worte, eine Arbeit diefer Art, 
von einigen kenntnifsreichen Naturforfchern unter- 
nommen, würde auf das wirkfamfte zur Bereiche- 
rung diefes intereffanten und bis jetzt wenig geKann- 
ten Faches der Naturgefchichte beitragen. 

So weit die Naturgefchichte der verlteinerten 
und der noch lebenden Zoophyten. Ehe ich fie 
ganz verlaffe; auch zwei Fragen: Sind auch de 
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Korallenberge im Innern des Meeres gebildet wor- 
den? und dies angenommen, Welche Revolutio- 
nen waren fähig, eine fo ungeheure Veränderung 
in ihrem alten Zuftande, oder in dem Zuftande des 
Meeres zu bewirken’? 

Es’ ift kein Zweifel, dafs die erfte diefer Fra- 
gen bejahet werden miffe. In der That vereinigen 
fich Beobachtung, Erfahrung, Raifonnement und 
Analogie, um zu beweifen, dafs die Seethiere, de- 
ren erftaunliche Trümmer auf unfern Continenten 
zerftreut find, und eine ähnliche Oryanifation mit 
den noch jetzt lebenden Familien von Seethieren 
verrathen, einerlei Urfprung und Vaterland mit die- 
fen gehabt haben. Gegen diefe allgemeine Wahr- 
heit weifs ich keinen Einwurf. Sollten indefs auch 
einige Zweifel über die verfchiedenen Bänke von 
Mufchelthieren und felbft über die Zoophyten ent- 
ftehen, welche in grofsen Ländern weit vom Mee- 
re gefunden werden, fo würde das doch nicht die 
Riffe, Infeln und Infelgruppen treffen, von denen 
mehrere noch jetzt durch ihre geringe Erhöhung 
über das Meer ihr Vaterland verrathen. Man 
mufs es daher als eine ausgemachte Thatfache an- 
fehen, dafs alle madreporifche Produkte, welche 
wir in gröfsern oder geringern Höhen über der 
jetzigen Meeresfläche gefunden haben, im Schoofse 
des Meeres fich gebildet haben. 

Die zweite Frage fcheint nicht fchwerer zu be- 
antworten zu feyn. In der That, (um mich des Aus- 
drucks des Neitors der franz. Marine, wo er der, 
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[ 23 J 
ungeheuern Knochen erwähnt, die man auf den Ma- 
louinen findet, zu bedienen,) entweder hat fich die 
Erde gehoben, oder das Meer ift gefunken. Keine 
andere Urfache ift denkbar, welche fähig wäre, 
folche Maffen empor zu heben, als wiederhoöhlte 
und mächtige Ausbrüche von Vulkanen. Allein; 
einer Menge anderer Schwierigkeiten zu gefchwei- 
gen, laffen nicht diefe grofsen Convulfionen der 
Natur immer unvertilgbare Spuren der Unordnung 
und Zerrüttung zurück, welche fie ausfchliefslich 
charakteriiren? Man fieht aber in den aus Madre- 
poren gebildeten Ländern nichts dergleichen. Ich 
habe fchon der regelmäfsigen Formen und der un- 
merklichen Verflächung der Infel Timor gedacht, 
die zugleich ein Bild und ein Werk der Ruhe.der 
Natur ift. Die treffliche Beobachtung Vancouver’s- 
ift ein nicht minder fprechender Beweis, wie ruhig 
die Urfache wirkte, welche jene Madreporen - Fel- 
fen vorn Meere entblöfste, möge fie übrigens lang- 
fam, oder fehnell, ja felbft augenblicklich gewirkt 
haben. Labillardiere hat ähnliche Bemerkun- 
gen gemacht; auch die beiden Forfter führen 
über diefen Punkt fchätzbare Thatfachen an; und 
Herr von Fleurieu, nachdem er die Meinung der 
beiden deutfchen Naturforfeher dargelegt hat, fügt 
folgendes hinzu: „Nach welchem unfrer gewöhn- 
„lichen Syfteme läfst fich der Urfprung diefer un- 
„geheuern Anzahl kleiner, theils einzeln zerftrev- 
„ter, 'theils gruppenweife oder in Archipelagen 
„vereinigter Plateaus erklären, die, den genaue- 
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ften Nachrichten zu Folge, noch jetzt im Wachfen 
„zu feyn fcheinen! Man findet diefe Infela 1500 
1. „»Lieues vom feften Lande und von den grofsen In- 
my a „feln, mitten in eitem Meere, deffen Tiefe das 
» Senkblei des Schiffers nicht zu ermeffen vermag. 
»— — Das Auge des aufmerkfamen und kennt- 
„nilsreichen Beobachters hat auf diefen niedrigen 
»Infeln nichts entdeckt, was die Exiltenz und Spu- 
„ren alter erlofcheuer oder vom Waller verfchlun- 
_» gener Vulkane verriethe, nichts, was ein Gemähl- 


„de von Ruinen zeigte, nichts, was uns vermu- 


af „then liefse, dafs fie das Werk irgend einer Con- 
Br 5 vulfion des Erdballs find. Alles verkündigt viel- 
ee » mehr, dafs fie eine Schépfung vieler Jahrhunderte, 
„und dafs fie auch jetzt noch nicht vollendet find; 
Bag „fie wachfen immerfort unmerklich, und erft nach 
| „einer langen Zeit lafst ich ihr Wachsthuin wahr- 
„nehmen.“ — So verwerfen die Beobachter ein- 
ä mäüthig jede Idee von einem vulkanifchen Urfprun- 
‘5. ge; und es giebt keine andere Art, es uns zu den- 
: _ ken, wie diefe Länder fich von felb{t aus dem Meere 
coe hätten empor heben können. Alfo mufs das Meer 
von feiner urlprüuglichen Höhe herab gelunken 
 Seyn. 
Hier kommen wir an die fchwierige, doch inte- 
reffante Frage: Was ift aus dein Meerwaffer gewor- 
den, indem es allmäblig von den Gipfeln der in fei- 
© mem Schoofse erzeugten Berge zurück fank? — 
— Beantwortung diefer Frage fcheint mir unmit- 


Bi _telbar mit einer andern von derfelben Natur, wel- 
»* 
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> 
che nicht weniger fchwierig ift, zufammen zu hän- 


gen: Woher entfteht die ungeheure Menge von 
Kalk, die in den Revolutionen unfers Erdballs eine 


fo wichtige Rolle fpielt? — — — Hier fchweigt 
die Stimme der Beobachtung und der Erfahrung; 
und hier öffnet fich daher der Einbildungskraft, 
dem Enthufiasmus, den Hypothefen ein weites Feld. 
Ich für meinen Theil begnüge mich damit, genaue 
Beobachtungen mitgetheilt und fie fo geordnet zu 
haben, dafs fie auf allgemeinere und zuverlaffigere 
Schlüffe führen. Ich befchliefse daher diefen Auf- 
fatz mit den Refultaten, welche fich, meiner Mei- 
nung nach, aus den zahlreichen, von mir der Klaffe 
vorgelegten Wahrnehmungen folgern laffen. Fi 


1. Aus der gänzlichen Verfchiedenheit der Men- 
fchenrace auf Neuholland und der auf van Die- 
mensland, fo wie aus der Abwefenheit des Hundes 
auf letzterm, glaube ich fchliefsen zu können, dafs 
die Trennung beider Länder in einen weit frühern 
Zeitpunkt zu fetzen ilt, als man auf den erften An- 
{chein glauben möchte. 


2. Der Mangel aller gegenfeitigen Verhältniffe 
und Aehnlichkeitem beider Ragen, die dunklere 
Farbe der Bewohner des van Diemenslandes, ihre 
kurzen, wolligen und kraufen Haare, in einem 
weit kältern Lande, als Neuholland, deflen Bewoh- 
ner lange, fteife und ftarre Haare haben, fcheinen 
mir neue Beweife der Unzulänglichkeit unfrer Sy- 
fteme von dem Verkelire der Völker, ihren Ueber- 
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zerwielen worden find. 
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wanderungen, und dem Einfluffe des Klima auf 
den Menfchen zu feyn. 

3: Aus meinen Beobachtungen über die Mu- 
fcheln und verfteinerten Zoophyten, die ich an ver- 
fchiedenen Orten und in verfchiedenen Höhen auf 
van Diemenslande, Neuholland und Timor ange- 
Stellt habe, folgere ich, dafs in den Urzeiten das 
Meer über dem ganzen Theile der Südländer ftand, 
welche fich vom 44[ten bis zum gten Grade füdli- 
cher Breite, 700 Lieues weit von $. nach N. erftre- 
cken; ein Refultat, das defto wichtiger ilt, da diefe 
unermefsliche Gegend allein bis jetzt ih diefer Hin- 
ficht noch unbekannt war. 

4. Nachdem ich, wie mich dünkt, eine eben 
fo einfache als befriedigende Erklärung von der Bil- 
dung der {chénen Kalk-Incruftationen gegeben habe, 
die man fo häufig auf der fiidweftlichen und nord- 
weftlichen Küfte Neuhollands findet, habe ich da- 


her Gelegenheit genommen, zu zeigen, wie fchwer 
 esin gewiffen Fällen ift, die vor kurzem incruftir- 


ten Körper diefer Art von den eigentlichen foffilen 
zu unterfcheiden. 
5. In ıneinen Bemerkungen über die feften Zoo- 


_ phyten habe ich dargethan, dafs fie faft ganz von 
den füdlichften Meeren der füdlichen Halbkugel aus- 
 gefchloffen find, und dafs diefe mächtigen Thier- 


familien von der Natur mitten in die wärmften 
Meere, und in die Gegenden der Ruhe zwifchen 
den Wendekreifen und nicht weit über fie hinaus 
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6. Wirhaben gefehen, dafs fie hier verfteinert 
alle die niedrigen Infeln des grofsen Oceans zwi- 
fchen den Wendekreifen, und wenigftens einige der 
höchften deffelben, fo wie des indifchen Meeres 
bilden. 

7. Wir haben fie dort auch im lebendigen Zu- 
ftande gefehen, wie fie neue Gefahren über die See 
verbreiten, die Riffe vervielfältigen, Infeln und 
Infelgruppen vergröfsern, Rheden und Häfen ver- 
bauen und allenthalben neue Kalkberge gründen. 

Während alfo der Menfch, der fich den König 
der Erde nennt, auf der Oberfläche des Bodens 
mühfam jene wandelbaren Denkmähler des Stolzes 
errichtet, die der Hauch der Zeit nur zu bald ver- 
weht, vervielfältigen fchwache Thiere, welche er 
fo lange überfah und die er noch verachtet, in den 
Tiefen des Oceans jene wunderbaren Zeugen einer 
Macht, die Jahrtaufenden Trotz bietet, und die 
unfre Einbildungskraft nicht einmahl zu fallen 
vermag. — — 
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Ueber 


 dieEntglafung und über diePhänomene, 
‘ welche fich während der Kryfialli- 
Jation des Glafes zeigen; 
Befitzer der Glasfabrik zu Vonéche. 


= (Vorgelefen in der phyf. Klaffe des Nat.- Inft. den 20ften 
A Mai 1804.) *) 


eh Einige Gelehrte haben das Glas für eine Kryftalli- 


fation ausgegeben; allein nie kommt es, gleich den 
- Metallen, die allmählig erkalten, kryftallifirt vor, 
_ weder an der Oberfläche, noch im Bruche; und 
finden fich darin Kryftalle, fo find fie dem Theile 
der Maffe fremd, der noch verglaft ift, und man 


ze “| mufs fie für einen Rückfchritt aus der Verglafung 
nehmen. Diefes iftes, was ich in gegenwärtigem 
**  Auffatze zu beweilen mir vorgefetzt habe. 


platten zu diefem Werke geftochen. Journ. de Phy/., 


_ *) Ein Auszug aus einer von mehrern Abhandlungen 


4 über die phylifchen und chemifchen Eigenfchaften 
nh des Glafes, welche den dritten Theil der Art de la 


verrerie, pour fervir de fuite aux Arts!etMetiers de 
Academie ,‘die Dartigues auf Betrieb des Nat.- 
Inftit. ausgearbeitet hat, ausmachen werden. Schon 
vor einem Jahre war eine grolse Zahl von Kupfer- 
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Zuerft miiffen wir den Begriff der glafigen 
Schinelzung beftimmen. Sie ift wefentlich verfchie- 
den von der Schmelzung der Körper, die für fich 
felbft in der Hitze unfrer Oefen fchmelzbar find, 
wie der Borax, diePhosphorfäure und andere, und 
die, nachdem‘ der verdichtete Wärmeftoff fie er- 
weicht und gefchmelzt hat, nach ihrer Erkaltung 
mehr oder weniger die Durchfichtigkeit, und die 
andern phyfifchen Eigenfchaften des Glafes, die je- 
dermann kennt, behalten, 


Bei der Schmelzung der Mifchungen, die uns 
das im gemeinen Leben gebräuchliche Glas geben, 
ift die Verglalung Wirkung einer zwiefachen Ur- 
fache: des angehäuften Wärmelftoffs, und der Ver- 
wandt/{chaft der Subftanzen, welche in die Mifchung 
kommen, und die fich von dem Augenblicke an zu 
verbinden und zu durchdringen ftreben, wo fie zu 
der nöthigen Temperatur gelangt find. So fchmel- 
zen mehrere Erden vereint in einem Grade von 
Hitze, worin jede für fich allein ihren Zuftand nicht. 
würde verändert haben. xy 


Die gewöhnliche Verglafung ift diefem zu Folge 
eine Verbindung heterogener Subftanzen in einer 
hohen Temperatur, zu einer vollkommen homo- 
genen Mafle, die mehr oder weniger durchf:chtig, 
elaftifch und fpröde ift, einen. eigenthümlichen 
Bruch hat, den fo genannten Glasbruch,,. ein in ho- 
hem Grade fchlechter Leiter der Electricität und des 
Wärieftoffs ift, in einer niedrigern Temperatur, 
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als bei der fie fchmelzt, erweicht, zähe und teiga 


artig wird, u.d. m. 


Die Erfcheinung, während welcher alle diefe 


Eigenfchaften verfchwinden, ift das, was ich die 


 Entglafung (devitrification,) nenne. Diefer Aus- 


druck ift auffallend, aber man wird fehen, dafs er 


x richtig ift. 


Die Entglafung ift fchon von mehrern Gelehrten 
bemerkt, von einigen felb[t beobachtet worden; 
doch auf eine zu ifolirte Weife. Noch niemaıfd 
hat, fo viel ich weils, fie durch fortgefetzte Unter- 
fuchungen aufgehellt, und gezeigt, dafs fie mit den 


menhange fteht, und nichts anderes ift, als die Wir- 


. Eigenfchaften aller Körper in der Natur im Zufam- 
J 


‚kung einer Kryftallifation. 


Reaumur war der Erfte, der bemerkte, dafg 
ein Glas, befonders wenn es aus verfchiedenen Erd- 


_ arten zufammen gefetzt ift, wie in der Regel das 


Bouteillenglas, fich zerfetzen, und feine Durchfich- 
tigkeit und die andern Eigenfchaften des Glafes ver- 


_ lieren kann. Er fchrieb diefe Erfcheinung den Sub- 


ftanzen zu, in denen er das Glas cementirte, und 
hoffte darin für feine Arbeit über das Porcellän 
Nutzen zu ziehen. Man nannte das Verfahren die 
Glascementation, und das Refultat Reaumur’fches 


 Porcellän. Nichts mufste von der wirklichen Kennt- 


nifs diefes Phänomens weiter abführen, als diefe 


 Benennungen. 


Die Arbeiten Bofq d’Antic’s über diefen 
Gegenftand hatten keinen andern Zweck, als durch 
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diefes Mittel ein gutes Töpferzeug zu erhalten, und 
Cemente aufzufinden, vermittelt deren fich der 
Maffe andere Eigenfchaften geben liefsen. Die fal- 
fehe Benennung: Cementation, führte ihn hier irre. 
Das Phänomen hängt durchaus nicht von der Wir- 
kung der Subftanzen ab, die man als Cement hinzu 
fügt, und wir find daher feit Reaumur in diefer 
Sache um gar nichts weiter gekommen: . Mehrere 
haben zwar verlucht, auch das eigentliche Glas zu 
cementiren, haben aber dabei nichts weiter ent- 
deckt. 

Später nahmen einige am Glafe die Eigenfchaft 
wahr; Kryftallifationen hervor zu bringen; diefe 
Bemerkung, welche vorzüglich von Künftlern ge- 
macht wurde, deren Amt fie an die Spitze der Glas- 
manufakturen ftellte, blieb indefs ohne die Folgen, 
die man hätte erwarten follen. Wer fo grofsen An- 
ftalten vorfteht, hat felten Zeit, bei der Betrach- 
tung kleiner Wirkungen zu verweilen. Diefe, an 
fich felbft merkwürdigen Wahrnehmungen blieben 
unbenutzt, und niemand fiel darauf, oder wagte 
öffentlich bekannt zu machen, dafs die Kryftallifa+ 
tion des Glafes, und die durch Reaumur’s Verfah- 
ren bewirkte Cementation durchaus eine und die- 
felbe Sache fey. 

Sir James Hall hatte bei feinen trefflichen 
Verfuchen über den Whinftone und die Lava, [ 4r- 
nalen, VII, 386,] gefunden, dafs diefe Steine die 
Eigenfchaft beftzen, zu Glas zu fchmelzen, und, 


nach Verichiedenheit der. Us Umitande, wieder den 
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Zuftand der Steine anzunehmen. Er nannte den 
letztern Vorgang eine Eneglafung. Er bemerkte, 
dafs he die Wirkung eines Niederfchlags ift, und er- 


klärte fie auf eine hinreichende und wahre Art. . 


Aber zu fehr damit befchäftigt, hieraus Beweife zu 
Gunften der vulkanifchen Geologen herzuleiten, 
vernachläffigte er, an diefem Phänomen das zu ver- 
folgen, was es fir den Naturforfcher Intereffantes 
darbot. Dies ift es, was ich hier zu thun unter- 
nehme, indem ich in der gegenwärtigen Abhand- 
lung das Refultat meiner. erften Unterfuchungen 
über die Entglafung vorlege. Da mir, vermöge 
meines Standes, ein äufserft wirkfames, und ganze 
Jahre durch unterbrochenes Feuer zu Gebote fteht, 
fo habe ich manches fehen können, was wenige zu 
beobachten Gelegenheit haben. Die Thatfachen, 
welche ich anzeigen werde, erklären fich zum 
Theil felbft; fie find das Refultat der Gefetze, de- 
nen alleKörper unterworfen find; das Verdienft des 
Beobachters befteht darin, fie an Subftanzen und in 
Augenblicken gefehen zu haben, wo man nicht 
wulste, dafs jene Gefetze wirkfam find. 

Man, bemerkt gewöhnlich an dem Boden der 
Glasöfen grofse Aushöhlungen, : die eine Wirkung 
des Feuers und der freffenden Subftanzen find, die 
oft aus den Häfen auslaufen. Diefe Hohlungen fül- 
len fich mit einer Art Glas, das man Picadil nennt. 
Es entiteht aus der Afche, die fich verglaft, der 
Steine des Ofens, die fchmelzen, und befonders 


aus dem Glafe, weiches: aus den Glashäfen läufts : 
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man fieht darauf, dafs es bei jeder Schmelzung her- 
aus gezogen wird. Zu Ende der Campagne des 
Ofens pflegen die Aushöhlungen fich fo vergrö- 
{sert zu haben, dafs man fie nicht ganz ausleeren, 
kann, und dann blejbt darin etwas Picadil, Wenn 
man den Ofen ausgeben lälst, erleidet diefes Pica» 
dil eine äufserft langfame Erkaltung, da es von ei- 
ner Mauer umgeben ilt, die mehrere Kubik-Toifen, 
beträgt und von dem Wärmeftoffe feit einem Jahre 
und danger durchdrungen worden ift. Ich hatte be- 
merkt, dafsfich immer gerade an diefem dbrigens 
febr durchfichtigen und febr reinen Glafe, aus dem 
Grunde des Ofens Kryftallifationen in der Glasmaffe 
zeigten. Diele ziemlich regelmäfsigen und zahlrei- 
chen’ Kryftallifationen erregten meine Neugierde, 
und ich fammelte die auffallegditen und merkwür- 
digften derfelben. 

Durch forgfaltige Vergleichungen diefer Stücke, 
durch Ueberlegung der Umftände, unter welchen 
fie entftanden waren, und durch Verfuche, die 
Kryftallifationen nach Willkähr hervor zu bringen, 
ift es mir geglückt, mehrere Klaffen derfelben zy 
unterfcheiden, die ihren Urfprung aus der Natur 
der verfchiedenen Stoffe ziehn, welche in die Glas. 
Ich will fe kürzlich durchgehen, 
ohne jedoch hier der Entglafung zu erwähnen, wel- 


fritte kommen. 


che man falt immer an den Schlacken der Hohöfen 
wahrnimmt, die jedermann bekannt find, und von 
denen man fich aus dem, was ich lagen werde, 
leicht. Rechenfchaft geben wird. 


Anna). d. Phylik. B.ar. St.1. J. 1805. St.g. C 
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- Die erfte Bemerkung; welche fich darbietet, ift, 
dafs, aus je mehrern Beftandtheilen ein Glas zufam- 
men gefetzt ift; es fich defto leichter und fchneller 
entglaft: doch giebt ein folohes Glas nicht die re- 
gelmäfsigften Kryftallifationen, fo wie aus éiner 
Auflöfüng von vielen Salzen im Waffer, die einzel- 
nen Salze ntir verwirrt kryftallifiren. In der gan 
zen Maffe geht ein Niederfchlag vor, indem die ein- 
zelnen Beftandtheile den Gefetzen der Verwandt- 
fchaft gehorchen; die’ Durchfichtigkeit verfchwin- 
det, und bald ift das, was zuvor Glas war, nichts; 
als ein Stein. In diefem Chaos ift indeffen ein 
Anfang von Kryftallifation unverkennbar. Diefes 
find die Umftände bei der Eniglafung des Bouteil- 
lenglafes, welches fich den blofs aus Erdeii befte- 
henden Gläfern fehr nähert, da es nur fehr wenig 
Salze in feiner Mifchung enthält. 

Man nehme eine gewöhnliche Bouteille von 
fchwarzem Glafe, und halte fie an ein gut un+ 


erhaltenes Feuer; das fähig ift, ihre Maffe zu er: . 


weichen; bald wird fie ihre Farbe ändern, grau 
werden und ganz das Anfehen von Steingut anneh- 
men. Sieiftnun, wie man fieht, Reaumirifches 
Porzellän; hierbei ift aber nichts vorgegangen, was 
einer Cementation auch nur entfernt gliche. 

Hier haben wir die Erfcheinung an einer fehr 
kleinen Maffe beobachtet. Durchfuchen wir ftatt 
deffen den Boden der Glasöfen, in welchen diele 
Bouteillen gefchmelzt werden, fo finden wir hie 
das Glas durchaus entglaft, und fo gänzlich einem 
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Steine ähnlich, dafs es dem geübteften Auge fchwer 
wird, den Backftein, woraus der Ofen erbauet ift, 
von dem, was zuvor Glas war, zu unterfcheiden. 


Nur indem man an folchen Stücken, in denen die 
Verwandlung noch nicht fo weit gegangen ift, dem 
Gange der Entglafung folgt, gelingt es, das Glas 
in einem körnigen Steine wieder zu erkennen, der 
viel mehr das Anfehen eines Sandfteins, oder eines 
ftark gebrannten Thons hat. 

Oft ift eine Kühlung, die eine oder zwei Stun- 
den dauert, hinreichend, die gänzliche Entglafung 
des Bouteillenglafes zu bewirken. Ich befitze Stü- 
cke, 3 Zoli dick, die ich in der Glashütte des Hrn. 
Saget zu la Garre aufgelefen habe. Man zog 
einen Hafen aus dem Ofen, um einen neuen ftatt 
feiner hinein zu fetzen; das Glas am Boden diefes 
Hafens wurde die Zeit über vor Abkühlung ge- 
{chittzt, welche der Hafen felbft bedurfte, um fich 
abzukühlen, und diefes Glas fand fich nun in feiner 
Natur völlig verändert. Es war nichts, als eine 
Maffe von Kryftallen, und zwar von kleinen Na- 
deln, die nach gemeinfchaftlichen Mittelpunkten 
convergirten. Das Anfehen einer Verglafung war 
völlig verfchwunden. Dieles Ereignifs zeigt, wie 
leicht das Bouteillenglas fich entglaft, und das ohne 
alle damit vorgegangene Cementation. 

Bei der unendlichen Mannigfaltigkeit der Sub- 
ftanzen, die man zum Bouteillenglafe nimmt, va- 
tiiren die Phänomene bei der Entylafung deffelben, 
und ohne Zweifel hat diefes auch auf die Geltalt 
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der Kryftalle Finflufs: ich bin indefs nicht oft in 
dem Falle gewelen, diefe Art des Glafes zu beob- 
achten. 


+ Ich wende ‘mich nun zu den minder erdigen 
Gläfern, die aus einer geringern Anzahl von Sub- 
ftanzen zufammen gefetzt werden. Im Innern der 
Oefen, worin das Glas zu den halbweifsen Fenfter- 
fcheiben gefchmelzt wird, welche man Elfaffer 
Glasfcheiben nennt, und wozu reinere Kiefel und 
Alkali kommen, zeigen fich ungefähr diefelben Er- 
fcheinungen; da fie fich aber minder plötzlich er- 
eignen, Jaffen fie fich leichter auffallen und fondern. 
Die Stücke, in welchen die Entglafung beginnt, 
haben das Anfehen, als wäre in ihnen etwas Blau 


%)..An den blo[s ausErden und aus Metalloxyden, be» 
fonders aus Eifenoxyd beftehenden Verglafungen, 
welche fich in den Mansfelder Kupfer - Rohbütten 
beim Schmelzen der kupferhaltigen bituminöfen 
Mergelfchiefer bilden, habe ich vor kurzem Gele- 
genheit gehabt, mich von der Richtigkeit und Ge- 
nauigkeit diefer Beobachtungen des Herrn Dairti- 
gues zu überzeugen, Die Schlacken, welche fich 
in dem Herde auf dem gelchmna!zenen Kupfer-Roh- 
ftein fetzen, und von ihm in nicht [ehr dicken La- 
gen abgehoben werden, find vollkommiene Ver- 
2. a glalungen, haben alle Charaktere des [chwärzen 
 Glafes: Bruch, Glanz, Sprödigkeit, nur dafs fie 
_ undurehlichtig find, und manche Stücke könnte 
man für Oblidian ausgeben, Schlacken dagegen, 
welche noch fliffig zu grölsern Mallen zufammen 


gewickelt werden, und im Innern langlam erkal. 
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in einer grünlichen Flüffigkeit verbreitet. Sieht 
man fie von der Seite des Lichts her an, fo fcheinen Mn 
fie wirklich fchmutzig blau geworden zu feyn; halt __ : 
man fie dagegen zwifchen dem Auge und dem Lich- ' 
te, fo fcheinen fienoch griin; eine fonderbare Sache, ‘ 
iiber die ich noch weiter zu unterfuchen denke. ) 4 
Später folgt auf den Niederfchlag ( précipicacion? ) ; 
in Blau, ein anderer, der ein fchmutziges Weifs 
giebt, und fichtbar yon dem erftern verfchieden ift. 
Der letztere wird immer dunkler, bis er zuletzt 


einem grauen Horne gleicht. 

In allen diefen Uebergängen fcheint die Glas- 
maffe immer noch zu exiftiren; fie hat noch ihre 
Glätte, ihren Bruch, und alle ihre übrigen Eigen- 
fchaften, bis auf die Durchfichtigkeit; mitten in 


ten, haben meiftens nur äufserlich das Anfehenei- __ ; 
nes Glafes; innerlich das eines Steins oder viel- ae 
mehr eines [chwärzlich-grauen Reaumür’fchen Por- 

zellans. Ein Stück Schweel, (d. h., Schlacke, die er 
fich in dem Ofen oder in dem Herde felt gefetzt 3 q 


hatte und dort fehr langfam erkaltet war,) wel- 
ehes ich erhielt, ift an dem einen Ende vollkom- 
men verglaft, hat fonft aber durch und durch das 
Anfehen eines griinlich-f[chwarzen Steins, mit [plit- 


trigem und ftrahligem Bruche, und zeigt an vielen ee 
Stellen eine unverkennbare, wiewohl unvollftan- aS 
dige Kryfiallifation in kleinen prismatifchen Kör- ae 


pern, die hier und da fternförmig von einem Mit- 

telpunkte ausgehn. Da, wo es an !dem Ofen [als, 

it die Anlage zur Kryftallifation am auffallendfien. 
H. 
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diefer dem Horne ähnlichen Maffe haben fich aber 
fehr deutliche Kryftallifationen gebildet; es find Ker- 
ne, die aus lauter kleinen Nadeln beftehn, welche 
alle nach dem Mittelpunkte convergiren. In die- 
fem Zuftande ift es nicht mehr Glas; es ift ein Kry- 
ftall, der alle phyfifche Eigenfchaften der minera- 
lifchen Subftanzen hat, die der Kry ftallifation frei 
überlaffen waren. *) Eine chemifche Analyfe ei- 
ner Anzahl diefer Kryftalle, die forgfaltig von der 


u Einige diefer Erfcheinungen habe ich Gelegenheit 
gehabt, bei der Bereitung von Sauerftoffgas aus ei- 
ner beichlagenen Retorte aus halbweilsem Glafe 

- zu beobachten. Sie war mit dem gepulverten 
warzen Braunfteinoxyd gröfsten Theils angefüllt, 
and bis zum Erweichen erhitzt worden, und war 
: alsdann [ehr langfam erkaltet. Der Hals und der 
obere Theil der Retorte waren hellgrünes Glas 
nach wie vor; das Uebrige aber, fo weit der Braun- 
ftein mit ihr in Berührung gewelen war, hatte fich 
in eine [chneeweilse Malle verwandelt, welche 
ü dem Porzellän oder Steingut ähnlich, nur vollkom- 
ınen undurchfichtig, felbft an den Kanten nicht im 


: > mindeften durch{cheinend war, und die auf dem 
__ Bruche lauter feine, ftänglich abgefonderte, auf den 
Aufsenflächen fenkrecht fehende Stücke zeigte. 
Diele Entglalung geht fichtbar von der äufsern und 

ie innern Fläche aus. An einigen Stellen find blofs 
en diefe beiden Flächen auf die befchriebene Art ver- 

F wandelt, der Zwifchenraum zwilchen beiden if 


unverändertes hellgrünes Glas, das eine immer 
dünnere Lage bildet, indels die beiden undurch- 
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Maffe abzufondern wären, würde uns über ihre 
Natur-und ihreErzeugung mehr Licht geben. Nicht 
Selten find diefe kryftalliirten Kerne in eine Krufte 
gehüllt, die von anderer Natur zu feyn fcheint, und 
die man mit der Krulte vergleichen kännte, womit 
die Kiefelfteine, die in den Kreidebänken liegen, 
wo fie zu wachfen fcheinen, (?) bekleidet find. 
Diefes ift die Folge von Erfcheinungen, welche 
die Entglafung des halbweilsen Glafes zeigt, wenn 


fichtigen Lagen, welche es einfchliefsen, immer di- 
cker werden, und fich endlich ganz verliert. 
Hier hebt man dafür eine feine Spalte, welche fich 
der Aufsen- und Innenfläche concentrifch, durch 
die ganze Retorte zieht, Beide fich entglafende Fla- 
chen [cheinen alfo in der Mitte, die zuletzt verglafte, 
fich aus einander begeben zu haben. An einer Stelle 
it das Glas zwifchen den beiden fehr dünnen ent- 
glaften Flächen milchig- blau geworden, ganz wie 
Dartigues es oben befchreibt; zum Hindurch- 
fehen ift die Maffe zu breit, [cheint aber doch da- 
bei grünlicher. Ob das, was den Bruch uneben, 
wie grob-fafrig macht, oder was der Entglafung 
das Anfehen wie’ Ranglich giebt, Anlagen zur Kry- 
ftallifation find? Dafs der obere Theil der Retorte 
unverändertes Glas war, glaubte ich ehemahls dem 
Mangel an Berührung mit dem cementirenden 
Braunßteinpulver zufehreiben zu müllen; wahr- 
{cheinlich lag es aber an der weit [chnellern Er- 
kaltung an diefen Theilen, zu deren innerer Flä- 
ehe überdies der Luft beim Erkalten der Zutritt 
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fie lanpfam vor fich geht. Betreibt man dagegeh 
die Enfglafung zu eilig, fo treten bier diefelbeh 
Phänomene wie bei dem Bouteillenglafe ein. Zu 
Uiefem halbweifsen Fenfterglafe wird keine andere 
erdige Subftanz als Holzafche genommen. Bei an- 
dern Zulammenfetzungen mülfen diefe Erfcheinun- 
gen etwas anders ausfallen. 

Weifses Glas i{t nur mit grofser Schwierigkeit 
zum Entglafen und zum Kryitalliiren zu bringen. 
Wenn es gut gemacht ift, fo bringt felbft ein lange 
anterhaltenes Feuer keine Veränderung darin her- 
vor; dazu ift aber nöthig, dafs es nur aus Kie- 
felerde und aus nicht mehr Flufs beftehe, als nöthig 

ift,’ diefe zu fättigen. Dann verändert die längfte 
Gluth das Glas weiter nicht, als dafs fie es gelb und 
harter macht. 

Enthält das weifse Glas eine gewifle Menge Neu- 
tralfalze oder Glasgalle, welche das Schmelzfeuer 
ticht Zeit oder Kraft genug hatte, zu zerftreuen, 
To entfteht daraus leicht, während eines langfamen 
Erkaltens, das, was man fettig nennt, auch Strei- 
fen, Blafen und Steine, die fich von felbft und 
plötzlich bilden. Diefe Ereigniffe, ihre verfchie- 
denen Urfachen, und die Mittel dagegen werden um- 
Ttäntllich in dem ’'erften Theile meines Werks abge- 
handelt, wo ich von dem Glasfchmelzen rede, wels- 
halb ich, ungeachtet die Erklärung derfelben ganz 
in die Lehre von der Entglafung gehört, mich hier 
blofs auf die Erfcheinungen einfchränken will, die 
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et 
auf dem Dafeyn verfchiedener Erden in dem wei- 
{sen Glafe beruhen. 


Alles weifse Glas enthält eine geringere oder 
beträchtlichere Menge von Kalkerde, aus Gründen, 
die ich angebe, da, wo ich von den verfohiedenen 
Zufammenfetzungen des Glafes rede. Ift Kalkerde 
im Ueberflufs vorhanden, fo kryftallifirt fie fich 
fehr leicht, wie Loyfel bemerkt; und diefe Kry- 
ftalle find leicht zu erkennen. Ihrer ilt eine folche 
Menge, dafs fie die Durchächtigkeit ftären. Es 
find Prismen, die mitten in der Maffe des Glafes 
zu fchwimmen fcheinen, und fich in verfchieden 
geftalteten Sternen zu fammeln ftreben.: Die Pris- 
men find beinahe von einerlei Dicke und ‚ungefähr 
ı Linie lang. — Grofse Mafien von Glas am Bo- 
den des Glasofens, in welchen folche Kryftallifatio- 
nen entftehn, find in der Regel dunkler von Farbe, 
ins Schwarze fallend, wegen der Afche, die hier 
damit zufammen fchmilzt. Der Sterne werden de- 
fto mehr, je weiter fie von der Seite, die mit dem 
Feuer in Berührung ift, entfernt find, und bald 
fieht man ftatt der anfänglich ifolirten Kryftalle.die 
ganze Malle kryftalliirt, und es lafst fich dann in 
ihr nichts mehr vom Charakter des Glafes .er- 
kennen. 


Diefes find die gewöhnlichen Erfchéinungen der 
Kryftallifation; aber oft bemerkt man noch andere, 
die ohne Zweifel zufällig entitehen, und ihrer 
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Mannigfaltigkeit wegen wohl betrachtet zu werden 
verdienen. *) 

Ich habe Stücke Glas mit fo feinen Kryftallen, 
dafs man fie kaum mit der Loupe entdecken kann, 
Es find Prismen, die aus einem gemeinfchaftlichen 
Mittelpunkte divergiren und Sterne bilden, welche 
oft keine halbe Linie grofs find, und vereint fich 
nur wie ein leichter Nehel in der Glasmaffe zeigen. 

Einige Stücke haben das Anfehen einer Salzrinde, 
die auf einem fremden Körper auffitzt, der mit dem 
Glafe fcheint in Berührung gewefen zu feyn. In 
einigen fcheint diefe Krufte, die aus ftreifigen Wärz- 
chen befteht, immer weiter vorgedrungen zu feyn, 
und fich des Glafes bemeiltert zu haben. 


Noch eine andere Abänderung, die merkwür- 


digfte vielleicht von allen, zeigt im Glafe Mittel- 
punkte von Kryftallifationen, ‘wie Erbfen, oder 
Körner. Es find an beiden Enden eingedrückte Kü- 
gelchen, wo in der Mitte jedes Eindrucks ein Nä- 
belchen fich befindet. Die Seiten haben Rippen, 
wie der Same der indianifchen Kreffe, und diefer 
Rippen find immer fechs. 

Wenn ich eine hinlängliche Anzahl diefer fon- 
derbaren /Art von Kryftallen werde gefammelt ha- 
ben, will ich fie analyfiren, um zu fehen, welcher 


*) Herr Sage befitzt ein Stück Glas, das in bafalt- 
artigen Prismen von 6 Seiten kryftallifirt, und völ- 


entglaft if. D. 


| 
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Erde eine fo aufserordentliche Geftaltung eigen- 
thümlich ift. 

Diefes find im Kurzen die Facta, welche den 
Niederfchlag (la précipitation ?) und die Kryftalli- 
fation des Glafes charakteriiren. Man fieht, dafs 
fie mit denen von einerlei Art find, welche die von 
Reaumur angegebene Cementation hervor bringt, 
und dafs das Refultat immer eine mehr oder wenir 
ger vollendete Entglafung ift. 

Wenn das Glas entglaft ift, hat es nicht mehr 
den glafigen, fondern einen kérnigen Bruch; es 


hat keine Durchfichtigkeit, und fieht, völlig wie ea 


ein Stein aus; es ift kein fo fchlechter Leiter dr 
Wärme und der Electricität mehr, und der Schmelz- 
punkt deffelben liegt nun höher. Um-es leichter 
wieder in den glafigen Zuftand zu verletzen, mufls 
man es zerftofsen, ebe man es fchmelzt, um die 
Subftanzen in Berührung zu bringen, die fich wäh- 
rend der Kryftallifation von einander getreunt ha- 
ben, und weil ohnedies nicht mehr eine der andern 
zum Fluffe dienen würde, 

Ich wünfche, dafs die Neubeit mehrerer der 
Erfahrungen, die ich dargelegt habe,. und die dar- — 
aus abgeleiteten Folgerungen, welche erweifen, dafs 
die Kryftallifation des Glafes eine Entglafung ift, die 
Naturforfoher auf diefen Gegenftand aufmerkfam 
machen mögen, und zweifle nicht, dafs fie noch 
manches finden werden, was mir entfchlüpft ift. 
Die Aehnlichkeit, welche meine Exemplare .von 


en 

n, 

en 

1e 

e, 

in 

z- 

1, 

fo 

I- 

r 

i- 

i- 

ly 

r 

4 


(41 


entglaftem Glafe mit gewiffen Laven haben, und die 
Möglichkeit, dafs andere Lavaarten eine vollendetere 
Entglafung durch langfameres Erkalten in den vul- 
kanifehen Strömen erlitten haben könnten, die man 
lange fliefsen, oder doch unter der {chon erkalteten 
Binde Jahre lang füffig bleiben fah, veranlaffen 
mich, zu hoffen, dafs fich aus diefen Wahrnehmun- 
gen manche geologifche Erfcheinungen werden er- 
klären laffen, über die wir bis jetzt noch im Dun- 
kel waren, weil wir durch nichts auf den Gedanken 
geführt rn. dals Steine vorher Glas gewelen. 
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BEMERKUNGEN, 
a, 

über die Desorganifirung des innern 
Gewebes der Muj/cheln, wenn fie in 
Kalkfpath oder in Quarz übergehn, *) 

und über die Kryftallifation des 


Glafes. 


I, 


Nach meiner Meinung beftehn die Mufcheln aus 
einem membranöfen Netze, das die Kalkerde’ in 
fich aufnimmt, welche das Molluscum erzeugt, um 
feiner Wohnung Feltigkeit zu geben. Heriffant 
hat diefes membranöfe Netz dem National-Infti- 
tute vorgewiefen; es widerfteht der Einwirkung — 
fchwacher Salpeterfäure, welche die Kalkerde weg- _ 
nimmt, und hat die Geftalt der Mufchel. Diefe ift 
folglich das Werk einer Organifation, wefshalb- ich 
mich des Ausdrucks: Desorganifirung, in der Ue- 
berfchrift bedienen zu dürfen glaubte. — Dashär- — 
te, kurze und dichte fchwarze Haar, welches meh- 
rere Mufcheln bedeckt, und das die Conchyologen Ei 


*) Zufammen gezogen aus dem Journal de Phyfigue, 


t. 59, p- 385. d. H, 
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Meertuch-genannt haben, fcheint mir ein zweiter 
Beweis zu feyn, dafs die Mufchel ein nach Art der 
Knochen organifirter Körper ift; diefe beftehn be- 
kanntlich aus einem membranöfen Netze und aus 
phosphorfaurer Kalkerde. 

Das innere Gewebe der Mufcheln befteht aus 
Lagen oder Schuppen, deren eine auf der andern 
liegt, und die durch Expanfion des kalkigen Gewe- 
bes, welches das Molluscum erzeugt, gebildet 
werden. Jn einigen, wie in der Aufter, erweitert 
das Thier feine anfängliche Wohnung durch hinzu 
kommende Lagen, die im Innern gebildet find. 
In den grolsen Auftern find diefer Lagen oder 


Schuppen aufserordentlich viele, und alle find fehr 
dünn. Ich befitze foffile Auftern, die über x Fuls 
lang und 4 bis 5 Zoll breit find, und deren Schale 
nach dem platten mit parallelen Riefen verfehenen 
Charniere zu über 1 Zoll dick if. Von diefer Art 
ift die verfteinerte Mufchel, welche mir zu folgen- 
der Bemerkung Gelegenheit gegeben hat. 

In diefem Oftraciten ift blofs die Mufchel ver- 
fteinert, und fie ift alfo wefentlich verfchieden, von 
dem, was die meiften Lithographen Verfteinerungen 
nennen, und welches, wie man an den Ammoniten, 
den Belemniten u. f. f. fieht, der Kern der Mu- 
{cheln ift. Durch die Verfteinerung find die ver- 
fchiedenen über einander liegenden Blättchen oder 
Schuppen verfchwunden, und die Mufchel zeigt 
auf dem Bruche nur noch fehr feine parallele Stri- 
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{treifigem Gyps erhält, deffen bräunliche Farbe von 
etwas Thon herrührt. 

Diefe verfteinerte Aufterfchale brauft heftig mit 
Salpeterfaure; und doch fchlägt fie am Stahle ftark 
Feuer. Da ich diefes.nur einem Antheile von Quara 
zufchreiben konnte, fo legte ich ein abgewogenes 
Stack der Mufchel in Salpeterfaure von 32 Grad. 
Alle Kalkerde löfte fich in diefer Säure unter Auf- 


braufen auf, und gab ibr eine bräunliche Farbe; 


welche der Thonérde. zuzufchreiben ift, Der 
Rückftand hatte feine Form unverändert behalten, 


war aber durchlöchert und zeigte Zellen vom 


Quarz und fehr feine Quarzfädchen. Als diefer 
zellige Quarz gewafchen, getrocknet und gewogen 
wurde, fand fich, dafs er den vierten Theil der 
verfteinerten Aufterfchale ausmachte, 

Wenn die Schale des Meerigels fich verfteinert, 
fo tritt fe meiften Theils in den Zuftand des wei- 
fsen Kalkfpaths, und zeigt auf dem Bruche, der 
zuvor eben fo wenig eine beftimmte Geftaltung wie 
der Bruch der Eierfchale hätte, rhomboidalifche 
Bruchftücke, wie der reine kryftalliirte Kalk- 
fpath. Dabei ift die Höhlung derfelben mehr ‘oder 
weniger mit {chwarzem Kiefel ( filex noir ) erfüllt, 
der, wie man weils, mit dem Quarze nahe ver- 
wandt ift. Die Schale des Meerigels unterfcheidet 
fich von den Mufcheln dadurch, dafs fie aus Thei- 
len oder Schildchen befteht, die mit einander auf 
eine bewundernswürdige Weife verbunden find. 
Wenn fie fich in Kalkfpath verwandelt, fo nimmt 
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ihre Diéke bis zum Doppelten oder Dreifaclren zu, 
welches der Kryftallifirung des Spaths zuzufchrei- 
ben ift,°? der fich durch die Zerfetzung der Schale 
bildet ,° welehe fich blofs in der Dicke desorganifirt, 
weil fe ihre innere und äufsere Geftalt unverändert 
Beibehälon 
Die Hifen, deren man fich in den Glashütten 
bedient beftehn ausgrauem Lhone und aus:gepul- 
verten Scherben alter Häfen. Sie widerftehn dem 

Feuer; *welches fie mit der Zeit verglalt. Ht .die- 

fes gefcheho, fo zeigt fich in ihrem Bruche ein 

Email von zartem Rofenroth, von einem, dem 

Schwerfpativ ‚ähnlichen Gewebe. In: der Dicke 

derfelbea bilden fich mehr oder minder groise Zel- 

len, in welchen'mamGlas findet, das in 6feitigen 
kurzen, abgeftumpften und nach der Länge geftreif- 
ten Prismen kryftallifrt ift.**) Diefe Kryftalle ha- 
ben eine kugelförmige-Höhlung an ihren Enden. 
Das-fchwache Rofaroth im Innern diefer Bruch- 
ftücke rührt von dem’kifen her, welches der Thon 
enthält, und contraftirt auf eine angenehme Art mit 
demhalbdurchfichtigen Glafe von zartem Blau, wel- 
ches fie urchdringt und fie bedeckt, und welches 
dasLicht.nach Art des Katzenauges zurück wirft. 

Ein 
*) Phyfigue, t 57, p. 107. d. A. 
**),Herr Pajot, der in der Glasmanufaktur zu St, 

Gobin angeliellt it, hat zuerft des kryfiallifirten 
 Glales erwähnt, das man zuweilen inden Scher- 

der Schmelztiegel findet. Sage. 
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Ein anderes Stück eines Tiegels, das auf dem 
Bruche von ähnlicher Farbe und ähnlichem Gewebe 
als das vorige ift, zeigt auf feiner einen Fläche Se- 
gmente von fechsfeitigen Prismen, oppo/&s latera- 
lement, comme les carreaux des appartements- 
Die Zwifchenräume zwifchen den Hexagonen find 
durch das Schwinden des beim Erkalten fich kry- 
ftallifrenden Glafes entftanden. Diele Segmente 
fechsfeitiger Prismen find vom Mittelpunkte nach 
dem Umfange geftreift; ihre Farbe ift gelblich-grau. 
Weilses, durchfichtiges Glas in geftreiften Prismen, 
die 5 bis 6 Linien lang find, und fich in verfchiede- 
nen Richtungen durchkreuzen, bedeckt zum Theil 
diefe fechsfeitigen Blittchen, die nicht über eine 
Linie dick find. 

Bei der Bereitung des Glafes im Grofsen fchei- 


det fich eine leichtere Materie ab, die man Glas- 


galle nennt. Ift das Feuer nicht ftark genug, um 


eine vollkommene Schmelzung zu bewirken, fo 
bleibt etwas Glasgalle im obern Theile der Glas. 
mafle eingefchloffen, und hier findet man fie in Ge- .. 
ftalt weifser, prismatifcher,, fechsfeitiger, Kryftalle, 
die geftreift, halb durchfichtig und fo gruppirt ind = 
und einander kreuzen, dals fie ftrahlige ‘Kugeln . 
bilden. 

Von welcher Natur ift die Glasgalle? Im Han- 
del verkauft man unter diefem Namen gefchmolze- 


nes {chwefelfaures Kali. 
Ich lege hier dem Inftitute ein blaues Emailvor, 
welches Kryftalle enthält, die den von mir befchrie- 2 


Annal.d. Phyfik. B. ar. St. 1. J. 1805. St.g- =} 
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benen in ihrer Geftalt gleichen. Herr Amoreti 
hat fie erhalten, als er eine Art von Schörl, oder 
braunlich -fchwarzem Trapp fchmelzte, der, wie er 
fand, in too Theilen enthielt an 


Kiefelerde 18 Th. Die fchwarzen glasarti- 
Thonerde 14 gen Eifenfchlacken, wel- 
Eifenoxyd 3 che der Magnet zieht, die 
Magnelia fich auf der Oberfläche der 
Schwefelfaure 6 Kupf 
Flufsfaure gelchmelzten upiererze 
Waller 3 finden, enthalten kryftalli- 
| 92 firte Maffen, deren Bruch 


ftrahlige Prismen zeigt, und ihre Höhlungen find 
mit prismatifchen Kryftallen, /triés en gouttiere 
beletzt. 

Die glafige , dichte, braune, mit Regenbogen- 
farben fpielende Schlacke, welche man laitier tran- 
chant nennt, zeigt auf ihrem Bruche unregelmälsi- 
ge Blattchen. Solche Schlacken, auf deren einer 
Fläche man noch etwas Sand fieht, auf die man fie 
hat fiefsen laffen, kommen zu St. Hubert, zu Ram- 
bouillet, zu Provins und andern Orten Frankreichs 
vor, und geben aus einem Zentner 40 Pfund Eifen. 
Der fandartige Eifenocher, wie der Rouffier de 
. Pontoife, enthält Gold; die Römer fchieden es aus 
den Eifenminern in Gallien; follten jene Schlacken 
wohl Produkte diefer ihrer Arbeit, und Verfchla- 
ckungen von Eifen durch Verglafung feyn, die fo 
vollkommen ift, dafs jene Schlacken nicht merkbar 
auf die Magnetnadel wirken ? 
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VERGLEICHUNG 
der Batylien der Alten mit den Stej- 
nen, welche in neuern Zeiten vom 
Himmel gefallen find, 
ts. 


vom 


Dr. Frıeporıc# Minrer, 


Mitgliede der Gefellfchaft der Willenfchaften 
zu Kopenhagen, *} 5 - 

Di. Steine, welche aus der Luft herunter fallen, 
und das nicht felten, haben feit kurzem die Auf, 
merkfamkeit der Phyfiker und Altronomen auf fich 


. gezogen. Man verwirft jetzt das nicht mehr als 


Fabel, worüber man fo viele zuverlalfige Zeugniffe 
hat; man glaubt felbft durch die chemifche Analyfe 
Grande der Wahrfcheinlichkeit gefunden zu haben, 
dafs diefe Steine nicht zum irdifchen Steinreiche 
gehörten, und der heifse, zum Theil weiche Zu. 
ftand, in welchem fie herunter kommen, und 
die meteorifchen Phänomene, die ihren Fall be- 
gleiten, haben {chon zu verfchiedenen Hypothefen 


*) Ueberletzt nach einem einzelnen Abdrucke diefer 
Abhandlung aus den Schriften der Gefell{chaft der 
Wiffenfchaften zu Kopenhagen, Kjobenhavn 


1804, 3ı S., q. d. H. 
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ber ihren Urfprung Anlafs gegeben. *) Welelieé- 
diefer Meinungen auch die wahre feyn möge, immer 
ift die Sache wichtig und intereffant genug, dafs 
die Verehrer der Wiffenfchaften mit vereinten Kräf- 
ten Streben müllen fie aufzuklären. Es ift hier 
ein nicht häufig vorkommender Fall, wo der Hi- 
itoriker und Naturkundige Hand in Hand gehen 
4 können; und ich glaube mir daher die Aufmerke 
y famkeit der Gefellfchaft für meine Forfchungen 
über diefen Gegenftand ausbitten zu dürfen. Ich 
werde fie nicht aufhalten mit einem Verzeichniffe 
aller der Steinregen, deren die rémifche Gefchich- 
te **) und die Chroniken verfchiedener Länder ge- 
denken, in welchen man dergleichen Prodigia fehr 
forgfaltig aufgezeichnet findet. Ich will mich hier 
lediglich auf einige aus dem grauen Alterthume auf 
uns gekommene Nachrichten über die vom Himmel 
gefallenen Steine beichränken, welche vorzüglich 


» Folgendes find diefe Hypothefen: a. Ge find Pro- 
dukte irdifcher Vulkane; b. die der Vulkane des 
Mondes; c. durch chemifche Naturkräfte in der 
“  Atmofphare gebildet; d. oder Theile einer im Uni- 
- werfum verbreiteten Materie, die durch die anzie- 
hende Kraft der Erde im Wirkungskreile derfel- 
ben, oder beim Umlaufe der Erde um die Sonne 
in die Erdatmofphäre gekommen find. Verglei- 
che Wrede’s kritilche Bemerkungen in Gil- 
bert’s Annalen der Phyfik, XIV, 55. M, 

_ **) Was den Occident betrifft, vorzüglich bei Li- 
ius, Plinius und Julius Obfequens. 


M. 
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geeignet find, uns die Vorftellungen kennen zu lelı= 
ren, welche die Vorwelt von ihnen hatte, und die 
zugleich beweifen, dafs diefe Steine in dieKlafie der 
Aérolithen gehören, (man erlaube mir den Gebrauck 
diefes von Blumenbach eingeführten*Worts,) fo 
gut als die, welche in den neuelten Zeiten bekannd 
geworden find, 
2. x 

Ehe ich diefe Nachrichten felbft der Gefellfchaft 
vorlege, bitte ich um die Erlaubnifs, ihr mit we» 
nigen Worten das Refultat vorlegen zu dürfen, wel- 
ches ich aus denfelben gezogen habe; jede einzelue 
Nachricht wird dann um fo viel leichter geprüft 
vod beurtheilt werden können. 

Uralt war im Orient die Verehrung der Sterne. 
Sie wurden als göttliche Wefen betrachtet. Jeder 
Stern, glaubte man, fey von einem über menfchli- 
che Schwachheit erhabenen Geifte befeelt; und die- 
fes führte auf eine Menge abergläubiger Voritel- 
lungen, aus denen die Aftrologie entltand. Die 
Sterne felbft hielt man für Feuermaffen, von deren 
Gröfse man noch keine deutliche Begriffe hatte, 
eben fo wenig als von der Entfernung derfelben von 
der Erde, daher die Idee, fie könnten vom Gewöl- 
be des Himmels herunter fallen, in den Augen der 
Alten nichts Ungereimtes hatte. Schon in den frü- 
heften Zeiten muls man Feuermeteore wahrgenom- 
men haben; man hielt fie für herab fallende Sterne. 
Man bemerkte auch bald, dafs fie von Steinen be- 
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vielleicht noch während fie warm waren, entdeck- 
te, für dieSterne felbft an. Eine Folge hiervon war, 
dafs man fie in diefem Zuftande eben fo wohl als in 
ihrem vorigen befeelt glaubte. Man nannte fie defs- 
halb Astous dunbuxous, (befeelte Steine ») hielt he für 
göttlich, glaubte, jeder gehöre feinem eignen Gotte 
an, bewahrte und verehrte die gröfsern, ja auch 
zuweilen die kleinern in Tempeln, und bediente 
fich der kleinern, welche in die Hände der Privat- 
leute kamen, und die man von weniger mächtigen 


Geiftern befeelt glaubte, als Hausorakel; vorzüg- 
lich brauchten fie die Wahrfager und Gaukler zu 
ihren Betrügereien. Von diefen Vorftellungen ge- 
leitet, legte man allen diefen Steinen auch den Na- 
men: IN M2, Gottes Haus oder Gottes Wohnung, 
bei, woraus die Griechen nachgehznds das Wort: 
BaiSudua, bildeten; und fo entftand jener Aberglaube 
4 des höchften Alterthums im Morgenlande, der bis 
zu den letzten Tagen des Heidenthums im römi- 


Ichen Reiche ausdauerte. *) 
Die erfte, obgleich dunkle Spur von religiöfer 
Behandlung der Steine finden wir im erften Buche 


Mofis, Kap. 18, wo erzählt wird, dafs Jakob den 


*) Ueber die Rätylien hat {chon Falconet eine ge- 
lehrte Abhandlung in den Mémoires de l’ Academie 

pr des infcriptions et des belles lettres tome VI, p 5:3, 
> _ gefchrieben. Es entging nicht feiner Aufmerk- 
3,  famkeit dals man fie für vom Himmel gefallen 
hielt: er glaubte aber, es wären Echiniten. Auch 
Bétticher giebt einen Fingerasig af die Baty- 
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Stein aufrichtete und falbte, auf welchem fein Kopf 
die Nacht ruhete, in welcher er im Traume die 
Himmelsleiter fah. Hieraus läfst fich jedoch nichts 
weiter {chliefsen, als dafs Jakob durch den Traum 
zu dem Gedanken von der Heiligkeit der Stelle ver- 
anlafst wurde. Er kannte‘vermuthlich die von Al- 
ters her gebräuchliche Weife, Steine zu falben, die 
den Göttern geheiligt waren, und ahmte fie bei 
diefer für iha fo merkwürdigen Veranlaffung nach. 
Uebrigens hatte er olıne Zweifel fchon viel zu kla- 
re Begriffe von Gott, um zu glauben, dafs im 
Steine felblt etwas Göttliches liege, und er legte 
wahrfcheinlich den Namen; Bethel, der ganzen Stelle, 
und nicht dem Steine bei; es fey denn, er hätte 
den Traum von dem Umftande hergeleitet, dafs 
fein Kopf gegen den Stein gelehnt war, wozuje- 
doch die Erzählung keine Muthmafsung giebt. 

Ein deutlicheres Zeugnifs von religiöfer Vereh- 
rung der Steine finden wir in dem yom Eufe- 
bius aufbewahrten Fragmente ‚der Gefchichte 
Sanchuniathons, für deren Aechtheit der ganze 
Ton des grauen Alterthums, in welchem diefe Ge- 
fchichte gefchrieben ift, Bürge zu feyn fcheint; 


lien in feiner Abhandlung: Was ift von den Steinen 
zu halten, die vom Himmel fallen? Deutfche Monats- 
fehrift, Auguft, 1796, ohne jedoch die Sache ‚zu 
unterfuchen. Hr. Chladni berührt fie auch in 
feinem Verzeichniffe über die ihm bekannten Stein- 
regen, in Gilbert’s Ann. der Phyfik, XV, 3ı2. 
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und die bis zu den Zeiten des trojanifchen Krieges 
Es heifst dafelbft: 
4 Söhne, welche Uranus mit der Erde erzeugte, 
hiefs Betylos,“ *) und kurz darauf: „der Gott 
Uranos erfand die Bätylien, da er befeelte Steine 
hervor brachte.“ **) An eben der Stelle wird erzählt, 


hinauf gehen foll. „Einer der 


„dals Aftarte auf ihrer Wanderung einen vom 
Himmel gefallenen Stern gefunden habe, den fie 
aufgenommen und auf der heiligen Infel Tyrus zur 
göttlichen Verehrung aufgeftellt habe. “ ***) 

Die Erklärung diefer Stellen ift nicht fchwierig, 
fo bald man fich nur in die fymbolifche Sprache der 
Vorwelt verfetzt, die man überall bei Sanchunia- 
thon findet. Dafs Uranus, der Himmel, Bäty- 
lien hervor brachte, kann nichts anderes heifsen, 
als dafs Dafs 


Aftarte einen folchen Stein fand, einen von Him- 


diefe vom Himmel niederfelen. 


mel gefallenen Stern, und dafs fie ihn heilig hielt, 
kann eine fpätere Gloffe feyn, die zu Sanchu- 
niathons Werk hinzu gefügt worden; auf jeden 
Fall aber zeigt diefes augenfcheinlich, was das Al- 
Denn dafs der 
Stern ein Baetylium ift, leidet wohl keinen Zweifel. 


terthum von diefen Steinen glaubte. 


Man nannte diefe Steine befeelt, weil man, wie 


{chon erinnert worden, fie für Aufenthaltsorte der 


R *) Eulebii Praep. Evang., Lib. I, e. 30. M. 
"Emevoyce Seog Ovguvog Asdoug 
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Götter anfah. Wir dürfen alfo nicht mit Bo- 
chart *) den griechifchen Ausdruck: dsSeug éu- 


Yuxous, für einen Fehlgriff des Ueberfetzers er- 
klären, welcher im phönicifchen Originale DIN 
DVD) anftatt DIIN, Japides uncti,. von der 
arab. Wurzel Sei ungere, gelefen habe; denn die 
Steine wurden nicht durch die Salbung geheiligt, 
fondern man falbte fie, um damnit ihre Heiligkeit zu 
bezeichnen, die man ihnen ihres Urf[prungs wegen 
beilegte. **) Die Namen: und 
Aıov, waren übrigens doch.nicht die eiizigen, welche 
man folchen Steinen gab. Prifcianus ***) meldet, 
dafs fie auch Abdir oder Abaddir genannt wurden; 
eine Benennung, deren Herleitung ungewils ift, da 
fie von "IN JAN, der göttliche Stein, abgeleitet 
werden kann, oder, nach andern, doch weniger ? 
wahrfcheinlich, von YIN AN, der göttlicheVater, 


*) Canaan et Phaleg, Lib. 2, Cap. 2, p- m. 707. M. 
**) Die Erzählungen der griechifchen Mythographen 
von dem Steine, welchen Rhea dem Saturn gab, _ 
damit er ihn anftatt des neugebornen Jupiter ver- 
fchlückte, der auch ein Baetylus genannt wurde, 
‚p- 647,) Diele Erzählung ift, fo viel ich einfehe, 

unbrauchbar, es fey denn, man wolle den Schlufs 
daraus ziehen, dafs, als diefe Fabel entftand, die 
Bätylien {chon als heilige und gétliche Steine be- 
ret trachtet wurden. Vergleiche über diefe Fabel 
Ovid. Faftor. Lib 5, v. 205, und Burmanr 

ad h. I. M. 


***) Am eben angeführten Orte. al, 
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oder, nach Bochart, von I JAN, der runde 


Stein, um die mehrentheils runde Geftalt diefer 


Steine zu bezeichnen, auf welche fchon die Alten St 
aufmerkfam waren, und über die gleichfalls beim ri 
Plinius gefprochen wird, der ausdriicklich an he 
der Stelle, wo er die Gemmas ceraunias abhandelt, fa 
En einen Griechen anführt, der fagt, eine Art derfelben PI 
| fey rund und fchwarz und Baetyli genannt worden. au 
Er bemerkt zugleich, dafs man ihnen grofse magi- le: 
_ . fcheKrafte beilegte. *) Uebrigens blieb der Name: Hi 
Abaddir, welchen Urfprung man ihm auch geben ni 
i vr will, eben fo lange im Gebrauche als jener erfte, ric 
-- und‘ift vermuthlich nicht eher als die ganze phö- do 
nicifche Sprache untergegangen. Denn Augu- je 
{tin kemmt ihn noch, und fpricht von Abbadiren, mi 
re als von Géttern, welche das numidifche Volk ver- ha 
 ehrte:**) eh 
bli 
. *) Per illas, (ceraunias gemmas,) quae nigrae funt be 
a et rotundae, urbes expugnari et clafjes, ( Sotacus re- ch 
fert.) easque Baetulos vocari Hift. nat., L. 37, we 

Cap. 9, Sotacus kannte auch andere, welche 
Jang waren; fie werden mit Beilen verglichen und pai 
nur mit dem gewöhnlichen Namen; Cerauniae, ha 
benannt. M. Ste 
Fa 
¥**) Auguftini Eniftela ad Madaurenfem. Mi- 
us ror, quod nominum abfurditate commoto in mentem 2 
— tibi non venerit, hahere tuos et in Sacerdotibus Eu- = 
2 N, 5 caddires et in Numinibus, Abbadires. Ep. 17, Ed, de: 

2 Maurinae al. 44. | pees M. 


® 


Das Vaterland der göttlichen Verehrung diefer 
Steine war ohne Zweifel Phönicien und Sy- u: 
rien. Es fcheint, dafs von den älteften Zeiten a 
her entweder dafelbft viele folche Steine niederge- ae 
fallen find, oder dafs man dort am meiften auf das 
Phänomen aufmerkfam gewefen ift; wefshalb man - 
auch aus diefen Gegenden bei den alten Schriftitel- ; 
Jern mehrere Nachrichten von Steinen, die vom 
Himmel herab gefallen find, findet. .Es wird uns 
nicht vom Wege abführen, wenn wir diefe Nach- 
richten hier in der Kürze fammeln. Ich. muis je- 
doch bemerken, dals ich nicht glaube, dafs man 
jeten Stein, der in einem Tempel verehrt wurde, 
mit Sicherheit für einen vom Himmel’ gefallenen 
halten könue, weil man in den älteften Zeiten, noch 
ehe die Bildhauerkunft erfunden wurde, Steine 
blofs dazu gebraucht haben kann, eine Gottheit zu 
bezeichnen, wie das, nach Paufanias, in Grie- 
chenland wirklich gefchehen ift. *) Aber gleich- 
wohl bleibt alle Mahl die Frage zu beantworten, 
welche Umitände die Menfchen jener Zeit bewogen 
haben können, gerade diefen und nicht jeden andern 
Stein folcher Ehre werth zu halten; und wenn dann 
Farbe und Form mit der, welche wir an den meiften 
aus der Luft gefallenen Steinen wahrnehmen, über- 
ein ftimmen, fo ilt es allezeit glaubwürdig, dafs 
der Urfprung jener und diefer gleich, und hieraus 


*) Paulanias, L. 7; - i 


' 


i 


die Verehrung derfelben ent{tanden fey. Die Sache 


verliert nichts durch eine fparfame Auswahl von Bei- 
fpielen, und ich werde daher genau die Steine, von 
welchen ausdrücklich gefagt wird, dafs fie vom 
Himmel fielen, von denjenigen unterfcheiden, von 


denen diefes unbekannt ift. 


Unter den erften ift vorzüglich der Stein des 


Sonnengottes Elagabali, im Tempel zu Emifa, merk- 


würdig, den der Kaifer Elagabalus, des Got- 


tes Priefter, nachgehends. nach Rom brachte. 


Herodian berichtet ausdrücklich von diefem 
Gotte: „das Bild deffelben ift weder auf römifche 
noch auf griechifche Art verfertigt, fondern es fey 


ein grofser Stein, unten rund, nach oben zu all- 


- _ mihlig fpitz zugehend, faft wie ein Kegel, von 


‘ {chwarzer Farbe, und man rühme von demfelben, 
er fey vom Himmel gefallen. Es ragen aus ihm 
hervor und man fieht auf ihm einige Züge, welche 
das Bild der Sonne feyn follen und nicht von Men- 
{chenhinden gemacht find. “ *) Man fieht diefen 
Stein auch auf römifchen Münzen des Kaifers Ela- 
gabalus, **) und der Städte Ephefus und Emi- 


®) AiSog de rig dors peyote, xarwSev Ayyav 
als öfuryra, Kıovosıdes avra re di0- 
sivas Sehovsi, ourw Pderrovres, Hift., Lib.5, C.3. M. 
**) Eckhel Doerr. Numor. vet., Vol. VII, p. 240. Ei- 
_ ae folche mit der Umfchrift: SANCTO DEO SOLI 
ELAGABAL, befchreibt auch Beger im The/auro 


Brandend., H. p. giz. 


* 
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da, *) durch welche Vorftellungen die Form def 
felben ganz deutlich wird. 


. Eben fo erzählt Appian von demSteine, den 
die Peffinuntiner in Galatien, als das Heiligthum 
der Cybele verehrten, und der nachgehends im 
zweiten punifchen Kriege nach Rom gehohlt wur- 
de, **) ausdrücklich, er fey vom Himmel gefal- 
len, ***) und verfchiedene Griechen derivirten 
noch davon, obgleich ohne Zweifel unrichtig, den 
Namen der Stadt, Ilscwoug, rou mesew. ****) 


&) Die ephefifchen Münzen mit dem konifchen Steine 
werden befchrieben in Vaillant Num:smata urp. 
praeftantiora, Ed. 2, Tom. II, p. 285 — 288, und 
Numism. Impp. a populis graeeis cufa, p. 127. Von 
Emifa findet man. folche Münzen er in 
Eckhel’s Doctr. numor, vet., Ul, p. 3rı. Zoega 
vermuthet auch, dafs eine fchéne Tetradrachme 
Alexander’s des Grofsen, welche der Kardinal 
Borgia befitzt, in dellen Area ein konifcher 
Stein, worüber ein Stern gefehen wird, vielleicht 
in einer oder der andern [yrifchen Stadt gefchla- 
gen feyn könne, De ufu Obelise,, p. 205. Me 


**) Livius Lib. 29, c. 10 [qq. 
***) Appianus de bellis Annibal., c. 56. Me. 
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Dafs der Stein rund und fchwarz war, fagt Ar- v 
nobius; *) auch willen wir, dafs er nicht grofs P 
war und fich bequem in einer Hand tragen liefs. **) ni 
Auch in der Gegend von Heliopolis auf dem T 
Berge Libanon follen, jedoch in einer fpätern Zeit, 5 
fe 
Namens: rov mscev, berichtet auch Am- 
 mianus Marcellinus Lib. 22, C.22 oder g. w 
0:97 
mM. ne 


*) Ridetis temporibus prifeis. — — — Peffinuntios fli- TE 
cempro deum matre coluiffe. — Magna mater ex Phry- dit 
gia Peffinunte Rumam accita. Si verum loqguantur hilto- 

t riae, neque ullas inferunt rerum confcriptionibus fal- 
 fitates, allatum ex Phrygia eft nihil aliud miffum a 

ya rege Attalo, nifi lapis quidam non magnus, ferri ho- 
pe minis manu fine ulla impreffione qui poffit, coloris 
furvi atque atri, angellis promineatibus inaequalis: 


et quem omnes hodie ipfo illo videmus in figno oris lo- 
a co pofitum, indolatum et afprum et fimulacro faciem 
minus exprefjam fimulatione praebentem. Arnob. 

adv. gentes, L. VI,-p. 196, L. VII, p. 253, ed. Lu- 

gdun. 1651. M. 


#**) Eben dafelbft. Man fehe überdies von diefem 
Steine Falconet’s Disfertation fur la pierre de la 


x mere des dieux in den Mém. de l’Acad. des infers et 
i, T. XXIII, p. 213. Aehnliche Befchaffenheit 

-hatte vermuthlich der Stein, welcher in einem der- 

felben Gottheit geweiheten Tempel auf dem Berge 

Ida bewahrt wurde. Claudian [pricht davon 
, de raptu Proferpinae, Lib. I, p. 201, und nennt 
den Stein religiofa filex, der vielleicht auch vom 
Himmel gefallen war; ich weils aber Er ob 


er man genauere Nachrichten über ihn findet. 
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viele Baetylia oder Baetyli*) gewefen feyn, weiches 
Photius an der Stelle erwähnt, die ich nachher 
näher berühren werde. Aber ob fie fich in einem 
Tempel befanden, oder unter offenem Himmel la- 
gen, wird nicht gelagt; letzteres fcheint das wahr- 
feheinlichfte. 

Wenden wir uns nach Griechenland, fo finden 
wir auch da dergleichen vom Himmel gefallene Stei- 
ne. Von diefer Art waren die, welche man in dem 
Tempel der Grazien zu Orchomenos verehrte und 
die zur Zeit des Königs Eteokles, alfo vor dem 
trojanifchen Kriege, vom Himmel gefallen feyn 
follten. **) 


*) Der Unterfchied zwifchen Baetyli und Baetylia be- 
ruhete wohl auf der Gréfse, da das letzte Wort 
ein Diminutivum des erfien it. Gleiehwohl ftan- 
den diefe letzten auch in hoher Ehre. Der Stein 
der Cybele in Peffinus war ganz klein! Aber ¢ Bxi- 
tvhoc, mit dem Artikel voran, kann aufserdem, nach 
dem Genius der griechifchen Sprache, einen eine 
zelnen fehr berühmten Stein ausdrucken, ohne 
Hinficht auf deflen Gröflse. M. 


**) Paulanias, XI, c. 38. Tas dy mergug 
Bovas re malıora. Kat tw “Erswxhes Qacw avrag 
aecewv dw Tov ovexvov. Vielleicht wurde der Tem- 
pel, den Rhea und Pan in Theben hatten, auf 
gleiche Veranlaffung gebaut. Der Schéliaf erzählt 
bei Pindar, Pyth., Ode3, v. 137, dafs ein Schii- 
ler diefes Lyrikers auf einem Berge in der Nahe 
von Theben ein mit grofsem Getöfe niede, fallendes 
Feuer bemerkt, welches auch Pindar beobach- 
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‘Ferner ift es bekannt, dafs ‘eine grofse Stein- 
malfe, von welcher viele der alten Schriftfteller 
fprechen, *) bei Aegos-potamos in der 72ften, 
-$ften oder §4ften Olympiade, (in der Zeit find 
die Schriftfteller uneinig,) niedergefallen ift. Man 
erzihlte von derfelben nachgehends, Anaxago- 


ras habe ihren Fail vorher gefagt. **) Der Stein 
wurde, jedoch in fpätern Zeiten, auf gewiffe Art im 
Gymnafium zu. Abydos verehrt. Er war vielleicht 


nicht der einzige, der in diefer Gegend niederfiel, 
und verlfchiedene alte Schriftfteller fprechen über 
die 


> 

tet und zugleich gefehen habe. Myrgos Seav wyad- 

K and Pan’s Säulen neben feinem Haufe errichtete, 

und die Thebaner;nach dem Orakel des Apoll 
einen Tempel der Götter erbauten. Pindarus 


as - Ed. Benedicti Salmuri, 1620, p. 311. Von diefem 
r - Tempel [pricht auch Paulanias, IX, c. 25. 
- *) Marmor Parium. Plutarchus in vita Lyfandri. 


Diogenes Laertius II, 10, 12. Ariftote- 

les de Meteoris, I, 7. Plin. Hift. natur., L. II, 

ie 38. Vergleiche fonft auch von Steinregen: Réfle- 

‘ies xions fur les prodiges rapportés dans les anciens, par 

+ £ Freret, inden Mémoires de litterature de l’acad. des 
infcr.,"Qctav - Ausgabe, Tom. VI, p. 76. M. 


MY Celebrant Graeci, Anaxagoram praedixifje caele- 


ftium literarum feientia, quibus diebus faxum cafu- 

rum effet a fole. Plin. Hift. natural,, L. Il, c. 38. 
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die Vorherfagunz des Amaxagoras,im plurali. *) 
Man verehrte auch zur Zeit des Plinius in Caf- 
fandria oder Potidäa in Macedonien einen Stein, 


welcher derfelbe feyn follte, den Anaxagoras 


geweilsagt habe, vermuthlich weil diefer für befon- 
ders heilig angefehen wurde. Ohne Zweifel war 
aber der Stein in Potidäa, welches weit von Aby- 
dos entfernt lag, zu einer andern Zeit niederge- 
fallen. **) Der abydifche Stein wurde als ein fehr 
grofser, und als vor gebrannter Farbe befchrieben ; 
er fol- am Tage niedergefallen, und ein Komet in 
der Nacht gefehen worden feyn. ***) Dafs übri- 
gens Anaxagoras, welcher die Sterne für Feuer- 
maffen hielt, geglaubt hat, diefer Stern fey ein 
Stück der Sonne, darf wohl nicht als ein Beweis 
feiner tiefen naturhiftorifchen Kenntniffe angeführt 


*) Ammian. Marcell, L. XXII, c. 8. Hine Ana- 
xzagoras lapides e coelo lapfuros . . . praedixerat 
terrae. Tzetzis Ghiliad. II, v. 892. 

"EE oveavou ASoug Inver 
"Ev Tor Alyos de Teure 

Kai yeyovev Varsgev, pn Yevoumevov Taurov. _ 

Philoftratus in vita Apolloni.. yan., Lib.1I, ce. 2, 


M. 
**) Plin. hifter. natural., L. II, c. 58. Colitur et 
Caj/jandriae, quae Potidaea vocitata e/t, M. 


***) Qui lapis etiam nung oftenditur magnitudine ve- 
his, colore adujta, cumete quogue illis noctibus fla- 
grante. Plin. l.c. M. 

Annal. d. Phylik. Bat. St.j1. J. 1805. St. 9. a 
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‘ mes. geflellt wird. Die Münzen des Trajan und 


7. bel, 


66 ] 
und mit La Place’s Theorie zufammen geftelit 
werden, nach welcher Steine diefer Art Produkte 
der Vulkane des Mondes find, da Anaxagoras 
wabrfcheinlich nur durch die Nachrichten, welche 
er von den Meteoren hatte, die den Fall diefer 
Steine oft begleiteten, zu feiner Vermuthung ver- 
anlafst feyn mochte. Selbft das, was von einem 
Kometen, den man zu der Zeit gefelin hat, erzählt 
wird, fcheint hiermit in einer Art von Verbindung 
zu Stehen. 


+ 


 Aufser den bisher erwähnten Steinen, von wel- 
ehen ausdrücklich gelagt wird, dafs fie vom Himmel 
gefallen find, wurden noch andere in Tempeln ver- 
ehrt; eine Verehrung, welche man als eineu 
Ueberreft des Feticismus anfieht, und zwar mit 
Recht: aber der Urfprung diefes Feticismus muls 
wahrfcheinlich felbft in dergleichen Phänome- 
nen gefucht werden. Verfchiedene diefer Steine 
hatten eine konifche Form, fo z. B. der, welcher 
in Seleucia unter dem Namen: Zeus Kaosos, verehrt 
wurde, und den man auf Münzen vorgeftellt fiu- 
det, *) der Stein im Tempel der Diana zu Lao- 


*) Pellerin Recueil de medailles, II, tab. LXXX, 
No. 70, wo ein Autonomus mit dem Steine vor- 


Alexander Severus find befchrieben vou 
 Ekhel, Mufeum Caefar., p. 233. Seftini 
feript. numer. veterum, p. 520. Mm. 
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dicea; *) und endlich der Stein im Tempel eben der 
Göttinn zu Perga.**) Eben fo findet man einen fol- 
chen Stein auf den Münzen von Chalcis im Syrien, 
und von Aelia Capitolina. **) Diefer mufs 
alfo dafelbft ein Gegenftaud religiöfer Verehrung 


*) Entweder diefen oder den emifenif{chen Stein 
fieht man auf einer laodiceifchen Münze des Kai- 
fers Elagabalus: Pellerin Melanges, T. I, 
Tab. XIX, No. 8. Vielleicht gab es auch Bä- 
tylien in Laodicea. Aber es ift ungewifs, denn es 
kommt auf die Interpunktion an, in der bekann- 
ten Stelle bei Lampridius in vita Heliogabali, c. 7. 
Lapides qui divi, (nicht vivi, wie einige zu le- 
fen vorgefchlagen,) dicuntur, ex proprio templo 
Dianae Laodiceae ex adyto fuo, in quo id Oreftas 
pofuerat, afferre volyit; und es iff wohl möglich, 
dafs das Komma nach proprio templo ftehen mufs, 
fo dafs vor den Worten: Dianae Laodiceae , fimu- 
lacrum oder ein ähnliches Wort zu ergänzen ift. 
(Vergleiche Cuper Notae in Lactantium, p. 156.) 
Proprium templum war da vielleicht einer der Tem- 
pel, den er in Syrien, z. B. in liierapolis, fich 
felbft und feinem Gott zu Ehren hatte aufführen 
laffen. In jedem Falle macht die Stelle es fehr 
wahrfcheinlich, dals aulser den Bätylien, die wir 
kennen, im Orient noch eine Menge anderer ver- 


+ 


ehrt wurde. 
**) Eckel Mufeum Caefar., 1, p.183. Mm 


***) Man fieht ihn in einem Tempel auf einer die- 
fer Stadt gehörenden Münze von Severus. 
Pellerin Recueii, UI, Tab. CXXXV, No. 9% 
Und Recueil, T. U, Tab. LXXX, No. 76. M, 
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I gewefen feyn, *) fo wie der, welchen man aus der 
= Zeit der Regierung des Titus, auf Münzen vop 
Flavia Neapolis, demalten Sichem, fieht, über 
welchem ein Stern fteht. **) Vielleicht beziehn 


fich die beiden letzten Vorltellungen auf ein und 
daffelbe Factum, einen Steinregen in Paläftina. ***) 


7 *) Aus einer Stelle im Lucian kann man auch 
fchlielsen, dafs vom :Himinel gefallene Steine in 
7 den Tagen diefes Philofophen in ganz frifehem An- 
- denken waren. Denn er vergleicht mit einem [ol- 
chen ‘Steine den plötzlich zum Vorfcheine kom. 
menden Philofophen Menippus in [einem Iearv. 
menippus. .Mewumrrog Scorer ng & 
M. 
**) Pellerin Recueil, WI, Tab. LIV. Es ih be. 
fonders, dafs Eckhel den Stein für einen Pileus 
- Diofeurorum hielt! Doct. num. vet., Wl, p. 434. 
Sind vielleicht mehrere fo genannte Vilei Diofcuro. 
rum auf Münzen, gleichwie diefer, konifche Stei- 


ne oder Bätylien? Die Sache verdiente eine ge. 
mauere Unterfuchung. M. 

* *%%*) Tacitus [pricht, Hiftor,, V, c. 13, von vie 
a Jen Prodigiis, welche fich kurz vor der Belage. 


rung von Jerufalem [ollen zugetragen haben: Eve. 


ae er nerant prodigia, — vifae per coelum concurrere acies; 
a rutilantia ete. War vielleicht eine diefer Er. 

cies {cheinungen ein Steinregen? Bekannt ift es aus 

jr. neuern Berichten, dafs diefes Phänomen von ei 
ss mem Getöle, einer heftigen Kanonade ähnlich, be 
© gleitet wird. Jedoch liefse fich auch annehmen, 


AR dafs diefe Steine auf den palaftinifchen Münzen auf 
die Verehrung der paphifchen Göttinn, welche auch 
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Der Stern kann dann auf den Urfpriing des Steins 
deuten; wenigftens ift es erlaubt, hierbei an den 
von Aftarte gefundenen und in Tyrus geweihe- 
ten Stern zu denken; auch wird diefe Deutung vin 
fo mehr paffend, da die vorhin erwähnte Münze 
Alexander’s des Grofsen ebenfalls den Stern über 
dem Steine hat. Ueber dem Steine auf der Münze 
von Aelia Capitolina fieht man einen Halb- 
mond, das Symbol der Aftarte, welche in die- 
fer Stadt verehrt wurde, und vielleicht wär diefer 
Géttinn der Stein geheilig. Auch Venus wurde 
unter der Form eines konifchen Steins in Paphos 
verehrt; aber die Befchreibung des Steins-Jäfst uns 
fiber die Befchaffenheit deffelben in Ungewilsheit. *) 


aulserhalb Cypern. verbreitet: war, Beziehung 
hatten. M. 

*) Tacitus Hift., I, Cap. 3. Simulacrum Deae, 
non effigie humana continuus orbis latiore initio te- 
nuem in ambitum, metae modo exfurgens. —, Ma- 
ximus Tyrius Disjert., 38. Venerem Paphii 
eolunt, cuius ftatua fimilis eft pyramidi albae. — 
Servius ad Aeneid. I, 720. Apud Cyprios Venus 
in modum umbilici, vel, ut quidam volunt, metae co- 
litur. Münzen mit 3 Coni in einem Tempel, von 
denen der mittlere und höchfte die Statüe der Göt- 
tinn ift, find theils Numi Autonomi, welche man fin- 
det bei Eckhel, Doctr. numor. veterum, Il, p. 86, 
theils von Drufus, Trajan und Caracalla. 
Vergl. Falconet des Baetyles, Mém. de l’Acad. des 
Infer., Vi, p. 528. “Auch auf Münzen von 
Pergamus und Sardes fieht man die paphilche 
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konifch gewefen find.  Dafs mehrere der herab ge- 
fallenen ‚ohne irgend eine beitimmte Form wa- 
+ ren, haben wir oben gefehn. Von der Form der 


Steine in Abydos wird nicht das Geringfte gefagt. 
| Eben fo ‚wenig von den Bätylien bei Heliopolis. 

Aber von den Arabern willen wir, dafs fie einen 
oder mehrere grofse viereckige Steine verehrten. 
® - Einer von diefen, der dem Gotte Dufares ge- 


> heiligt war, wird oft erwähnt, *) und auch auf 


Göttinn. Eine Vorftellung des paphifchen_ Steins 
auf Münzen von Cypern, (nicht blofs von der 
Stadt Paphos ,) findet fich auch im erften Theile 
be vom Reinhard’s Gefchichte von Cypern, Tab. I, 
Ne M. 


E ©) Arnob: Lib. VI, p. 196. Ridetis, temporibus pri- 
feis coluiffe informem Arabas lapidem. — Maxi- 
mus Tyrius Disfert., 38. ev 
— dora de ovx Ta Je sidov 
rerexyaug. Mehrere hierher gehörige 
Ps Stellen find von Cuper in [einen Notis in Eactan- 
0. #um, p. 154, wo überhaupt ein reicher Vorrath 
a. “wen Materialien zur Gefchichte der Bätylien fich 
0 findet, gelammelt worden, und von Zoega, de 


er ae et ufu obeliscorum, p.205. Codinus infei- 


men Excerptis de originibus Conftantinopoleos, No. 

66, giebt fogar das Maals des Steins an. Er war 

_ 4 Fofs lang, 2 Fufs breit und 1 Fufs dick, * Fah 

Bis gleiches Maafs hat Suidas, der den Stein befchrei- 

a bet, wie folgt: Yevanpng, iv 


Wir finden, dafs andere Steine diefer Art. nicht 
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t: Minzen vorgelftellt. *) Die Verehrung des Got- 
- tes breitete fich bis nach Rom aus. Es ift auch, 


- E wo nicht gewils, doch fehr wahrfcheinlich, dafs 
r der fchwarze Stein in der Kaaba in Mecca gerada 
diefer ilt, der Gott der heidnifchen Araber. **) 
| Wir finden auch, dafs bei den Griechen der- 
) gleichen viereckige Steine verehrt wurden. Vow 
diefer Art waren die 30 von den Pharenfern fehr hei- 
- lig gehaltenen Steine, auf denen die Namen der Göt- 
f_ # ter gefchrieben ftanden;; ***) und der grofse {chwar- 
ze Stein, den die Amazonen dem Mars auf derInfel 
Aretias im Pontus Euxinus geheiligt hatten. Andere 
Steine hatten keine beftimmteForm, z. B. der, wel- 
cher den Herkules in einem Tempel zu Hyettus 
in Böotien ****) und den thespifchen Cupido ***** } 
voritellte. Von allen diefen Steinen läfst fich aber 


modmy Oyo. M. 

*) In einem römifchen Mufeum findet man eine [ol- 
che Münze von der Stadt Adraa in Arabia Petraeas 
mit einem rohen Steine, in einem Tempel, und 
der Infchrift: AAPAHNNN AOYEAP, Zoega, 

p- 207. NM. 

**) Sim. Affemanni Sagio full’ origine, culto, 
letteratura e coftumi degli Arabi avayti Maometto, 
(Padova 1788,) p.21, 24 

***) Paufan. Lib. VII, c. 22. 

Apollon. Rhod. Argon., Il, v.1193.— — 

Paufan, IX, c. 24. 
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nichts, weder mit Gewifsheit, 
fcheinlichkeit fagen, und die Griechen erzählten 


¢ 


auch von Holzpfählen, Holzbrettern und Statüen, 
fie wären vom Himmel gefällen. *) Wir erfehen 
daraus, dafs fich bald Aberglaube in die Sache 
mifchte, und dafs auch die Betrügerei fich diefes in 
jenen Zeiten fo ganz unbekannten Naturphanomens 
zu ihrem Vortheile bediente. **) 


5. 


Bis jetzt habe ich allein von den niedergefalle- 
nen Steinen gelprochen, die ein Gegenftand öffent- 
Wir finden 
aber auch Nachrichten von dergleichen Steinen, 
die in den Händen der Privatleute, als heilig und 
als Orakelfteine angelehen, folglich auch zu aller 
Art Aberglauben gebraucht wurden. 
diefen verlieren fich die Nachrichten in das höchfte 


licher religiöfer Verehrung waren. 


Auch von 


Alterthum. Denn ein folcher Stein wird in dem fo > 


genannten orphifchen Buche: de /apidibus, dem tro- 
janifchen Wahrfager Helenus zugefchrieben, wel- 
cher durch denfelben den Willen der Götter erfah- 
ren haben foll. Es wird zwar nicht ausdrücklich 
gefagt, dafs diefer Stein vom Himmel gefallen fey, 
aber eine, obgleich viel fpätere Parallelftelle, die 


ich fogleich anführen werde, fetzt die Sache aufser 


*) Paufan. IX, c. 27. mM. 
**) Vergleiche de Broffes über den Dienft der Pe- 
tifchen-Gotter. Berlin 1785, S. 112. M. 


noch mit Wahr- 
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allem Zweifel. Der Stein wird mjneralifeh befchrie- 


ben. Um Rath gefragt, antwortete er mit einem 
fchwachen Laute, ungefähr wie das Weinen eines 
der Bruft entwöhnten Kindes. Er foll ein Gefchenk 
des Apollo, hart, dicht, uneben, mit Runzeln oder 
Strichen in der Runde, und von fchwarzer ‘Farbe 
gewelen féyn; und heifst ohne Zweifel defshalh 
siöngstng. Mit heiligen Ceremonieen und Wafchen 
weihete Helenus diefen Stein, der von Dichtern 
metoov éyeQPoove genannt wird, und machte ihn in 
feinen allmächtigen Gelängen zuletzt 'befeelt (éu- 
mvoov). Es ift alfo augenfcheinlich ein Stein wie 
Sanchuniathon’s Durch hef- 
tige Bewegung in den Händen wurde er dahin ge- 
bracht, fein Orakel von fich zu geben.*) Wie'alt das 
dem Orpheus zugefchriebene Buch: de lapidibus, 
ift, läfst fich wohl nicht beftimmen, aber ein ho- 
hes Alterthum kömmt demfelben gewifs zu. Es ift 
ohne Zweifel die Geburt fpäterer Orphiker, und 
enthält, fo wie auch die orphifchen Hymnen, ei- 
nen grofsen Theil der Myfterien und heimlichen 
Ritus diefer Priefter. Es läfst fich daher mit Wahr- ° 
fcheinlichkeit vermuthen, dafs die Sache felbft, der 
Gebrauch nämlich, den fie von folchen Steiney zu 
ihren Orakeln machten, uralt fey. 


*) ‘Onmors yap piv mayyı evi 
Maing dv xodmm wud: yadaxti, 
Orphei Ed. Gesneri, p. 324. 
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Viel Gleichheit mit diefer Stelle bei Orpheus. 

hat eine Erzählung in der Bibliothek des Photi US; 


die aus Damafcii Lebensbefchreibung des Phi- 
lofophen Ifidorus genommen ift; und diefe Er- 
zählung ift um fo merkwürdiger, da fie zeigt, wie 
lange fich der Aberglaube wegen der Bätylien er- 
halten. hat, auch nachdem das Chriltenthum {chon 
vollkommen über das Heidenthum. gefiegt hatte. 
Denn, diefer lfidorus und fein Schüler Da- 
mafcius lebten unter Kaifer Juftinian. . Pho- 
tius, berichtet nach feinem. Autor, dafs ein Arzt, 
mit Namen Eufebius, nicht weit ‚von. Emifa, 
(Jerfelben Stadt, in welcher der vom Himmel gefal- 
lene Stein Elagabali ehemahls verehrt wur- 
de.) einlt; um Mitternacht eine Feuerkugel mit 
der gröfsten Heftigkeit niederfallen fah, und es 
ftand ein grolser Löwe bei der Kugel, welcher je- 


' doch fogleich ver{chwand, Da der Arzt, nachdem 


das Feuer erlofchen war, fich der Kugel näherte, 
erkannte er fie für einen Bätylus, nahın fie auf und 
fragte fie, welchem Gotte fie angehöre, worauf er 


zur Antwort erhielt: Gennäus, (eine heliopoli- 
_ tanifche Gottheit.) *) Der Stein felbft wird als eine 
vollkommene Kugel, eine Palme im Durchfchnitte, 


*) Diefer Gennäus wurde unter der Geftalt eines 
Löwen verehrt. Stand vielleicht durch Zufall ein 
folches Thier auf der Stelle, wo das Meteor nie- 
derfiel, fo iff es um fo leichter einzufehen, warum 
der Stein gerade für das Heiligthum 'des Gottes 
Gennäus angelehen wurde. M. 
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und von weifser’Farbe befchrieben. Hieräuf folgt 
viel Fabelhaftes über die veranderlichesBefchaffen- 
heit deffelben, in Hinficht feiner Gröfse und Farbe, 
über die Buchftaben, welche man auf ihm erblick- 
te, über den feinen pfeifenden Laut, welchen er 
von fich gab, wenn er gefragt wurde, und über die 
willkührlichen Bewegungen deffelben, da Eufe- 
bius nicht fo fehr Herr über ihn als andere, wel- 
che Bätylien befafsen, gewelen feyn foll. *) Wir 


*) Eidov, @ycı (Damafcius,) Basrudov. die rau 
de de more de dv rou 
Tog. Oe tw rov Baırulov 
és mas avirw more ddoxyrov 
pecoven Oxedov wc Treo; Te aure iy w 

muges savy xas Asovra 
peyav Ty Tagicrapever, Tov 34 
yon Tov mugos xaralaBev 
olaxv Tov Baitudov, xuı avoraBew avrov, xuı, 
yoaı, Orov Sewv av Ein; @uvar de éxewov sivas tov 

(rov de dv Aus 
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finden in diefer Erzählung viel Gleichheit mit dem, 
was der orphifche Gefang enthält. Sollte der den 
Stein befeelende Dämon zum Sprechen bewegt 
werden, fo mulste er lange bearbeitet und in den 
Händen, (doch ohne ihn fallen zu laffen,) umher 
geworfen werden; und es ift leicht einzufehen, 
dafs ein Gaukler hier viele Tafchenfpielerkünfte 
anbringen konnte, wodurch eine willkürliche Be- 


wégung des Steins fehr fcheinbar gemacht wurde. 


; 


Tey diSav, Mots TO Eidog peu 
Aupıßng ov, de re 
de tov xara peyedoc. 
Te Tiyyaßapıw xa- 
PQs Asırrov cupicuaros, qv épuyvevsev ’Euoe- 
yt. bye sivas To TOV Bau- 
de Akımoviov jwddov eivaı 
rive Baimove xivowre avrov, ovre rev 
en sic to sidoc, ovde Tov 
Be Baırukay dvaxsıraı, ag 
deyein Kooww, Als “Hii, wat 
° Photii Bibl., Cod. 242, p. 1062. Diele Stelle if 
Rs der Aufmerkfamkeit der Gelehrten ‘nicht entgan-. 
gen, und auch Herr Dr. Chla Ani berührt fie in 
Seinem chronologifchen Verzeichniffe der Meteor- 
Reine m Gilbert’s Ann., B.XV, S.5ı2. 


| 


Die herrfchende Vorftellung der Anhänger des. | 
Heidenthums damahliger Zeit war, jeder Baetylus 


habe feine eigne Gottheit, dellen Organ er fey; 


A die Philofophen aber, welche den Aberglauben zu 
fy{tematifiren fuchten, meinten, diefe Dau.onen 
1, wären aus einer Mittelklalfe, und weder gute noch 

ie böfe Dämonen. Wenigltens war das der Glaube 


‘ Ifidor’s. ° Uebrigens fieht man aus dieler Er- 
zählung, dafs die Batylien.poch im 6tenJahrhun~ 
dert in vollem Anfehen waren; dafs man damahls 


eu auf die niederfallenden Meteore aufmerklamer als 3 
. jetzt war, um den göttlichen Stein zu finden; dafs 77 
c. diefer heilig verwahrt und als Orakel gebraucht 


wurde; dafs auch nicht wenige folche Steine be- _ “aa 
fafsen; *) und dafs der alte Cultus der gröfsern 
Bätylien im Heidenthume, damahls in Syrien noch 
nicht vergeffen war. Denn esilt derfelbe Dama- . 
. fcius, der, wie fchon angeführt worden, von Bä- 

. tylien anf dem Libanon bei Heliopolis oder Baal- 
bek fpricht, von welchen er, nach Photius, auch ¢ 
eine Menge wunderlicher Dinge gewulst hat. **) 


° *) Vielleicht bezieht fich auf diefe Orakel das Sprich- 
wort, welches Mich. Apoftolins anführt, 
Proverb., X, 71: Kelv Bxırulov ov xaretiss, und 
das ohne Zweifel auf die Fabel von dem Baiylug — as 


zielt, welchen Rhea dem Saturn zum Verfchlu- “i 
cken gab, das aber doch bisher nicht recht ver- 
> ftändlich [chien. Es könnte vielleicht heifsen: und 
| du warlt fo klug, als hätteft du ein Orakel » (ei- > 
nen Orakelftein,) am Leben! M. 


**) Eben daf., p. 1047. xara Zupıng 


nm 


Wenn Eufebius fein Orakel befragen wollte, be- 
feftigte er es in einer Wand, vielleicht gerade defs- 


halb, weil er nicht fo gut als andere Gaukler die 
Kunft verftand, es in der Hand zu bearbeiten; 
überdies {cheint das auch die Art gewefen zu feyn, 
wie fie in dem Tempel bewahrt wurden. Falco- 
net hat aus einem bis jetzt ungedruckten, Com- 
mentar über Jamblichus de Myfteriis, von ei- 
nem Verfaffer, Namens Jofeph, der im r5ten 
Jahrhundert lebte, eine Stelle ausgezogen, die, 
wenn fie auf eine verniinftige Meinung zurück 
geführt werden foll, nichts anderes heifsen kann, 
als: es fanden fich in den Tempeln gewiffe in den 
Wänden eingemauerte Steine, die Orakel gaben 


ur 

dgog To rou AiBavou tov avelSev @y- 
er 


ons. Aeyer ds xas Tov “Ioidweov 
vo vaTsgov Einer diefer vielen Bätylien 
ift wohl vorzüglich berühmt gewelen, denn es wird 
’ von ihm in dem Etymologicum magnum, nach 
Phavorinus, beriehtet, im fingulari: Basviog 
Yevapevog tov AsBavov ro dpos 
mohewc. In dem grofsen Tempel der Sonne zu 
Heliopolis oder Baalbek, deffen Ruinen noch von 
TReifenden bewundert werden, hatte der Sonnen- 
gott, wie Macrobius erzählt, (Saturn. L. 1,) 
ein berühmtes Orakel. Der Kaifer Trajan be- 


fe fragte es noch über [einen parthifchen Feldzug. 
=  Standen vielleicht die Bätylien auf dem Libanon in 


Verbindung mit dielem Orakel? M. 


i« 


| 
» 
- - . 


] 
und Baetyli genannt wurden. *) “Vollkommen deut- 


lich wird die Sache, wenn man an den fchwarzen 
Stein in der Mauer der Kaaba denkt. 


Der Glaube an diefe Steine ift vermuthlich im 
Orient erft Mahomed’s Lehre gewichen. ImOQc- 
cident hingegen, vorziglich in Italien, fcheint die — > 
Sache von einer ganz andern Seite betrachtet wor- 
den zu feyn. Ein Steinregen, wovon die römi- 
fchen Schriftfteller oft fprechen, wurde für ein 


Prodigium gehalten; er zeigte nichts gutes an; die 
Götter mulsten darch Opfer und Supplicationen _ 
verföhnt werden; und obgleich die Römer ver- 
{chiedene vom llimmel gefalleue Heiligthümer hat- 


®) Ta dv Bairudic dix Ada dv roig 
Jamblich. de My/ter. iegypt., 
ed. Th. Gale, p. 215. Man liehtaus dem gan- 
zen Zulammenhange, dals Jofeph ven Orakeln 
bei den Bätylien in Tempeln fpricht. Aver die So 
Stelle giebt, fo wie fie bei Gale gelelen wird, kei- iS 


x nen Sinn, und Falconet’s Vorfchlag, dx 
» Tos zu leien, it wenig 
fehr Gnoreich. Es würde ganz mit <em über- 
ein ftimmen, was Damalcius vom Ärzte. Eule- 
berichtet, welcher den Stein fragte, tax 
Vergl. Falconet Disfertation fur les 
Baetyles, p. 526. Welche Kraft man überdies 
folchen Steinen zufchrieb, fieht man auch aus der 
Stelle, welche Gale, p. 239, von Nicepho- 
rus, in Synefium, anführt: & den 
 Barauxıc, 
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ten, obgleich der zu Folge der fybillinifchen Bii- 
cher von Peffinus nach Rom gehohite Stein der 
Göttinn feine Ankunft gleich durch grofse Wunder 
verherrlichte, fo blieb die Meinung über die in 
Italien felbft niederfallenden Steine doch immer 
diefelbe. Dergleichen Heiligthümer gehörten nicht 
in das Syftem der -römilchen Staatsreligion, und 
die, welche diefe bewahrten, hatten keine Luft, 
die Gegenftände der Volksverehrungen zu. vermeh- 
ren. Vielleicht haben diefe Steine mehr Glück im 
zweiten und dritten Jahrhundert gemacht, als der 
Aberglaube aller Nationen'in Rom, wie in einem 


‚gemeinfchaftlichen Mittelpunkte, zufammen flofs 


und die afiatifchen Religionen vorzüglich hier fo 
viel Anhänger fanden. Die Gefchichte fpricht aber 
nicht hiervon. Selbft der Stein des Elagabalus 
mufste nach dem Tode diefes Kaifers nach Syrien 
zurück wandern. Doch wäre es vielleicht nicht 
unmöglich, dals man jetzt, da man diefe Steine 
genauer kennt, einen Theil derfelben unter den 
magifchen Alterthümern, welche in römifchen Ka- 
binetjen aufbewahrt und noch täglich aus der Erde 
gegraben werden; wiederfäinde. jo 


6 


Die Befchreibungen, welche die Alten von die- 
fen Steinen geben, paffen, was Form und Farbe, 
und was die Umftände betrifft, unter welchen fie 
herunter fielen, fehr gut zu den neuern Berichten 


von den Aérolithen. 


’ . 
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Die gröfsern waren zum Theil unförmliche 
Maffen, wie der von Aegos Potames; andere vier- 
eckig, wie der, den die Araber als den Gott 
Dufares verehrten, und der auf der adraäer 
Mänze abgebildet ift; noch andere waren unten 
rund, oben konifch: fo wird der Stein Elaga- 
bal’s befchrieben, und eine ähnliche Form haben 
ver[chiedene andere Steine auf Münzen. Einige 
endlich waren ganz rund, und das, wie es fcheint, 
vorzüglich die der kleinern Art. Die meilten die- 
fer Geltalten kommen noch jetzt unter den Aéroli« 
then vor: unförmliche Maffen, z. B. die grofsen fa 
genannten Maffen von gediegenem Eifen; ovale oder 
eiförmige, wieder Stein, welcher bei Enfisheim 
niederfiel; und runde, wie das faft alle kleinere 
Meteorfteine find. 

Auch die Farbe wird von den Alten befchrie« 
ben. Von dem peffinuntilchen berichtet Arnos 
bius, dafs er coloris furvi atque atri war, und 
zugleich uneben, angulis prominentibus inaequas 
tis; auch war er klein, da ein Mann ihn leicht in 
der Hand tragen konnte. Vom Steine bei Aegos 
Potamos fagt man, er habe colorem aduftum 'ge« 
habt; eben fo wird Elagabal’s Stein fchwarz be» 
{chrieben. Auch der in dem orphifchen Gefange 


erwähnte Siderites ift f[chwarz, hart, derb und dus 


fserlich uneben; die /apides ceraunei bei Plinius 
find ebenfalls fchwarz; gleiche Farbe hat endlich 
das Heiligthum der Araber in der Mauer der 


Kaaba. 
Annal. d. Phyfik. B.at. St.t. 3.1805. 
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Gerade fo fehen die Steine aus, welche in un- 
fern Tagen aus der Luft niedergefallen find. - Die 
Nachricht unfers Bartholin von einem Steine, 
der 1654 in Fühnen niederfiel, entfpricht ganz den 
Nachrichten der Alten. „Quantum video,“ fagt 
er, „pyrites eft, et infperfis maculis feintillat, per- 
eusfusque feintillas excutit, (er war alfo fo hart, 
«dafs man mit ihm Feuer fchlagen konnte.) Exte 
siori facie inducta eft crufta, nigricans, quaft igne 
eremata.*) Gleiche Befchaffenbeit haben der Enfis- 
heimer Donnerftein, die bei Benares niedergefalle- 
nen Meteorfteine, und die, welche neulich im De- 
partement der Orne niederfielen, **) _ kurz, alle: 
Iutus, fügt Bartbolin hinzu, ex flavo candicat. 
Es ift das, was Damafcius vom Baetylus des 
Eufebius fagt, dafs er von weilslicher Farbe 
fey, (umodrevxds To xXpwaz,) vermuthlich, weil die 

\inde ein wenig gebrannt oder glafirt war, welche 
überhaupt bei diefen Steinen dünn ift, und defto eher 
Veränderungen unterworfen feyn konnte, da die 
Steine im Innern alle weifslich find. Eben fo weifs- 
lich war auch der in Paphos verehrte Stein, wenn 
diefer anders unter die vom Himmel gefallenen ge- 
rechnet werden kann. Gleiche Farbe hat auch ein 


4 


Thomae-Bartholini Hit. anatom., Centur. ILI 
er et IV, p. 337. M. [ Angalen, XVII, 328.] 
— -**) J. B. Biot Relation d’un voyage fait dans le de- 
i partement de Ü’Orne pour con/tater la realité dun 
météore: abfervé a l’Aigle 2h Floreal An U, Paris, 
AnXl. M. (Annalen, XVI, 1 
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anderer alter arabifcher Stein, der ebenfalls von 
den Mahomedanern heilig gehalten, nahe bei der 
Kaaba in einem grofsen Eifenkaften bewahrt, und 
fir den Leichenftein Ismael’s angefehen wird. *) 


Endlich wiffen-wir, dafs auch in der alten Welt 
Steine diefer Art mit einem Meteore niecerficlen. 
Denn fo mufs man die Erzählung bei Sanchunia- 
thon von dem Sterne erklären, den Aftarte 
fand; dahin zielt auch die Nachricht bei Arifto- 
teles von dem Kometen, der in der Nacht gefe- 
hen wurde, ehe am Tage der Stein bei Aegos Po- 
tamos herab fiel; und vielleicht beziehn fich -darauf 
auch die Sterne über den Steinen, welche auf Mün- 
zen vorgeltellt werden. Endlich ftimmt die ganze 
Erzählung beim Damafcius von dem niederfah- 
renden Sterne, der der Baetylus des Eufebius 
wurde, völlig überein mit Biot’s und anderer Er- 
zählungen von denallerneueften Phänomenen diefer 
Art. Selbft das, was man im orphifchen Gefange 
und beim Damafcius vom pfeifenden Laute, wo- 
mit diefe Steine ihre Orakel von fich gaben, findet, 
hat vielleicht feinen Urfprung von dein Pfeifen und 
Zifchen, unter welchen fie niederhelen. 

Die Kürze der Zeit, da ich noch vor dem Schluf- 
fe der Winterfelfion diefe Bemerkungen der Gefell- 
{chaft vorzulegen wünfchte, hat mir nicht erlaubt, 
tiefere Unterfuchungen anzuftellen, wig fie diefe 
intereffante Materie unläugbar verdient. Doch fo 


*) Allemanni Lit, cit., pe 24 M. 
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bald es nur erft ausgemacht ift, dafs die Batylien 


zu den vom Himmel gefallenen Steinen gehören, 
öffnet fich ein weites Feld für antiquarifche und na- 
turhiftorifche Forfchungen. Vielleicht ftamnıt al- 
ler Aberglaube, den die alte Welt mit Steinen trieb 
und wovon die orphifchen Gefänge, Theophraft, 
Plinius und andere ‘fo vieles liefern, grofsen 
Theils aus diefer Quelle, fo wie die runde, oft ko- 
-nifche Form mehrerer Antiken, *) vorzüglich der 
perfiichen Gemmen, augenfcheinlich gleichen Ur- 
{prung verräth. **) 


*) Eine folche ägyptifche Antike, die vielleicht ein 
 ofirifcher Baetylus war, wird in den Sammlungen 
des Cardinals Borgia aufbewahrt. Zoega de 

Obelife, p. 203. ’ M. 

**) Ift vielleicht der Stein mit perfepolitanifcher 
Schrift, den Michaux von Bagdad mitge- 
bracht, und Millin in feinen Monuments inedits 
ou nouvellement expliqués, Tome I, p. 58, bekannt 

‘gemacht und befchrieben hat, von gleicher Be- 
—— Schaffenheit? Nach feiner Form, kann er es [ehr 

hast wohl feyn. Er ift unten rund und nach oben zu 

wird er [pitzer. Er wird als ein Bafalt oder Horn- 

_ ftein befchrieben, braufet mit Säuren und giebt 
: zuweilen einen fiinkenden Geruch. Millin 

glaubt, es fey eine Marmorart, die zu Hauy’s 
chaux carbonatée bituminifere gerechnet werden 
kann. Die Farbe deflelben it auf der Oberfläche 

{chwarz, innerlich grau. Es wäre zu wiinfchen, 

dafs ein parifer Naturkundiger aufs neue den Stein 

unieif{uchen möchte, um zu beltimmen, ob er viel- 


leicht mit unfern vom Himmel gefallenen Steinen 
verwandt iff. . M. 
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EINTHEILUNG 
der feftenund fliffigenLeiter einer gal- 
vani’fchen Kette, nach dem Grade ihrer vi 
4 
galvani’fehen Action undihres che- 
mifchen Wirkungsvermögens, 
% 
ANTON 
3 ‘ Medic. Doctor in Wien, 
t . 


Ban nox noch immer die wahre Urfache 


unhekannt, warum die Verbindung, zweier hetero- 
gener Metalle, oder.anderer fefter Leiter, diezum 
Sauerftoffe ungleiche Verwandtfchaft aulsern, zur 


Entftehung einer galvani’{chen Wirkung nothwendig 
ift. Eben fo wenig wufste man den eigentlichenGrund ee 
anzugeben, warum die Verbindung verfchiedener ; 
Metalle unter einander, einen fo auffallenden Unter- 
{chied in der Wirkfamkeit zeigt. Nur die Erfah- | 2. 4 
rung, auf viele und einförmige Verfuche geltützt, 
hat uns gelehrt, dafs verfchiedene Metalle, unter’ 

einander und mit einer eifenhaltigen Flüffgkeit in 


% 


Berührung gefetzt, ejne galvani’fche Action her- 

vor bringen, die in Rückfichtider Stärke verfchieden 

ift. Die Herren. Volta, Pfaff und.v. Hum- © 

boldt haben, nach vielen hierüber angeftellten Un: og 
_ terfuchungen, tabellarifche Eintheilungen der Me- 
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talle, zur Bildung einer einfachen zalvani’fchen Ket- 


” 
ia 


te, nach dem Grade ihrer Wirklamkeit entworfen, 
die bei der Anwendung. diefer Metalie zur Con- 
ftruction einer voltaifchen Batterie auch zum Theil 
beftätigt wurden. 

Ueber die Wirkfamkeit verfchiedener Metalle 
in ihren wechlelfeitigen Verbindungen, zur Con- 
ftruction einer voltaifchen Batterie, hat zuerf{t Herr 
Haldane, (Annalen der Phyfik, B. VII, S. 202,) 
felir intereffante Verfuche angeltellt, und ihnen ge- 
mäls die Metalle geordnet, nach dem Grade ihrer 
galvani’fchen Action, vermöge welcher fie nämlich 
geeignet find, entweder den Oxygenpol oder den 
Gaspol der voltaifchen Säule in dem gewöhnlichen 
Walferzerfetzungsapparate anzugeben. 

Herr Ritter hat drei andere Verfahrungsar- 
ten vorgefchlagen, (in Gilbert’s Annalen der 
Phyfik, B. XVI, S. 294,) um zu wilfen, welche 
Stelle ein jedes Metall in der electrifchen Span- 
nungsreihe einnimmt und -entweder den Oxygen-, 
das ift, Pluspol, oder den Gas-, das ift, Minuspol, 
einer galvani’ichen Kette hervor bringt. 

Allein ich fand bei genauer und öfters wieder- 
hobhlter Prüfung nicht allein die von beiden angege- 
benen Verfahrungarten, fondern auch die nach 
denfelben aufgeftellten Reihen der Metalle unrich- 
tig; fehlerhaft und nicht zureichend. Sie. können 
nur in dem Falle als einiger Mafsen geltend und 
brauchbar angefehen werden, wenu immer reines 
Waller zum feuchten Leiter angewendet wird, da 
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die Erfahrung gelehrt hat, dafs zwei Metalle nicht 
felten die Pole oder Endungen der galvani’ichen 
Kette verwechfeln, fo dafs der Oxygenpol in den 
Gaspol und diefer in jenen übergeht, wenn ftatt 
des Waffers andere Fliffigkeiten, vorzüglich Säu- 
ren und die gefchwefelten Alkalien und Erden, mit 
denfelben in Berührung und Verbindung gebracht 
werden. 

Nach der erften Verfahrungsart des Herrn Rit- 
ter erhält man nur dann beftimmte Zuckungen 
bei der Schliefsung und Trennung der Kette in 
den Muskeln präparirter Fröfche, wenn die beiden 
angewandten Metalle eine faft gleiche und ftarke 
Oxydirbarkeit befitzen, folglich ia der folgenden 
Reihe der felten Leiter fehr nahe beifammen ftebeu, 
und init den meilten übrigen den Oxvgenpol galva- 
nifcher Ketten beftimmen; oder wenn die Reizbar- 
keit der Frofchfchenkel fchon fehr tief herab ge- 
ftimmt ift.. Noch weniger zuverlaiflig find feine 
beiden andern Verfahrungsarten, durch Hilfe Sehr 
fchwach geladener electrifcher Verftärkungswerk- 
zeuge, um eine folche Eintheilung der feften Leiter 
vermittel{t ihrer auszumitteln. Denn es hält nicht 
allein äufserft {chwer, genau eine folche fchwache 
Ladung. zu erreichen, die nur in einem Frofclr 
fchenkel Contractionen erweckt, fondern man wir:l 


auch in diefem Falle nur in demjenigen Schenkel 


Muskelbewegungen beobachten, durch welchen 


die Entladung entweder’ ganz oder grölsten Theils 
geichah, feine Stärke mag übrigens mit dem mehr 
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oder weniger oxydirbaren Metalle, oder, wie er fich #3 
ausdruckt, mit demjenigen belegt feyn, das in der 1 
galvani’fchen Kette den Minuspol oder den Pluspol § 
hervor bringt, 3 

Wenn eine Verfahrungsart, die Metalle nach ' 
dem Grade ihrer galvani’fchen Action zu Ordnen 
und zu reihen, richtige und entfcheidende Reful- 
tate geben foll, fo mufs fie auf dem Urfächlichen 
der galvani’fchen Erfcheinungen felbftberuhen. Nun 
habe ich in meinem Werke, welches bald unter 
dem Titel: Vollfiändige auf Verfuche und Ver-§ -' 
nunftfchlüffe gegründete Theorie der galvani’fchen 
Electricitat, für derzte, Chemiker und Freunde der 
Naturkunde, erfcheinen wird, umltärndlich bewie- | 
fen, dafs die Wirkfamkeit einer galvani’fchen Kette ° 
einzig und allein durch die chemifchen Veränderun- 
gen beftimint wird, die während einer zweckmälsi- 
gen Verbindung zweier heterogener fefter Leiter, 
vorzüglich metallifcher Subftanzen, die zum Sauer- 
ftoffe eine vorzügliche Verwandtfchaft äufsern, in 
Berührung mit einer waflerhaltigen Flaffigkeit, vor 
fich gehen; und dafs die Oxydirbarkeit eines Me- 
talles durch den Contact mit einem andern zum 
Oxygen nahe. verwandten Körper verftärkt wird, 
fo dafs es nun die in der Kette befindliche waffer- 
haltige Flülfgkeit zu zerfetzen vermag, und dafs 
diefe chemifche Action die Erzeugung einer electri- 
fchen Fliffigkeit begleite und veranlaffe, 

Nach diefer Vorausfetzung hat man fa wohl auf 
die Verwandtichaft zweier fich berührender felter 
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„keit in Verbindung find, ‘eine defto ftärkere galva- 


Leiter zum Sauerftoffe, auf den Grad ihrer wechfel- 
feitigen Oxydirbarkeit , auf die Befchaffenheit der 
wafferhaltigen Fliffigkeit, auf die Stärke ihrer che- 
mifchen' Einwirkung auf diefe beiden feften Leiter, 
und auf ihre eigne Zerfetzbarkeit, als auch auf die 
Stärke des eleötrifehen Leitungsvermögens der an- 
gewandten Subftanzen, die nöthige Rückficht zu 
nehmen, 

Man wird daher von zwei fich berührenden fe- 
ften Leitern, die mit einer wafferhaltigen Flüffig- 


ni’fche Action erwarten können, je mehr die Oxy- 
dirbarkeit des einen Metalles die des zweiten 
überwiegt, je leichter ‘und ftärker die angewandte 
'Flüffgkeit auf das erfte einzuwirken vermag, je 
melır diefe beiden in’ihrer Befchaffenheit chemifche 
“Veräneerungen erleiden, und je weniger im Gegen- 
‘theile der zweite felte Leiter an diefer Veränderung 
Theil nimmt, und fein vollkommenes Leitungsver- 
«mögen für die Electricitat beibehält. 

Jener fefte, leichter oxydirbare Leiter wird 
"nun jederzeit bei einer einfachen galvani’fchen Ket- 
te in’ Verbindung mit erregbaren Frofehpräparaten 
die Nervenarmatur, bei voltaifchen Batterieen aber 
den Oxygenpol beftimmen. Im Gegentheile bringt 
‘der fchwerer oxydirbare und beffere electrifche Lei- 
ter bei einfachen galvani’fchen Ketten am wirklam- 
‘ften die Muskelarmatur, bei zufammen gefetzten 
Ketten aber den’ Gas ~ oder Hydrogenpol hervor. 
Zur deutlichern beider diefer Leiter 
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in ihren Beftimmungen ‚ will ich dew erften den Er- 
reger, Excitator, den-zweiten den Leiter, Condu- 
ctor, der galvani’fchen Electricitat nennen. 


ren Körpern zu erfahren, welcher von beiden in 
die Klaffe der Erreger oder der Leiter gehöre, und 
welche Stufenreilie fie unter einander beobach- 
ten, können folgende zwei Verfahrungsarten die- 
nen, dieinihrer Ausführung und in Beobachtung 
auch der kleinften Umftände, weit weniger delicat 
und fchwierig, wie jene des Herrn Ritter find, 
und die mir beftimmte und genaue Refultate gege- 
ben haben. 

Erfie Verfahrungsart: A, (Taf. I, Fig. ı,) ift 
eine 6 Zoll lange und beiläufig } Zoll weite Glas- 
röhre, die in ihrer Mitte mit einer Oeffaung zur 
Entweichung der Gasarten verfehen ift. Die bei- 
den Endöffnungen der Röhre e, d find mit Kork- 
{tépfeln verfchlollen, durch deren Mitte zwei Me- 
talldrähte von einem leicht oxydirbaren Metalle, 
2. B. Blei, gehen, die fich nach Willkühr tiefer hin- 
ein {chieben, und dadurch bei 5 bis auf einige |Li- 
nien einander nähern, oder weiter heraus ziehen 

und von einander entfernen laffen. Hat man nun 

} eine voltaifche Säulenbatterie aus zwei zu unter- 
fuchenden Metallen mit naffen Pappfcheiben, die 
entweder in blofses Waffer oder in eine ebenfalls 
zu unterfuchende wallerhaltige Flaffigkeit ge- 
taucht find, errichtet, und.ihre beiden Enden mit 
den Drähten e und f des Gasepparats verbunden; 
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Um nun von zwei fich berührenden oxydirba- 
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fa fo wird-man daraus, an welchem von beiden Dräh- 
je ten fich Oxyd abfetzt, und an welchem ich Gas- 
blischen entwickeln, die Pole der Säule, und ans 
„ # der wechfelfeitigen Entfernung der Drähte bei b, 
in in welcher diefe Prozeffe noch vor fich gehen, das 
d relative Verhalten der Elemente der Säule in Er- 
be zeugung einer galvani’fchen Action mit Genauigkeit 
a- und Sicherheit beurtheilen, und das eine Metall in 
1g die Klaffe der Erreger, das zweite in die der Leiter 
at ordnen und reihen können. 
d, Zweite Verfahrungsart. Da fich aber - viele 
* fefte Leiter wegen ihrer Befchaffenheit und Form 
| zu keiner voltailchen Säulenbatterie eignen, fo 
ft können mit gleicher, wenn nicht mit noch gröfse- 
»- rer, Sicherheit folgende Verfuche, wo die Reiz- 
em barkeit eines präparirten Frofches zur Beftimmung 
dient, entfch¢iden. 
ko Verfuch t. AB, CD, (Fig. 2,) find zwei präparirte 


” Schenkel deffelben Frofches, 4, C ihre Nerven, 
le, B, D ifire Muskeln. Die Muskeln beider find 


ne entweder unmittelbar unter einander, oder durch 
19 einen andern feuchten Leiter, z. B. durch eine in 
Fr Waffer getauchte leinene Schnur, verbunden. Die 
Bun Nerven A, C find mit den zu unterfuchenden fe- 
ir ften Leitern Z, Zink, S, Silber, armirt, "wovon 
lie auch einer feinem Orte in der Reihe nach fchon 
ls bekannt feyn kann. Werden alsdann beide diefe 
ze- Nervenarmaturen durch einen feuchten Leiter, z. B. 
nit durch eine leinene Schnur, in wechfelfeitige Berüh- 
0; rung geletzt, fo zeigen beim Schliefsen der Kette 
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Muskeln Schenkels Contraetionen, deffea 

Nerven mit dem leichter oxydirbaren Metalle be 

7 legt find, das fich mit dem andern alsErreger zeigt, 

Pr E und jederzeit in Verbindung mit Waffer den Oxy. 
genpol beftimmen wird. 

a Zweiter Verfuch, Sollen aber andere Flaffg. da 

keiten als Waller oder thierifche Säfte, die fich in 

ihrem chemifghen Wirkungsverinögen merklich 


all 
: unterfeheiden, zur Unterfuchung und zu galvani'. 

' {chen Kettenverbindungen mit zwei gegehenen fe. 

ften Leitern angewendet, und dabei auch die Ein M 


wirkung der thierifchen Feuchtigkeiten auf die zu 
1 unterfachenden Metalle gänzlich befeitigt werden; 


2 fo kann:-folgender Verfuch zur ficherften Beftim. 
i ‘ 4 mung.dienen. AB, CD, (Fig. 3,) find ebenfalls 2 
gweipraéparirte Schenkel deffelben Frofches, A, ( 
_ ihre Nerven, B, D ihre Muskeln, die entweder 7 
unmittelbar, oder durch einen reinen Silberdraht § “ | 

‚in Verbindung gefetzt werden. Die Nerven 4, ( “. 
find mit-dem nämlichen Leiter S, $S, (Silber,) ar- ki 


inirt, fo dafs aus den wechfelfeitigen Verbindungs 
_ Stücken keine galvani’fche Action entfpringt. Jedes 
 diefer Silberftücke §, S wird mit einem zu unter- 
 Suchenden oxydirbaren Körper, (Z, Zink, X, 
_ Spiefsglanz,) in Berührung gefetzt, welche mit ih- 
. ren entgegen gefetzten Enden die waflerige Feuch- 
‚tigkeit, (eine naffe leinene Schnur, f,) berühren. 
Bei Schliefsung der Kette zeigen fich dann in den 
Muskeln desjenigen Schenkels Contractionen, del 
e a Nerveniarmatur mit dem leichter oxydirbaren 
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Metalle, (Z, Zink,) in Berührung fteht, das hier : RK 


als Erreger erfcheint, oder wenigftens vor dem an- — 
dern in der Reihe zu ftehén kommt. Das andere 

Metall erregt auf die Muskeln feiner Seite entweder fr 
gar keine oder viel fchwächere Contractionen, und 


das blofs bei Trennung der Kette. 


Dielen beiden Verfahrungsarten habe ich nun 


alle mögliche fefte und oxydirbare Körper unter- 
worfen, die fich auch als Leiter der gemeinen Ele- 


etricität beweilen, wobei meine fehr zahlreiche 


. 
- 


Mineralienfammlung mir fehr gute Dienfte leiftete, 
Gewils einige taufend einzelne Veriuche waren nö- 
thig, um die jetzt folgende Reihe aufftellen zu kön« 
nen. Zu diefen mannigfaltigen Verbindungen der 
feften Leiter unter einander wurde reines Waffer 
Doch beobachten 


alle angeführte Sub{tanzen die nämliche Ordnung 


als feuchter Leiter genommen. 


mit den Flüffgkeiten, die fich in ihrem chemifchen 
Wirkungsverinögen von dem Waller nicht merklich 


unterfcheiden, wohin die meiften thierifchen und 


vegetabilifchen Säfte gerechnet werden können 
Zink. 
Blei, 
Spielsglanz. 
Gediegener Spiefsglanz aus Frankreich, 
Mit Zinn legirter Zink. ; 
Melling. 
Gediegener Arfenik‘von Joachimsthal in Böhmen a 
Nickel. 
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Natürlicher Nickel aus Joachimsthal. 

Bleiglanz aus Böhmen, 

Bleifchweif von Annaberg in Oefterreich. 

Weilsgültigerz von Radiborochitz in Böhmen. 

Wallerblei aus Schlackenwald in Böhmen. 

Eifen. 

Gediegenes Eilen aus Sibirien. 

Wismuth. 

Gediegener Wismuth aus Sachfen. 

Grauer Speilskobalt von Joachimsthal. 2 f 

Weilser Speifskobalt von Schladmig in Stelermerk 

Glanzkobalt von Annaberg in Schweden und von 
St. Georgenftadt in Sathfen. ye ae 

Gediegenes Kupfer von Neufohl in Ungarn. ni 


Kupfer. 
Gediegenes Queckfilber von Idria in Krain. 
Schwefelkies. 
Magnetkies aus Norwegen. 
Arfenikkies aus Siebenbürgen. 
Weilserz aus Siebenbürgen. 
Zinnkies aus England. 
Zinnftein aus Böhmen und England. me 
Kupferkies aus Ungarn. Rone 
Goldkies aus Siebenbürgen. 
Arfenikfilber vom Harze. "AV 
Antimonialfilber aus dem Farftenbergifchen. 
~ Gediegenes Silber von Joachimsthal in Böhmen. 
Mit Kupfer legirtes Silber. den 
Mit Kupfer legirtes Gold. inde 


1 
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* Ich habe einige Stücke kornifches Zinn, Holezinn, ge 
funden, die üch als Leiter, nie aber als Erreger be- 
wielen. Heidm. 
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Gediegenes Gold aus Siebenbürgen, 

Gold. jini 

Eifenchbromium, oder Werner’s Nadelerz aus 

Gelberz. 

Schrifterz. 

Gediegeres Tellur aus Siebenbürgen, 

Dichtes Graubraunlieinerz. 

Verhärtetes Schwarzbraunfteinerz aus Böhmen, 

Graphit aus England und Oelterreich. 


Koblenblende aus Kongsberg. 


Den beiden vorhin angegebenen Verfahrungs- 
arten und diefer Reihe der feften Leiter füge ich 
noch folgende Bemerkungen bei: I. Um durch je- 
ne Verfuchsarten entfcheidende Refultate zu erhal- 
ten, müflen die Verfuche Stets ifolirt angeftellt und 
auch die Leiter, welche zur Herftellung der Ketten- 
verbindung, das ift, zur Schlielsung der Ketten, die- 
nen, ifolirt in der Hand gehalten werden. — 2. Je- 
derzeit ift der zuerft frehende Leiter in der Reihe, 
der Erreger; jeder nachltehende wird mit ihm der 
Leiter feyn. Nur bei den Schwefelmetallen und bei 
den kohlenftoffhaltigen Subftanzen habe ich biswei- 
len kleine Ausnahmen in diefer Ordnung gefunden, 
indem he ihre Stelle nicht immer feft behaupten. — 


*) Man [ehe van der Null Mineralienkabinet, befchrie, 
keu you F. Mobs, iges. Heidm. 
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%. Je entfernter zwei fefte Leiter von ‘einander in 
der Reihe {tehen, die zur Bildung galvani’fchef Ket- 
ten angewendet werden, eine defto ftärkere Action 
geht aus ihnen hervor. Im Gegentheile wird die 
Wirkung um fo geringer feyn, je näher fie in der 
Reihe beifammen ftehen, fo dafs fie oft bei nicht 
fehr reizbaren Fröfchen, von zwei hier neben einan- 
der ftehenden Leitern, in Null übergeht. — 4. Die 
meiften Metalle im regulinilchen Zuftande erzeu- 
gen mit demfelben Metalle im gediegenen Zuftande, 
fo wie es uns die Natur liefert, keine oder keine 
merkliche galvani’fche Action, in Berührung mit 
wafferhaltigen Flüffgkeiten. — 5. Die Metallge- 
miiche und die metallifchen Legirungen ftehn in 
der Reihe genau zwifchen den Metallen, aus denen 
fie zulammen geletzt find; eine wichtige Erfahrung, 
die man auch {chon a priori erwarten konnte, ob- 
gleich Herr Ritter, (in Gilbert’s Annalen der 
Phyfik, B. XVI, S.301,) das Gegentheil, und ganz 
befondere Refultate gefunden haben will. Die Un- 
richtigkeit diefer feiner Angabe und feiner aufge- 
ftellten Spannungsreihe der feften Leiter galvani” 
feher Ketten, läfst ich zum Theile aus der mangel- 
haften Verfahrungsart, die ihm zu diefer Beftimmung 
diente, herleiten und einfehen. — 6. Nie habe 
ich bei diefen Unterfuchungen in beiden Schenkeln 
deffelben Frofches eine gleiche Irritabilität angetrof- 
fen. Aus diefer Urfache habe ich jederzeit die Ner- 
venarmatur, oder die zu unterfuchenden Körper 
bei jedem Verfuche, der mir kein beftimmtes Re- 
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fultat gab, wechfeln müffen, um theils aus der 
Stärke und Dauer der Contractionen, (befonders, 
wenn bei der Schliefsung und Trennung keine be- 
ftimmte und alleinige Contraction zu beebachten 
war,) auf ihr relatives Verhalten mit Sicherheit 
fchliefsen zu können. Auch hierin kann einiger 
Grund in der Unrichtigkeit der Ritter’fchen Anga- 
ben liegen, der ftets zwei präparirte Fröfche feinen 
Verfahrungsarten unterwarf. 


2. 

Bedient man fich zu feuchten Leitern givin’ 
{cher Ketten.anderer Flüffigkeisen, als,Wafler, wel- 
che fich in ihrem chemifchen Wirkungsvermögen 
wefentlich von einander unterfcheiden, mit befon- 
dern Verwandtfchaftskräften begabt find, und auf 
zwei gegebene oxydirbare Körper merkliche, von 
dem Waller verfchiedene, chemifche Einwirkungen 
ausüben; fo maffen, wie man leicht begreift, auch 
wefentliche Veränderungen in den Beftimmungen 
diefer feften Leiter felbft vorgehen. Man mufs da- 
her für eine jede folche Flüffigkeit, 
für die mineralifchen Säuren und die Schwefelalka- 
lien, eine eigne Ordnung der feften Leiter aufftel- 
len. Nicht felten erfcheint einKörper, der in Ver- 


bindung mit einem zweiten und mit blofsem Waffer 


vorzüglich 


den Oxygenpol einer galvani’fchen Kette beftimmt 
und fich als Erreger anzeigt, durch Veränderung 
der Flüffigkeit als Leiter und bringt den Gaspol 


hervor. So giebt z. B. in der Kette: Blei, Eifen, 
Annal. d.Phyfik. B.at. ı. J. 1805. St.g. G 
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wa Blei den Oxygenpol, Eifen den Gaspol; 
dagegen in der Kette: Blei, Eiien und verdünnte 


Schwefelfäure, erfcheint Eifen als Erreger und Blei 
als Leiter. Man wird die Aufftellung der einzel- 
nen Reihen nach diefen Beftimmungen in meinem 
Werke finden; hier würde fie viel zu weitläu- 
fig feyn. 4 
Auch zwei verfchiedenartige Flüffgkeiten kön- 
nen in Berührung mit einem einzigen oxydirbaren 
feften Leiter zu wirkfamen galvani’fcben Kettenver- 
bindungen angewendet werden, welche Erfahrung 
uns Herr Volta fchon vor Entdeckung feiner Säu- 
le mitgetheilt hat.‘ Herr Ritter äufserte zuerft 
die Vermuthung, (Gilbert’s Annalen der Phyfik, 
B. VII, S. 439,) aus der Uebereinftiinmung der 
Bedingungen, die zur Wirkfamkeit einer einfa- 
chen galvani’fchen Kette, und zu der einer Bat- 
terie gehören, da/s auch zwei ver{chiedene fli/fige 
Leiter mit einem feften, z. B. mit einem Metalle, 
mehrfach fchicklich mit einander verbunden, auf 
diefelbe Weife, wie zwei fe/te und ein fliffiger Lei- 
ser, Batterieen von grofser Wirk/amkeit geben wür- 
den. Herr Diavy aber war der erfte, der galvani’- 
iche Batterieén aus einem einzigen Metalle und aus 
zwei heterogenen Flüffigkeiten unterfuchte und zu 
Stande brachte, (Gehe Gilbert’s Annalen, B. 
XI, 8. 388.) 
Um die Flüfßgkeiten oder feuchten Leiter seach 
em Grade ihrer Wirkfamkeitin diefen galvani’fchen 
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Kettenverbindungen gehörig zu ordnen, hat man 
ebenfalls blofs auf die chemifche Einwirkung zu 
fehen, die fie auf die feften oxydirbaren-Körper aus- 
üben. Jederzeit wird aber von zwei heterogenen 
Fliffigkeiten, deren eine ein beftimmtes Metall 
mehr oder weniger zu oxydiren vermag, die zweite 
aber diefe Wirkung entweder gar nicht oder viel 
fchwächer ausübt, die erfte den Oxygenpol, die 
zweite den Hydrogenpol beftimmen. Zur beffern 
Bezeichnung follen die Fliffigkeiten erfter Art anry~ 
dirende, die der zweiten Art deitende Flüfügkeiten 
genannt werden. 
Ich werde hier zwei Verfahrungsarten folgen 
laffen, wie die verfchiedenen leitenden Flüffgkeiten 
nach dem Grade ihres chemifchen Wirkungsver- 
mögens und ihrer galvani’fchen Action mit Sicher- 
heit geordnet werden können. 

Erfte Verfahrungsart. A, (Fig. 4,) Stellt eine 
# Zoll weite und 6 Zoll lange Glasröhre vor, de- 
ren untere Oeffrung 6 mit einem Korkftöpfel wal- 
ferdicht verfchloffen, die obere aber offen ift. Ge- 
gen die Mitte find in den Seitenwänden zwei einan- 
der gegen‘ über ftehende Oeffnungen eingebohrt, 
durch welche eingekittete Melfingdrähte c, d 
gehn, die fich in der Mitte der Röhre einander bis 
aufeine Linie nähern. Die Glasröhre felbft wird 
zum Verfuche mit liquidem falzfauren Ammoniak 
gefällt, theils weil diefes ein: befferer Leiter der 
Electrieität als reines Wafler ift, theils weil es durch 
die Electrieität leichter zerfetzt wird. Man baue 
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alsdann eine galyani’fche Batterie aus einem, felten 
Leiter und aus zwei heterogenen Flüffigkeiten, (z.B. 
aus liquidem Ammoniak, Zink, liquidem falzfau- 
ren Ammoniak,) aus fo viel Schichten auf, bis fie 
fahig wird, in Verbindung mit diefem Gasapparate 
die erften Zeichen der Wallerzerfetzung, nämlich 
die Entwickelung auch eines fehr geringen Gas- 
ftroms am Hydrogenpole und einen Niederfchlag von 
Oxyd am Oxygenpole zu erzeugen. Die Anzahl 
der Schichten, die hierzu nöthig war, und die 
Bezeichnung der Drähte, an welchen fich Waffer- 
Stoffgas oder Oxyd bildete, geben fo wohl die re- 
lative Wirkfamkeit der angewandten Subftanzen in 
Erzeugung einer galvani’fchen Action, als ihr wech» 
felfeitiges Verhalten gegen einander, den Oxygen- 
oder Hydrogenpol einer galvani’fchen Kette, mit 
einem gegebenen Metalle, mit vieler Genauigkeit. 
Zweites Verfahren für fefte Leiter und für fol- 
ehe Flüffigkeiten, die ich ihrer Form und Belchaf- 
fenheit nach zur Bildung einer voltaifchen Batterie 
nicht anwenden laffen, wird folgender einfacher 
Verfuch mit Sicherheit zur Beftimmung des weclı- 
felfeitigen Verhaltens verfchiedener Flüffigkeiten 
unter einander, und ihres chemifchen Wirkungs- 
vermögens auf felte oxydirbare Subftanzen dienen 


können. 

A, B, (Fig. 5,) ftellen zwei Frofchfchenkel des 
nämlichen Frofches mit ihren Nerven, vor. Die 
Nervena, 5 ftehn mit zwei heterogenen Flüffig- 
keiten in Berührung, die in den zwei kleinen Uhr- 
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glischen e, @ enthalten find. Diefe beiden Flaf. 
figkeiten werden alsdann abwechfelnd mit Platin- 
draht, mit gut ausgebrannten Kohlenftücken und 
mit Bleidraht, Z, in Berührung 'gefetzt. Findet 
man, dafs auf die Berührung aller diefer drei feften 
Leiter nach einander jederzeit in dem einen Frofch- 
fchenkel bei der Schliefsung und in dem andern 
beftimmt bei der Trennung der Kette Contractio- 
nen erfolgen, fo ift man ficher, dafs unter allen 
Umftänden-von zwei Flüffigkeiten diejenige die 
oxydirende fey und ein gröfseres chemifches Wir- 
kungsvermögen befitze, und alfo den Oxygenpol 
der Kette beftimme, welche die Nerven berührt, 
deren Muskeln bei der Schliefsung der Kette jeder- 
zeit entweder ganz allein, oder doch in viel ftärke- 
re Contractionen gerathen, bei der Trennung der 
Kette aber rulıig bleiben; — und dafs im Gegen- 
theile diejenige Flüffgkeit als blofser Leiter der 
galvari’fchen Electricität in diefer Kettenverbindung 
auftreten, ein geringeres chemifches Wirkungsver- 
mögen befitzen, und den Hydrogenpol im Gasappa- 
rate beftimmen wird, welche mit den Nerven in 
Berührung fteht, deren Muskeln beftimmt allein 
bei der Trennung der Kette in Contractionen ge- 
fetzt worden. - 

In dem Uhrgläschen c fey Salzfäure, welche die 
Nerven a berührt, und in dem Gläschen d reines 
Waller enthalten, in welchem fich die Nerven b ein- 
getaucht befinden. Bringt man diefe beiden Flüffjg- 
keiten, während fieh die Muskeln 4 und B berüh- 
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ren, durch den Platindraht Z in wechfzlfeitige Ver- 
bindung, fo werden in den Muskeln A bei der 
Schliefsung und in den Muskeln B bei der Tren- 
nung der Kette Contractionen erfcheinen. 


Nach diefen beiden Verfahrungsarten habe ich 
alle Flaffigkeiten uuterfucht, welche fich zuerft als 
Leiter der gemeinen Electricität beweifen, und fo 
brachte ich folgende Reihe zu Staude: 


Oxygenirte Salzläure. 
Mit Salpeterftoff impragnirte Salzfaure. 


P 


Phosphorläure. 
Concentrirte Zuckerläure. 


Liquide gelchwefelte Schwererde. i 

Liquide gefehwefelte Kalkerde. 

Liquides mikrokosmifches Salz. 
Liquide falzfaure Schwererde. 4 
Liquider Borax. 
Lianide falzfaure Kalkerde. 
Effigfaures Ammoniak, ( Minderer’s Geil.) 
Liquides eifenhaltiges falzfaures Amınoniak, 

Liquides [chwefelfaures Ammoniak. | 

Liquides falzfaures Kali. 


*) Etwa Königswaffer, das ift, mit falpewiger Säure verbun- 
dene oxygeuirte Salzläure? d. H. 
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Liquides falpeterfaures Kali, 


103 ] 


Liquides fchwefelfaures Kali. 
Liquides phosphorfaures Kali. 
Liquides effigfaures Kali. me. 
Liquides falzfaures Natron. 
Liquides [alpeterfaures Natron. 


Liquides phosphorfaures Natron. 
Liquides effigfaures Natron. 


Liquide {chwefellaure Bittererde.. u ut dot 
Liquide fchwefelfaure Thonerde. 
Liquides falpeterfaures Silber. aad 


Liquides [chwefelfaures Kupfer, 


Liquides [chwefelfaures Eifen. 
Liquider [chwefelfaurer Zink. _ 
Liquides effigfaures Blei. ginaglet 
Citronenlaft. 

Unvollkommene Weinftein[äure, (fal eflent.. tartari.) 
Liquider auflöslicher Weinftein, (tart. folubilill.) 
Liquides Seignette- Salz, (fal polychreft. Seignetti.) _ 
Liquider Brechweinftein, (tart. emetic.) 


Mit Kohlenfaure fark impragnirtes Walfer. + 


uw 


Blutlauge. 
ı 
Liquides Ammoniak. 
Frifch gelaff U 
Blutwaffer, 
Eierklar, | vy a whl 
Galle. 


Frifche, noch feuchte Muskeln. für? 


Frifche Nerven, 
Waller. 
Liquider Zucker. 
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 Pflanzenfäfte aus frifch geprefsten Pflanzen. wii 
fch 
Wein. pr 
_-- Weingeift im concentrirten Zuftande hat fich im- | 
mer unwirkfam und als ein Nichtleiter verhalten, Ve 
eb: 
Diefer aufgeftellten Reihe der Flüffgkeiten füge ove 
ich folgende Bemerkungen bei: 1. Jederzeit ift die u 
zuerft ftehende Flüffigkeit die oxydirende, befitzt ve 
das gröfste chemifche Wirkungsvermögen und be ich 


Stimmt den Oxygenpol einer galvani’fchen Kette mit 
den meiften feften Leitern. Jede in der Reihe nach- 


folgende Fliffigkeit erfcheint mit jener als blofser = 
Leiter und zeigt den Hydrogenpo! im Gasapparate Si 
an. — 2. Ich wandte zu diefen vergleichenden Ver- de 
fuchen reine Kohle, Platindraht und Bleidraht zu fel 
wechfelfeitiger Herftellung der beiden heterogenen be 
und zu unterfuchenden Fliffigkeiten an, in der Ab- fe 
ficht, weil die beiden erften feften Leiter nicht fo W 
leicht eine chemifche Veränderung in ihrer Befchaf- ve 
fenheit erleiden, und weil in Fällen, wo keine fe 
-  ınerkliche galvani’fche Action aus ihrer Berührung be 
mit denFlüffigkeiten kervor gehen wollte, ein Oxy- on 


dirbarerer Körper, der Bleidraht, nöthig war. — 
3. Die electrifche Leitungsfähigkeit der Flüffgkei- fo 
ten ift nach dieien Verfuchen mit ihrem chemifchen fe 
Wirkungsvermögen durchaus überein ftimmend 


be 
und gleichen Schritt haltend, obgleich Herr Rit- bi 
ter, auf folche Vorausfetzungen fich griindend, das - 
Gegentheil behauptet, (in Gilbert’s Annalen der x 


Phyfik, B. IX, S. 303.) — 4. Salzgemifche find 
wirkfamer als Salze im reinen Zuftande, fo wie es 
{chon die Stelle beweift, die der Borax und das 
mikrokosmifche Salz einnehmen, weil durch die 


Vermifchung ihr chemifches Wirkungsvermögen 
eben fo, wie es bei den Säuren gelchieht, erhöht zu 
werden fcheint. — 5. Die Schwefelfäure bewirkt 
ein augenblickliches Zufammenfchrumpfen der Ner- 
ven bei ihrer wechlelfeitigen Berührung, welches 
ich bei den übrigen Säuren nicht beobachtet ha- 
be. — 6. Die Säuren, wenn fie mit den Nerven 
nur eine kurze Zeit in Berührung bleiben, fo wie 
alle übrige Subftanzen mit grofsem chemifchen Wir- 
kungsvermögen, führen eine fchnelle Vernichtung 
der Irritabilität und eine Steife aller. Theile herbei, 
felbft wenn fie nur eine kleine Strecke. die Nerven 
berührt haben. — 7. Diefe Eintheilung und Stu- 
fenreihe der Fliffigkeiten nach ihrem chemifchen 
Wirkungsvermögen ınufs ficher auch auf die Erwei- 
terung unfrer chemifchen Kenntniffe überhaupt 
fehr grofsenEinflufs haben; und wir beftzen in den 
beiden angegebenen Verfahrungsarten ein einfaches 
und fehr ficheres Mittel, die Affinititen fehr vieler 
und gerade der wirkfamften Flälfgkeiten, die fie 
fo wohl unter; einander als auch auf verfchiedene 
fefte Körper ausüben, gleichfam durch Grade zu 
beftimmen. — §. Die Nerven find nicht, wie man 
bisher annahm, die beften Leiter der Eiectricität 
unter allen thierifchen Organen, fondern fie ftehn 
nebft den thierifchen Säften in ihrem Leitungsver- 
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mögen felbft den Muskeln nach. Schon die Erfah- 
rung, dais, ınan.bei einfachen galvani’ichen 
Keıten die metallifche Nervenarmatur zu nahe oder 
ganz an die Muskeln briugt, entweder keine, oder 
viel fchwächere Contractionen bei Schliefsung der 
Kette erfolgen, kann zur Beftätigung diefer Be- 
hauptung dienen. Ich armirte zur Beftimmung der 
Stelle, welche die Nerven und Muskeln in der an- 
geführten Reihe der flüffgen Leiter galvani’fcher 
Ketten einneiimen, die Nerven a eines präparir- 
ten Frofches 4, (Fig: 6;) mit einem frifchen Mus- 
kelftücke d@, und indem ich diefes und die Nerven 
b des zweiten Frofchfchenkels.B, der mit dem er- 
{ten Ain Verbindung [tand, mit einem reinen Koh- 
lenftücke oder Platindrahte c in wechfelfeitige Be- 
rührung fetzte, erfolgten bei der Schlielsung der 
Kette in dem Schenkel A beftimmte Contractionen, 
und umgekehrt zuckten bei der Trennung der Ket- 
te die Muskeln B, während die in A in Ruhe blie- 
ben. Diefe ärfcheinung tritt aber nur bei fehr leb- 
haften und frifch präparirten Fröfchen und vorzüg- 
lich'im Frühlinge, dann aber mit Beftimmtheit ein. 
Ganz auf ähnliche Art wie bei der gewöhnlichen 
galvani’fchen Kette aus zwei Metallen und einer 
Flüfßgkeit, wird, nach meiner Erfahrung, auch 
in den galvani’fchen Ketten aus zwei Flüffgkeiten 
und einem felten Leiter, (z. B. aus liquidem falz- 
fauren Natron, Silber und liquidem Kali, in wel- 
eher die erfte Flüffigkeit den Oxygenpol, die letzte 
den Hydrogenpol beltimmt,) eine Veränderung der 


g> ¥ 


= 


| 
Pol 
nig 
ein: 
ver 
Sch 
ner 
: ten 
tau 
kali 
in \ 
falz 
gen 
gen 
nes 
turf 
allg 
übeı 
zu e@ 


> 


Pole herxor: gebracht, wenn entweder ftatt derje- 


nigen Fliffigkeit, die den Hydrogenpol beftimmte, 
eine andere von gréfserm chemifchen Wirkungs- 
vermögen, (z. B. ftatt des liquiden Kali liquides 
Schwefelkali,) angewendet wird, oder wenn in ei- 
ner folchen Kette die beiden Flüfßgkeiten beibehal- 
ten, der fefte Leiter aber mit einem andern ver- 
taulcht wird, z. B. in der Kette: liquides Schwefel- 
kali, Silber, falzfaures Natron, das Silber mit Blei, 
in welchem Falle jene Seite des Metalles, die das 
falzfaure Natron berührt, denOxygenpol, die entge- 
gen gefetzte aber den Hydrogenpol anzeigen wird. 
Ich wünfchte, dafs diefe vorläufigen Erfahrun- 
gen und. Bemerkungen noch vor Erfcheinung mei- 
nes Werkes die Aufmerkfamkeit unbefangener Na- 
turforfcher auf fich zu ziehen und wenigitens einige 
gründliche Zweifel gegen ‘die bisher noch immer 
allgemein gangbare Hypothefe des Herrn Volta 
über die Urfache der galvani’fchen Erfcheinungen 


4 = 


zu erregen im Stande wären. 4: 
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v Permeintliche Zerfetzung sd 
re durch den Profeffor Paccuran 


zu Pifa. 


Schrethen ‘aiid Dr. Francesco Pacchiani, Prof 


der Phyfik auf der Univerfität zu Pifa, an den 
4udicor Lorenzo Pignotti. 


Br Pifa den oten Mai 1805. *) 


—_ B:i Gelegenheit des Preifes, den der gro- 
fse General und Philofoph, Bonaparte, Kaifer 
der Franzofen, zur Beförderung des neuen und 
fehr fruchtbaren Zweigs der Phyfik, der von dem 
berühmten Bolognefer Galvani gefchaffen, und 
durch das Genie Volta’s fchon erweitert worden, 
ausgeletzt hat, habe ich eine grofse Menge von 
Verfuchen erdacht, das vorgefteckte Ziel zu 
erreichen. Sie haben mir mehrere Facta offen- 
‚bart, die ich in einer Abhandlung zufammen ftel- 
Jen und der italiänifchen Societät vorlegen werde, 
Sie find es, welche mich auf die Entdeckung 


_ *) Nuovo Giornale dei Litterati. Pila 1805, Mai und 

‘Junius, S. 368 f., und daraus abgekürzt in den 

Annales de Chimie, t. 55, p. 15, aus welchen das 
Folgende entlehnt if. d. H 
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der Beftandtheile einer Säure geführt haben,. die 


bis jetzt allen Zerlegungsverfuchen der Chemiker 


widerftanden hatte. Ich meine die Salzfäure, der 
u: man umfonlt mit Feuer, mit electrifchen Funken 
und mit chemifcher Verwandtfchaft zugefetzt hat. 
Man weils, wie verfchieden die Meinungen über 
diefen Punkt waren; einige hielten fie für eine ein- 
fache verbrennliche Subftanz, andere für eine au 


- 


Sauerftoff gebundene Bafis, mehrere für ein ur- 
ef fprünglich faures Princip. Aber die Meifter der 
| Kunft fehen diefe Meinungen für blofse Hypothe- 
fen an, die von Gründen entblöfst find. 

Ich glaubte, die fortdauernde Wirkung der 
voltaifchen Säule könnte ein neues Mittel abgeben, 


er | diele Zerfetzung zu verluchen. In diefer Hoffnung 
ad | bio ich nicht betrogen worden, und es ilt mir ge- : . 
glückt, die Beltandtheile der Salzfäure 'zu ent- 

nd | decken. | 


Apparat und Verfahren find fo einfach, dafs fich 


D, 
yn | in ihnen keine mögliche Urfache von Täufchung 
‚u # abfehen läfst. Ich werde in kurzem das Detail der 
n # zahlreichen Verfuche bekannt machen, welche diefe' 


|. # Unterfuchung forderte; und befchränke mich für 

e, | jetzt nur auf die Thatlachen, aus welchen klärlich 

ig | folgende Sätze fliefsen: 

1. Die Salzfäure ift ein Oxyd des Waßferfioffs, 

d # und befteht folglich aus Waflerftoff und Sauerftoff. 

n 2. Die oxygenirte Salsfäure, alfo Inoch mehr 

die Salzfäure, enthalten verhältnifsmäfsig fehr viel 

weniger Sauerftoff, als das Waffer. 


=. Der Wafferftoffift fähig, fehr vielerlei Gra 
de von Oxydation anzunehmen, und nicht blofs den 
einzigen, welcher das Waffer giebt, wie die mei. 
ften pneumatifchen Chemiker fich diefes dachten. 

Nachdem ich die Erfcheinungen der Zerfetzung 
des Waffers durch die electrifche Säule beobachtet, 
und die wahre ‘Theorie: durch genaue Verfuche 
entdeckt hatte, war es leicht, einen einfachen 
und bequemen Apparat zu erdenken, worin fich 
die Veränderungen deutlich wahrnehmen liefsen, 
welche das Waffer erleidet, während die electrifche 
Siule demfelben fortdauernd Sauerftoff an der 
Oberfläche eines fehr reinen hinein getauchten 
Golddrahts entzieht. 

Als ich diefe fortfchreitenden Veränderungen 
verfolgte, nahm ich zuletzt eine fehr fonderbare 
wahr, welche die Bildung einer Säure auf eine un- 
zweideutige Art verrieth. Andere Verfuche hatten 
mich zuvor {chon belehrt, dafs die erhaltene Luft 
fehr reine Lebensluft fey, die im Giobert’fchen Eu- 
diometer kaum 3 Rückftand liefs. Ich fuchte dar- 
auf die Exiftenz und die Natur der Säure, von der 
diefe Zerfetzung Spuren gezeigt hatte, genauer zu 
beftimmen. Als die zurück bleibende Flüffgkeit 
nur noch die Hälfte des Raums, als zuvor das Waf- 
fer, einnahm, zeigte fie folgende Charaktere: 

Ihre Farbe war orangegelb, mehr oder minder 
dunkel, je nachdem das Volumen derfelben mehr 
oder weniger abgenommen hatte; fie glich einer 
walıren Goldauflöfung. 
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An der untern Oeffnung des Gefäfses, welche 
mit einem Stücke Tafft, und darüber mit doppelter 
Blafe verfchloffen war, liefs fich ein Geruch verfpi- 
ren, der auf der Stelle an den der oxygenirten Salz- 
fäure erinnerte. 

Der Golddraht hatte ftellenweife feinen Metall- 
glanz verloren, und die Oberiläche deffelben glich 
einem von einem Auflöfungsmittel angefreffenen 
Metalle; 

Ein Tuchlappen, der mit der farbigen Flüfig- 
keit in Berührung gebracht wurde, zerfiel bald in 
kleine Stücke, wie das bei einem halb verbrannten 
Körper der Fall ift. 

Um den Rund des Gefä/ses hatte fich in der Bla- 
fe ein Ring gebildet, von dunkler Purpurfarbe, der 
einen völlig entfärbten oder gebleichten Kreis ein- 
fchlofs. 


Ein Tropfen diefer Fliffigkeit, der auf die 
Haut der Hand gebracht wurde, liefs nach einigen 
Stunden einen Fleck von fchönem Roth zurück. 


- Da die Flüffgkeit, welche ich durch den ange- 
gebenen Prozefs erhielt, beftändig diefe Charaktere 
zeigte, fo hob ich das Produkt der letzten Opera- 
tion auf, um fie chemifchen Proben zu unterwer- 
fen. Herr Jofeph Branchi, der fehr geichick- 
te Chemiker unfrer Univerfitat, hatte die Güte, mir 
dabei behülflich zu feyn; fie wurden in feinem La- 
boratorio angeftellt, wo wir leicht die Beweile er- 
hielten: 
- 
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- 1. Dafs fich in der Flaffigkeit eine flichtige Siu. 
re befand, welche bei der Annäherung von Ammo- 
niak weifse Dämpfe von fich gab; 

2. dafs diefe Säure oxygenirte (?) Salzfäure 
fey, weil fie falpeterfaures Silber wie Kafe nieder- 
fchlug, und das Hornfilber der Alten, oder falzfau- 
res Silber bildete. 

Woraus unwiderfprechlich folgt: 


1. Dafs die Salzfäure ein Oxyd des Waffer- 
ftoffs ift, und folglich aus Waflerftoff und Sauer- 
ftoff befteht; 

2. dafs der Wafferftoff mehrerer Oxydations- 
grade empfänglich i‘t, deren einer das Waffer giebt; 
der nächite niedrigere die oxygenirte Salzfäure, ein 
noch niedrigerer die Salzfäure. Die übrigen Gra- 
de werde ich in einer Abhandlung bekannt machen, 
die ich mir vorgenommen habe, bald in den Druck 
zu geben. 

Es ift lange, dafs die Experimental - Philofophie 
eine Quelle von Wundern ift; die Veränderungen 
des Stick{toffs in Salpeterfäure, und des Wafferftoffs 
in Waller, fcheinen mir grofse Wunder zu feyn. 
Ich überlaffe es andern, zu beurtheilen, ob die 
Verwandlung des Wallers in ein Auflöfungsmittel 
von Gold und Platina, in die flüchtige Subftanz, 
welche die peftilentialifchen Miasmata angreift und 
neutralifirt, und die der Phyfik und den Künften fo 
viel Hülfsmittel an die Hand giebt, nicht auf glei- 
che Linie zu ftellen ift. 

Nach- 
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Nachdem ich die Beftandtheile diefer fo wider- 
{penltigen Subftanz entdeckt habe, will ich mich 
bemühen, das Verhältnifs derlelben durch Verluche 
und Rechnung zu beftimmen. 


Da nun die Natur der Salzfäure bekannt ift, fo 
kann über die Entftehungsart diefer Säure und der 
falzfauren Salze, welche im weiten Raume des 
Oceans vorhanden find, keine Dunkelheit weiter 
bleiben. Ich behalte es mir vor, anderswo viel an- 
dere Folgerungen hieraus zu ziehen. 

2. 
Schreiben des Dr. Francefco Pacchiani, Prof. 
zu Pifa, an den Herrn Giov. Fabroni, Direk- 
tor des königl. Mufeums der Naturgefchichte — 
und Phyfik zu Florenz. $ 
Pifa den roten Junius 1805. *) 

Philofophie und Analyfe haben untre grofsen 
Chemiker zu den iiberrafchend{ten Entdeckungen 
geführt. Sie haben ihren Ruhm erlangt, ohne 
eben mit den praktifchen Handgriffen bei chemi- 
{chen Prozeffen fehr bekannt zu feyn, und nicht fo 
wohl vermittelft des Feuers und der Kitte, als viel- 
mehr durch die Philofophie und Analyfe die Wahr- 
heit entdeckt. Sie, hochgeehrtefter Kollege und 


*) Nuovo Giornale dei Letterati, Pifa 1805, Mai und, 
Junius, p. 416; überfetzt nach einer Abfchrift, die 
ich Hrn. Dr. Cafibjerg in Kopenhagen verdanke. 

d. H. 


Annal.d. Phylik. B. ar. St. 1. J. 1805. St.9 H 
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theuerfter Freund, behaupten - einen ausgezeichne- 
ten Rang unter ihnen; daher unterwerfe ich Ihrer 
Beurtheilung einige von ınir gemachte Entdeckun- 
gen. Ich habe es gewagt, eine Bahn zu betreten, 
die mir neu Scheint, und habe {chon einige Schritte 
darauf gethan, die ich nach und nach bekannt zu 
machen entfchloffen bin, damit fie von unleiden- 
fchaftlichen und aufgeklärten Forfchern in der Phy- 
fik geprüft werden. In diefer Abficht habe ich an 
unfern gemeinfchaftlichen Freund, den Auditor 
Lorenzo Pignotti, gefchrieben, und dies ift 
denn auch der Zweck des gegenwärtigen Briefes, 
Diefe und mehrere andere Sachen denke ich nun 
in einer Folge von Abhandlungen zu entwickeln, 
welche ich mit folchen, dem gröfsern Theile des 
Publicums immer angenehmen Verfuchen ausri- 
ften werde, die leicht find, weil fie aus den Funda- 
mentalexperimenten hervor gehen, und doch auch 
nützlich, weil fie dem grofsen Haufen die Wahr- 
heiten augenfcheinlich darthun, welche {chon am 
derweitig durch einen oder zwei entfcheidende Ver- 
iuche bis zur Evidenz erwiefen find. 

In meinem vorerwähnten Schreiben an den Au- 
ditor Lorenzo Pignotti habe ich hinlänglich 
die Verfahrungsweile angegeben, wodurch ich zur 
Entdeckung .des Grundftoffes der Salzfäure, und 
zur Verwandlung des Waffers in oxygenirte Salz- 
fäure gelangt bin; zugleich habe ich darin gezeigt, 
dafs das Waffer nicht ein unveränderliches Oxyd 
des Waflerftoffs ift, fondern dafs diefer ver{chiedene 
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Grade von Oxydation hat, deren einer die oxy- 
genirte Salzfäure, und ein anderer die Salzfäure 
felbft ift. 

Allenthalben giebt es genaue und ängftliche 


Naturforfcher ; erftere befördern, letztere hemmen 
das Fortfchreiten der Wiffenfchaft. Viele, ich weils 
es, werden hier fragen: „Hat fich der Profeffor 
von Pifa des Seefalzes oder anderer Arten von Ka- 
chenfalz bedient, um damit die Leiter zweiter Klaf- 
fe, woraus die Säule erbauet wird, zu benetzen ? 
Hat er bemerkt, ob fich Ammoniak und Salpeter- 
fäure erzeugt?“ 

Ich antworte: Die electrifchen Säulen, deren 
ich mich bediene, find von frifch gegoffenen glatten 
Zinkfcheiben erbauet, und von Silberfcheiben von 
gleichem Durchmeffer, die ebenfalls fehr glatt find. 
Zu Leitern zweiter Klaffe, die nothwendiger Weile 
mit Element der.Säule find, nehme ich am liebften 
Löfchpapier, das ich in reinem deftillirten Waffer 
trinke. Wollte jemand fich in den Kopf fetzen, 
dafs vielleicht das Löfchpapier falzfaure Salze ent- 
halten könne, fo würde die vom berühmten Va gi 
quelin gemachte Analyfe uns hierüber beruhigen. 
Da nun in keinem Element der Säule fich falzfaure 
Salze befinden, fo kann auch, wie man Geht, keine 
Salzfäure darin feyn. 

Der Apparat, welcher das in Säure zu verwan- 
delnde Waller enthält, ift von weilsem, gut gerei- 
nigtem Glafe. Er hat zwei Oeffnungen; die obere 
ift enge und ohne Rand. Durch diele bringe ich in 
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den Apparat bald einen Golddraht, bald einen Dralit 
von Platina, und in einer Folge von Verfuchen 
Drähte von allen Metallen und Legirungen, die man 
hier bekommen kann, fo wie alle felte Subftanzen, 
Auch 
habe ich, (im Vorbeigehen gefagt,) einen Apparat, 
Waller durch Aüffige Subftanzen, z. B. durch Queck 
filber, zu zerfetzen. 


die gelchickt find, das Wafler zu zerlegen. 


Sagen Sie mir aufrichtig; 
Sie davon denken: ift die Zerlegung des Wak 
fers vermittellt des Queckfilbers etwas neues uni 


wichtiges ? 


was 


Die untere Oeffnung des Apparats ift gerändelt,f 


and ihr Durchmeffer grofs genug, das deftillirte 
Ich 
habe Apparate von mancherlei Formen, die alle ih- 


Waffer ohne Schwierigkeit hinein zu bringen. 
re befondern Vortheile gewähren. Einige find fpin- 
delförmig, andere cylindrifch, andere ein Mahl und 
noch andere in entgegen geletzter Richtung, gebo- 
gen. Die cylindrifchen haben bald einen geringen 
Durchmeffer und eine beträchtliche Höhe, bald 
umgekehrt, und beide thun mir befondere Dienfts, 
die ich von den andern vergebens erwarten würde 
Ich verfiegle die obere Oeffnung des Gefälses mit 
gutem Siegellack und andern gleichwirkenden Sub- 
ftanzen, von denen ich ebenfalls eigne Vortheils 
ziehe, auf welche ich bei jedem Verfuche Rückficht 
nehme. Sie dienen zugleich, die zerlegenden Dräh: 
te, welche ich in den Apparat bringe, zu be 
feltigen. 
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Die untere Oeffnung verfchliefse ich bald mit 


frifchen, bald mit trockenen halbleitenden thieri- 
fchen Subftanzen, die das Waffer des Apparats zu 
Leitern macht; bisweilen bediene ich mich dazu ve- 
getabilifcher Blätter, mit thierifchen Subftanzen ver- 
mifcht, oder frifcher vegetabilifcher Fibern allein, 
oder trockener, welche durch die Feuchtigkeit Leiter 
werden. Unter den erwähnten trockenen vegetae 
bilifchen Fibern wähle ich folche aus, in welchen 
die Chemie auf keine Weile das Dafeyn des Stick- 
ftoffes oder irgend eines falzfauren Salzes darthut. 
§ Diefe werden Leiter vermittelft des Waffers felbft, 
welches im Apparate enthalten ift; ihrer habe ich 
mich bedient, einen Verfuch zu machen, der mir 
den ehrenvollen Namen, welchen Baco den ent- 
{cheidenden Verfuchen beilegte, zu verdienen 
fcheint. 

Indem ich das Waffer auf die im erwähnten 
Briefe befchriebene Art angreife, erhalte ich bald 
in zwölf, bald in zehn und auch in fünf Minuten fo- 
viel Salzfäure, dafs fie durch die chemilchen Rea- 
gentienkann bemerkbar gemacht werden. Ich habe 
diefen Verfuch in dem Laboratorium der Univerfitat 
in Gegenwart des gelehrten Profeffors der Chemie, 
Herrn Dr. Jofeph Branchi, angeltellt, und er 
hat feinen völligen Beifall erhalten. 

Es ift unmöglich, dafs fich in diefem letzten Ver® 
fuche Salpeterfäure erzeuge, und die chemifchen 
Priifungen haben auch wirklich erwiefen, dafs kei- 


ne darin erzeugt wird. Es ift wumöglich, < dals Ach 
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darin Ammoniak erzeuge, und die chemifchen Prü- 


ur 


fungen haben ebenfalls dargethan, dafs fich wirk- 
lich keines dabei gebildet hatte. Hier mufs ich Sie 
aber auf ein wichtiges Factum aufınerkfam machen, 
und Ihnen kürzlich die Art und Weife erzählen, 
wie ich dazu gekommen bin, es zu entdecken. Im 
voraus überzeugt, dafs fich, wenn ich mich jener 
vegetabilifchen Fibern bediente, den Apparat zu 
verfchliefsen, kein Ammoniak erzeugen könne, 
wollte ich, nachdem die Erzeugung der Säure in 
einer Zeit von fünf bis zehn Minuten, erwiefen war, 
nun auch durch die chemifchen Reagentien mit Ge- 
wifsheit erfahren, ob wirklich meine Vorausfet- 
zung fich beftätige, das ift, ob fich zugleich mit 
der Säure Ammoniak erzeugt habe oder nicht? 

Da ich einem Theile des Waffers, aus welchem 
die Säure fich erzeugt hatte, etwas in Salpeterfäure 
getränkte Baumwolle näherte, erfchienen fogleich 
die weilsen Dämpfe, eine fichere Anzeige der Bil- 
dung des falpeterfauren Ammoniaks. 

„Da haben Sie ja,“ würde mancher hier ausge- 
rufen haben, „trotz Ihrer vorgefalsten Meinung, 
Ammoniak, das fich zugleich mit der oxygenirten 
Salzfäure erzeugt hat.“ Das konnte doch nicht 
feyn, und da ich in dem Augenblicke mich erinner- 
te, dafs das deftillirte Waller hydrogenirtes Waffer 
ift, (?) bat ich den Herrn Branchi, dem deftil- 
lirten Waller ein wenig Salpeterfäure zu nähern; 
und fogleich erfchienen die weilsen Dämpfe als ge- 
wiffe Anzeigen der Erzeugung des falpeterfauren 
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Ammoniaks. *) Diefes Factam’ fcheint mir um fo 
k. | wichtiger zu feyn, da die weilsen Dämpfe auch er- 
fcheinen, wenn man die Salpeterfäure dem Brun- 


18 
n, nenwalfer nähert, wovon fich der oben genannte 
a, gelehrte Chemiker überzeugt hat. Diefer mit Brun- 
Im  Benwailer angeftellte Verfuch gehört ihm. in 
a Es ift zu bemerken, dafs, wenn man die Salz- 
zu & fäure dem Brunnenwafler nicht fo nahe bringt, als 
» dem deftillirten, man in diefem Falle niemahls die 
in weilsen Dämpfe erhält. **) Man fcheint alfo hier- 
ar, fy Aus mit Recht fchliefsen zu können, dais die Sal- 
- *) Herr van Mons bemerkt in dem Auszuge, den 
et er aus diefem Briefe in feinem Journal de Chimie et + 
nit de Phyfique, t.6, p. 405, giebt, bei diefer Stelle 

fehr mit Recht, „dafs der weilse Nebel, der lich 
zeigt, wenn [alpeterfaure Dämpfe mit Waflerdam- 
Pi pfen in Berührung kommen, lediglich der gegen- . 

feitigen Condenfirung beider Dämpfe zu tropfbar - 
ch Nüffiger Salpeterfaure, und keinesweges einer Bil- 
il- dung von [alpeterfaurem Ammoniak zuzufchreiben 

fey. Soll der Dunft merklich werden, fo muls 
re die Säure fehr concentrirt feyn, oder beide Däm- 
fg, pfe miiffen fich beim Austritte aus dem Halle einer 
pw Flafche treffen, ind im letztern Falle darf die Tem- 

peratur nicht allzu niedrig feyn, Man mufs noch 
nie den beim Entftehen von falpeterfaurem Ammo- 
- niak erfcheinenden Dunft gefehen haben, um ihn 
er mit falpeterfauren, fich condenfirenden Dämpfen 
il- verwechleln zu können. * d. H. 
n; **) „Hätte Herr Pacchiani je eine Flafche auch 
en mit nicht [ehr flarker Salzfaure geöffnet, fo würde 
u. er willen,“ bemerkt Herr van Mons, „dals das 


wer . 
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peterfäure in der Nähe des Waffers fich zerfetzt und 
dafs der Stickftoff der Säure fich mit dem Waffer- 
ftoffe des Waffers verbindet, und fo jenes Ammo- 


niak gebildet wird, welches durch feine Verbin- 
dung mit der nicht zerfetzten Säure die weifsen 
Dämpfe oder das falpeterfaure Ammoniak erzeugt. *) 


- falzfaure Gas felbft mit dem in der Luft befindlichen 
- Waller einen weilsen Nebel bilde; wenig Facta in 
der Chemie find allgemeiner bekannt als diefes. “ 

d. H. 

*) „Da die Salpeterfaure in allen Zufländen, worin 
wir fie kennen, mit Waller in Berührung if, fo 
miifste fie fich hiernach“, bemerkt Hr. van Mons, 
„beftändig zerfetzen. Nie könnte aber durch eine 
folche Zerletzung, [eibft mit hydrogenifirtem Wal. 
fer, wenn es ein [olches gäbe, Ammoniak, fon- 
dern immer nur ftärker oxydirtes Waffer entfehen, 
da der Wallerfioff eine färkere Verwandtfchaft 
zum Sauerltoffe als. zum Stickftoffe hat, Verdorbenes 
Waller verbellert Salpeterläure dadurch, dafs fie 
Sauerftoff hergiebt, nicht durch ihren Gehalt an 
Stickfloff. Fände die Zerfetzung, welche Herr 
Pacchiani fich denkt, wirklich Statt, fo würde 
das eine weit wichtigere Entdeckung [eyn, als die 
Ei des Radicals der Salzfaure; denn fie würde uns in 
 Befitz des Mittels fetzen, das bis jetzt nur der Na- 
af tur gehörte, den Sauerftof aus [einer reichfien 
Quelle, dem Waller, durch Entziehung und Fixi- 
zung des Wafferftoffs zu entbinden, Es ift nicht 
recht einzufehen, wie Herr Branchi, Profeffor 
der Chemie, feinen Mitarbeiter nicht verhindert 
habe, folche Irrıhümer zu [chreiben. — Um die 
wenige Solidität der Thatfachen, welche Herr 
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-wahrfcheinlich, dafs fich in allen feinen Verfu- 
aie _ chen, mit den verfchiedenften Leitern, immer et- 
was Salzfäure habe, er allerdings 


Indeffen mufs ich die Chemiker warnen, in derglei- 
chen Fällen auf ihrer Hut zu feyn, da man fehr 
zweideutige Refultate erhalten kann, wenn man 
fich zur Entdeckung des Ammoniaks der Salpeter- 
fäure bedient; man könnte glauben, es fey {chen 
vorher da gewefen, da es doch in der That vorher 


Pacchiani in diefem Berichte von feinen Arbei- 
ten auslagt, völlig darzuthun, füge ich hinzu, dals 
ich feinen Verfuch mit einem mit Copalfirnifs lackir- 
ten Trogapparate wiederhohlt habe, und dafs nach 
zwei Stunden der Rückftand des zerletzten Wal- 
fers in falpeterfaurem Silber nicht das leichtelte 
Wölckchen erzeugte. * So weit Hr. van Mons, 

- Dafs wir {chon vor drei Jahren über die an- 
gebliche Säure- und Alkalé- Erzeugung bei der Waffer- 
zerfetzung weit genauere und richtigere Verluche 
batten, von denen wir die vorzüglichlien dem Flei- 
{se deutfcher Naturforfcher, (Simon, Büch- 
holz, Parrot, Jäger,) verdanken, erhellet aus 
der [yliematifchen Ueberficht der Entdeckungen 
in der Lehre von der galvani’[chen Electricitat, wo- 
mit ich den Jahrgang 1803. dieler Annalen be- 
{chloffen habe, (Annalen, XIL, 665 f.) Nach Hrn. 
Simon’s Verfucben zu urtheilen, haben den vor- 

züglichfien Antheil an der Bildung der Salzfaure, 
 vegetabilifche und thierifche Stoffe, mit denen das 
_ Waller, während es durch die Säule zerfetzt wird, 

in Berührung if, Herr Pacchiani. verfchlofs, 
wie er erzählt, die untere Oeffnung [einer Röhren 
“oo Materien diefer Art; es ift daher allerdings 
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nicht vorhanden ift, fondern erft in dem Augen- 
blicke erzeugt wird, in welchem man dieSäure dem 
Waffer nähert. Ich behalte mir vor, ausführlicher 
über diefen Gegenftand in einer meiner Abhandlun- 
gen zu reden. 

Sie werden fchon vermuthet haben, dafs ich bei 
meinen Verfuchen von Gold und Platina zu Silber, 
Kupfer, Eifen, Blei, Zinn, Zink u. f. w. und zu den 
Legirungen übergegangen bin; und in diefer ganzen 
Folge von Verfuchen und Prüfungen habe ich Reful- 
tate erhalten, welche die Wahrheiten, die ich indem 
an denHrn. Auditor Pignotti gerichteten Schrei- 


nicht berechtigt war, diefes aus dem Erfcheirien 
der Nebel allein, als ausgemacht anzunehmen. Die 
Schlüffe, welche er aus feinen Verfuchen zieht, 
widerlegt, wie es mir [cheint, {chon der einzige 
_ Umftand, dafs Herr Simon bei feinen viel forg- 
_. fältigern Verfuchen keine Spur von Säure erhielt, 
wenn das Waller ganz rein und blofs mit Glas und 
 Golddräbten oder Platindrähten in Berührung war, 
(Annal., IX, 586 f.) Das Waller kann alfo nicht 
das feyn, worauf die Hauptfache der Wirkung be- 
ruht; vielmehr dürfte diefes, nach der Vermuthung 
des Herrn Simon, die Natur der feften Körper 
feyn, welche mit dem,Wafler in Berührung find, 
- daer unter gleichen Umftänden bei Silberdrahten 
_ Salzfaure entliehen fah. Sey indefs auch Herrn 
Pacchiani’s Entdeckung ungegriindet, fo würde 
i fie doch Gewinn für die Willenfchaft bringen, wenn 
fie einige unfrer gefchicktern und forgfaltigern Che- 
miker veranlalste, diefe wichtigen Unterfuchun- 
gen, in welchen [eit ein Paar Jahren nichts weiter 
gelchehen war, aufs neue aufzunehmen. d. H. 


& N 8 8S 


v 
e 
— ti 
” 
J 
k 
ei 
li 
fi 
N 
g 
- m 
al 
fe 
4 ‘ d 
n 
= 
= d 
z 
+ 


f 2123 j 


ben aufgeftellt habe, zar Evidenz beweifen, nämlich: 
„dafs der Wa/jerftoff nicht eines beftimmten Grades 
von Oxydation allein fähig ift, wodurch das Waffer 
erzeugt wird, fondern mehrerer Grade von Oxyda- 
tion, fo wiealle übrige Oxyde ; dafs die oxygenirte 
Salzfäure ein Oxyd ift, welches man erhält, wenn 
man dem Waffer Sauerftoff entziehtz dafs die Salz- 
füure einOxyd des Wafferftoffes ift, auf welches man 
kömmt, wenn man der oxygenirten Salzfäure noch 
eine Portion von Sauer/toff entzieht; und da/send- 
lich, in diefem, wie in andern Fällen, der Sauer- 
ftoff nieht das erzeugende Princip der Säure ifi.“ 
Ich habe, werthgefchätzter Freund, andern die 
Mühe erfparen wollen, aus meinen Refultaten all- 
gemeine Schlüffe zu ziehen, und kann Ihnen daher 
mit Aufrichtigkeit und Wahrheit verfichern, dafs 
alle Metalle, das Queckfilber nicht ausgenommen, 
fo wie die Metalllegirungen, wenn man fie mit 
dem Waffer in Berührung bringt und durch fie ei- 
nen electrifchen Strom fliefsen läfst, der diefem ei- 
nen Theil des Sauerftoffes entreifst, vermittelft 
diefes Stroms das Vermögen haben, die Salzläure 
zu erzeugen. 
Sie fehen leicht, dafs diefes Gefetz fich noch 

mehr verallgemeinern lafst. Denn warum follten 
nicht der Kohlenftoff und die andern Subftanzen, ° 
welche Mittel find, dem ‚Wafler. Sauerftoff zu ent- 
ziehen, fo gut, als die Metalle und die Legirun- 
zen, die Eigenfchaft haben, die Salzfäure zu er- 
zeugen. Ich habe darüber Verluche mit Kohleu. f. w. 
angeftellt, und mich eines Stäbchens aus Kohle ftatt 
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eines Gold- und Platindrahtes ganz mit demfelben 
Erfolge bedient. Diefes Gefetz kann 
daher fo ausgedruckt werden: 

Alle Metalle, das Queckfilber nicht ausgefchlof- 
fen, und deren Legirungen, der Kohlenftoff und 

alle Stoffe, welche die Eigenfchaft befitsen, das 
Waffer zu zerlegen, wenn fie damit in Berührung 
kommen und ein auf irgend eine Art durch Natur 
oder Kunft erregter electrifcher Strom fich durch 
fie fo verbreitet, dafs diefem dadurch Sauer ftoff 
entzogen wird, — miiffen nothwendig die Salz- 
füure hervor bringen. 

Diefes ift eins von den Geletzen, welche in den 
drei grofsen Naturreichen und vielleicht auch im 
Peiche der Meteore herrfchen. Das Waller be- 
deckt den gröfsten Theil des Erdballs, es ift das all- 
gemeine Cement der Mineralien, es ift zur Vege- 
tation, zur Nahrung, zum Leben der Thiere und 
Pflanzen notwendig. Die electrifche Fliffigkeit, 
ein fliichtiges , kräftiges Wefen, ift allenthalben ver- 
breitet, Sie ift gewifs eines der Hauptmittel, de- 
ren fich die Vorfehung zu ihren groisen Zwecken 
bedient. Schon hat der Genius Italiens der Natur 
eines ihrer wichtigften Geheimniffe entriffen, ich 
meine das yon de Rlectricität durch Berührung; 
ja, er hat, wetteifernd mitihr, ein Werkzeug ge- 
fchaffen, das ein Symbol der Werkzeuge ift, wo- 
mit die Natur einige wegen ihrer natürlichen’Ele- 
etricität wunderbare Fifche ausgerüftet hat. Die 
electrifche Säule ift ein Hauptichlüffel, womit die 
chemifchen Philofophen manche noch unberührte 
Schätze auffchliefsen und mit dem Dichter fagen 
werden: 
wt » Avia Pieridum peragro loca nullius ante trita pede, 
Juvat integros accedere fontes, 

„Atque haurire. 
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Doch ich merke, dafs ich ausfchweife. Auch 
ift meine Sprache, fürchte ich, nicht fo, wie fie in 
einer Unterhaltung mit einem der Männer, die in 
wiffenfchaftlicher Hinficht die Zierde Italiens find, 
wohl feyn follte. Allein Sie werden dies einerh 
Freunde zu verzeihen wiffen, den feine Profeffion 
gewöhnt hat, immer ins Einzelne zu gehen. Bald 
werde ich das Vergnügen haben, vor Ihren Augen, 
die Uhr in der Hand, die Verwandlung des Waflers 
in Salzfaure in 5 Minuten zu bewerkftelligen. — 


J 


Aus einem Briefe Fabroni’s an den Grafen 


Florenz dem 18ten Mai 1805. *) 


Eifrige Freunde der Chemie werden mit Ver- 
gnügen erfahren, dafs endlich die Natur der Salz» 
fäure, nach der man bis jetzt umfonft geforfcht 
hatte, entdeckt ift. Es ift aunmehr gewils, dafs 
fich Sauerftoff in ihrer Mifchung befindet, und es 
ift nicht mehr zweifelhaft, ob diele Säure einfach 
oder zufammen gefetzt ift, und ob fie ein eigenthiim- 
liches Radical hat. Die Salzfaure ift nichts anderes 
als ein Wafferftoffoxyd im Minimo von Oxygenation, 
fo wie Waffer ein Oxyd des Wafferftoffs im Maximo 
von Oxygenation. Der Urheber diefer fchönen 
und wichtigen Entdeckung, ift einer meiner Freun- 
de, der Profeffor Pacchiani zu Pifa. Es ift ihm 
geglückt, Salzfaure dadurch zu bilden, dafs er dem 
Walfer Sauerftoff entzog. Er verfpricht, das Ganze 
von Thatfachen, welche ihn zu diefer grofsen Ent- 
deckung geführt haben, in kurzem bekannt zu ma- 
chen. Teilen Sie diefes Ihren Freunden mit. 


*) Giornale dell’ italiana Letterat. Padova, Aprile 1805, 
P: 97; (Journ. par van Mons, t.6, p.384.) dı He 
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Ueber den fo genannten Erbfenregen 
in Schlefien, 


. 
Geheimen Rath Heim 
in Berlin. *) 


In erhielt von jemand, der aus Schlefien zurück 
kam, eine Quantität von den vegetabilifchen Kör- 
pern, die vorkurzem zu Landshut, Kauffungen und 
in der dortigen Gegend, bei einem ftarken Regen 
und Sturme aus den Wolken zu fallen fchienen. **) 
Beim erften Anblicke follte man fie für Samen 
halten, aber nachdem ich fie iv Waffer gelegt hatte, 
ergab es fich, dafs es Knollen find, dergleichen an 
den Wurzeln mehrerer Pflanzenarten wachfen. Ob 
von einer Orchis, oder von Spirea filipendula, oder 
von Ranunculus Ficaria, diefes auszumachen, ging 


*) Aus dem Freimiithigen, No. 157, den 8ten Au- 
guft 1805. d. H. 

**) Nach der Erzahlung eines Biirgers aus Landshut, 
eben daf., No. 146, S. 86, „erfchienen ungefähr am 
12ten Julius bei Landshut{[chwarze Wolken am Him. 
mel, liefsen fich in Regen herab, und weil es an 

die Fenftér klapperte, glaubte man, es hagele. Der 

_ Regen hörte auf, und der Hagel lag faft in Haufen 
auf der Erde; es war aber kein Hagel, fondern 
62 a hatte einige Aehnlichkeit mit Erbfen. Man raffte 
- alles auf, kochte einen Theil, und es [chmeckte 
wie Erbfen.* HerrProf. Wildenow, dem einige 
diefer fo genannten Erbfen zugelchickt wurden, 
erklärte fie für wirkliche Samen, die durch die 
 Näffe {chon gekeimt hätten, und vermuthete, fie 
möchten dem Wachtelweizen (Melampyrum arvenfe) 
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ich zu dem Herrn Apotheker Schrader, den ich 
als einen gefchickten Botaniker kenne. Er ftimm- 
te fogleich für den Ranunculus Ficaria, welchem 


-auch Herr Obermedicinalrath Klaproth beim er- 


ften Anblicke beiftimmte. Wir gruben in Herrn 
Schrader’s Garten eine Ficaria aus, und fanden 
gerade eben folche Knollen, als die in Landshut 
follten vom Himmel gefallen feyn. Bei dem Ver- 
fuche, den man gemacht hat, diefe zur Nahrung zu 
gebrauchen, ift die nähere Beftimmung der Pflanze 
ohne Zweifel willkommen. 

Die Ranunculus Ficaria, auch Chelidonium mi- 
nus, kleines Schöllkraut, kleine Schöllwurz ge- 
nannt, wächft falt überall an feuchten Orten, vor- 
züglich am Fufse der Gebirge. Die Pflanze hat fehr 
dünne Wurzeln, an denen Io bis 30 Knollen, von 
der'Gröfse kleiner Erbfen wachfen. Durch Regen- 
giifle werden diefe Knollen losgeriffen und fortge- 
{fpailt, und wahrfcheinlich in anfehnlicher Menge an 
einem Orte aufgehäuft. ‚Hier trocknen fie und 
können dann von einem Wirbelwinde, wie der in 
Landshut war, fortgeführt werden. Die Kraft fol- 
cher Wirbelwinde ift bekannt. Das feuchte Wet- 
ter im letzten Frühjahre erklärt die ungemein ftar- 
ke Vermehrung diefer Knollen und folglich die gan- 
ze Erfcheinung. — — 

Diefe Knollen, die, wie der berühmte Botani- 
ker von Jacquin bemerkt, *) im Oefterreichi- 
fchen Erdgerfte genannt werden, enthalten, wie 
die Erdtoffeln, Erdäpfel, Erdnüffe, der Sdlep u. f.w., 
eine mehlige Subftanz, und find, wenn fie nach 
der Blüthezeit gefammelt werden, eben fo dienlich 
zur Nahrung des Menfchen, als die Samen der Ge- 
treidearten. Anftatt alfo die viel befprochene Na- 
turerfcheinung anzuftaunen, würde man wohl bel- 


*) Annalen, XVIII, 336. @ Hz 
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fer thun, dem gemeinen Manne die Pflanze, welche 
diefe Knollen erzeugt, kennen zu lernen, und ihn 
zum Einfammeln derfelben aufzumuntern. Der 
Ranunculus Ficaria wächft in Schlefien fo häufig, 
dafs ich überzeugt .bin, man könnte leicht und 
fchnell Scheffel und Wifpel folcher Knollen fam- 
meln, und diefe Mühe würde belohnender feyn, als 
die des Einfammelns der Erdbeeren und der Heidel- 
beeren. So wäre alfo der fchlefilche Erbfenregen 
zwar nichts neues, bei einer folchen Benutzung 
aber doch etwas fehr Nützliches gewefen. *) 


*) Diele Meinung fimmt ganz mit dem überein, was 


im Reichsanzeiger, No. 253, $. 3234, von Böh- 
men aus über diefes Ereignifs bekannt geworden 
it. „Aueh in Böhmen, in der Gegend des Riefen- 
es dort, „fiel folches feyn follen- 
des Getreide. Man fah es als ein Wunder an, für 
eine Linderung der grolsen Hungersnoth. Es wur- 
de häufig aufgelefen, vom gemeinen Volke gegel- 
fen, und zur Nahrung dienlich befunden. Es hatte 
Aehnlichkeit mit Erbfen, nur dafs es länglicher war, 
und wurde Manna genannt. Ich erhielt einige Kör- 
ner aus dortiger Gegend, und fand, dafs es nichts 
anderes als die Wurzelknöllchen von der Ranuneulus 
Ficaria (Scharbockskraut, Feigenwarzkraut u [. w.,) 
fey, fo dafs allo Herr Wildenow die kleinen 
Falern, womit die Knöllchen am Kraute befelligt 
find, für Keime genommen hat. — — Zwar ha- 
ben die Wurzelknöllchen, ehe die Pflanze blüht, 
eine beträchtliche Schärfe, erregen, wenn fie eine 
Zeit lang auf der Hand liegen, Blafen und Gelchwii- 
re, und könnten genoflen üble Zufälle hervor brin- 
gen. Aber wenn die Blithe verwelkt ift, verliert 
fich die Scharfe in kurzer Zeit, und das noch 
mehr durch das Abkochen. Sie erhalten dadurch 
einen [chleimigen, etwas kühlenden Gefchmack, 
und bringen auf dem organifchen Körper nicht die 
kleinfte fchädliche Wirkung hervor.“ So weit der 
Reichsanzeiger. d. H. 
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Einige phyfikalifche Neuigkeiten aus 
Italien, gefchrieben in 
Mailand den 6ten October 1805. 


m Lu fange fogleich mit dem an, was hier ‘nn 
Phyfiker fonderbar und mächtig befchäftigt. Sie 
wiffen, wie der Prof. Pacchiani in Pifa in drei 
Briefenan Fabbroni mit ziemlichem Aufheben be- 
kannt gemacht hat, dals der Strom der voltaifchen 
Säule das Waffer in Salzfäure, oder in einigen Fäl- 
len in oxygenirte Salzfaure umwandelt, und dafs im 
letztern Falle der leitende Goldfaden aufgelöft wird, 
und beim Abrauchen des Waffers calüfcher Gold- 
purpur zurück bleibt. Die Befchreibung der Art, 
wie er feine Verfuche anftellt, ift wenig deutlich. 
Biot und Thenard in Paris haben den Verfuch 
vergebens zu wiederhohlen gefucht. Mascagni 
in Siena lafst indefs einen Brief drucken, worin er 
behauptet, nicht blofs Salzfäure zu erhalten, fon- 
dern, wenn er zwei verlchiedene Röhren mit Gold- 
fäden ftatt einer nimmt, auch Natron. In Rom bei 
Morechini, (bekannt durch feine Entdeckung 
von Flufsfaure in foffilem Elfenbein,) wollte nichts 
von dem Allen gelingen. 

Wir kommen nach Mailand. Volta ift hier, 
und ihn finden wir von der Bildung nicht blofs der 
Salzfäure, fondern auch des Natrons ganz über- 

Annal.d. Phylik, B.2ı, St. x, J, 1805. St. I 
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zeugt. Wir fahen die Verfuche zuerft bei Mos- 
cati; dann ftellte fie Volta bei Configliati, 
feinem Nachfolger in der Profeffur der Phyik zu 
Pavia, an, und der Erfolg war glänzend. 

Nehmen Sie zwei Goldfäden, und leiten Sie fie 
von den Enden einer voltaifchen Säule in zwei unten 
leicht verfchloffene Réhren voll Waffer, die nicht 
weit von einander in einem Gefafse mit Waffer ftehn. 
Schon nach einer Viertelftunde haben Sie in der 
Röhre, ‘in welche der Goldfaden vom +-Pol hin- 


‚ ein geht, Spuren von Salzfäure, Röthung von Lack- 


mustinctur, Niederfchlag durch falpeterfaures Sil- 
ber, und in der andern Röhre, in die der Goldfa- 
den des —-Pols fich endigt, eine alkalinifche Fär- 
bung. Nach 8 bis 12 Stunden find Salzfäure und 
Natron in folcher Menge entitanden, um nach dem 
Zufammengiefsen und Abrauchen Kochfalz in Wür- 
felkryftallen zu geben. Wirkt der Apparat im Fin- 
ftern, fo entwickelt fich ftets oxygenirte Salzfäure, 
das Waller in der Röhre wird fchön citrongelb, der 
Geruch ift ftark und unverkennbar, und das Gold 
wird aufgelöft. Am Lichte zerfetzt fich die oxy- 
genirte Salzfäure leicht zu gemeiner Salzfäure. 

Es ift zum Gläcken diefes Verfuchs unentbehr- 
lich, dafs beide Röhren wenigftens 4 bis 6 Linien 
weit find; in dünnern gelingt er nicht. Der Grund 
hiervon liegt nach Volta darin, dafs das Waffer 
ein fo {chlechter Leiter ift, und daher die Wafferfäule 
weitfeyn muls, foll fie hinlänglich viel Electricität 
hindurch Jaffen. Derfelbe Grund, woraus fich der 
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von Volta fo genannte Seitenfehlag, (coup la» 2 
ral) erklärt, den man erhält, wenn man auf ei- ¥ 
ne naffe Serviette eine geladene leidner Flafche 
und ein Stück Metall, etwas von ihr entfernt, Setzt, 
die Hand feitwärts auf die Serviette legt, und nun | 
das Metall und den Knopf der Flafche mit dem Ent- © 
lader in Berührung bringt. Der Strom kann ich _ 


dann nicht ganz durch den kürzeften Weg entladen, aa 


fondern breitet fich auf der naffen Serviette aus, 
und die feitwärts liegende Hand erhält einen em- 
pfindlichen Schlag, gerade fo, fügte Volta fcher- 


zend hinzu, wie fich eine Armee ausbreitet, um 


durch einen dichten Wald zu kommen, hinter wel- 


chem fie fich wieder zufammen fchliefst. *) In ei- 


ner einzelnen Röhre foll der Verfuch nicht gelin- 


gen, und das, wie man meint, weil die Wirkun- 
gen fich aufheben; aber erklärt das etwas? **) Sind 
es zwei Rölıren, fo dürfen fie in dem Gefälse mit _ F 
Waller nicht zu weit von einander abftehen, fonft 
wird wahricheinlich der Strom zu fehr gelchwächt, 
oder findet leichtere Wege als durch die Röhren 
felbft. 

An Theorieen über die wunderbare Umwand- 
lung des Waffers und die Entftehung der Salzfaure, 
fehlt es fchon jetzt nicht, und wie viele wird man 
ihrer nicht noch erdenken, welche Hauptrolle nicht 


*) Man vergleiche Annalen, XIV, 263. d. H. 
**) Auch fcheint diefe Befchränkung nicht mit dem, 
was Hr. Pacchiani von [einem Apparate $. ı13f, 


erzählt, zu beftehen. d. H. 
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wieder der Electricität in den Erfcheinungen der 
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Natur beilegen! 


Auch Volta hat feine Theorie, doch nur um 


diefe Phänomene mit andern bekannten in Verbin- 


- dung: zu bringen, oder, wie ich faft behaupten 


möchte, nur zur Uebung des Stharffinnes. Es wird, 
nach ihm, in beiden Röhren dem Waffer etwas ent- 
zogen; am +-Drahte Sauerftoff, am —- Drahte 
Walferftoff. Nun entfteht dort Salzfäure, hier Na- 
tron. Folglich findet folgende Progreffion in der 
chemifchen Natur diefer Stoffe Statt: Wafferftoff 
mit wenig Sauerftoff giebt Salz/aure; mit mehr, 
oxygenirte Salzfaure; mit noch mehr verlieren fich 
alle Charaktere von Säure, und es tritt der Neutra- 
litätspunkt, Wa/jer, ein; mit dem Maximo von 
Sauerftoff gehen die Eigenfchaften des Produkts in 
die entgegen geletzten über, und es entiteht ein 
Alkali. — 
fen? Wenn nur die Reihe wenigftens umgekehrt 


wäre! *) 


Aber wer mag dem Glauben beimel- 


 *) Die Beiftimmung eines Naturforfchers, wie Vol- 
ta, ih für das Factum, d. h.,, für die Entftehung von 
Salzfäure und Natron unter den angeführten Um- 
ftinden, wie es mir [cheint, ent{cheidend, mögen 
auch die Gründe, worauf es Herr Pacchiani 
_ ftiitzte, noch fo unzulaffig feyn. Dafs aber das 
Waller es fey, welches durch Veränderung [einer 
Mifchung in diefe beiden Stoffe verändert werde, 


DER daran glaube ich fo lange zweifeln zu müllen, bis 
die Gründe, welche deutfche Phyfiker [chon you 
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Schon früher hatte Volta die Ladungsfiule. 


Ritter’s fehr überzeugend aus analogen Erichei- 4 
nungen erklärt. Eine Reihe intereffanter Verfuche, “nd 
zu denen er durch fie veranlafst wurde, wird er a 
Ihnen wahrfcheinlich zufchicken, denn er fchätzt 12 
Ihre phyfikalifche Zeitfchrift mehr als irgend eine 3 
andere. Die Ritter’fche Säule von Gohl und naffer Me 
Pappe wirktnur, wenn fie eine Zeit lang in der ge- ’ = 


fchloffenen voltaifchen Säule geftanden hat; dann 


aber für fich fortdauernd, weil fich das Waller: 


durch den electrifchen Strom auf der einen Seite 
der Pappe in Säure, auf der andern in Alkali ver- 


wandelt hat, und nun alfo eine Säule aus Leitern 
zweiter Klaffe entftanden ift. Nach und nach ver- 
binden fich Säure und Alkali, und die Wirkung 
hört auf. Auch entfpricht keinesweges der pofiti- = 
ve Pol der Ritter’fchen Ladungsfäule dem pofitiven _ Be: 
Pole der Hauptläule, fondern die Pole der Ritter- _ iR 
{chen Säule find umgekehrt, (fie ift eine Pile chan- ; 
gee,) wie das die Erregung zwifchen Gold, Säure 
Jahren dagegen aufgeftellt haben, (f.S.121, Anm.,) 
widerlegt, und diefe Behauptung bewiefen feyn 
wird. Möchten doch die deutfchen Naturforfcher, __ 
die fich früher mit diefem Gegenftande befchaftig- _ ; 
ten, befonders die Herren Simon, Jäger, 
Buchholz und Parrot, ihre Unterfuchungen 


wieder aufnebmen! Die Fo:fchungen des letztern, 7 
welche er [chon feit längerer Zeit bei mir nieder- a 
gelegt hat, werde ich dem Lefer im folgenden Stii- “a 
ce ausführlich vorlegen, da fie jetzt ein erneutes 
Intereffe erhalten. d. A, 
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und Alkali mit fich bringt. Daher auch die Ein- 
wirkung des Goldftücks auf den präparirten Frofch; 
es hängt nämlich dem Goldftücke die gebildete Säu- 
re an. Wifcht man es ab, fo wirkt es nicht auf 


den Nerven. ı 


“ai Von Neapel nur ein Wort. Das Erdbeben, 


von dem die Zeitungen fo vielUnwahrheiten erzählt 
haben, fteht mit der letzten Eruption in keinem 
unmittelbaren Zufammenhange. Diefe war durch- 
aus nur ein Abfliefsen der Lava vom Gipfel des Ber- 
ges, in gré{fster Ruhe, daher ohne Afchenaus- 
bruch, und durchaus ohne Flammen. Aber wun- 
derbar war es, diefes Feuer zehn Tage lang wie-ei- 
nen Bach von oben hinab bis ins Meer fliefsen zu 
fehen; eine Maffe, welche der des Lavaftroms von 
1794 nicht weicht. Viele Weinfelder find freilich 
zerftört; aber was ift das gegen die Verwiiftung ei- 
ner voliftän.ligen Eruption, bei der der Berg in der 
Tiefe des Conus aufbricht, und Afchenauswiirfe 
nach dem Abfiufs der Lava die ganze Atmofphäre 
verfinftern? Kann man wohl von einer yollftandi- 
gen Eruption reden, wenn man während des Aus- 
bruchs ruhig im Krater fpazieren geht? Wir waren 
noch in der Nacht des Ausbruchs oben, und drei 
Mahl nachher. Ich habe mich noch mehr über- 
zeugt, dafs in der Lava nichts brennt, wie man oft 
irrig behauptet; doch war fie diefes Mahl fo dünn- 
fliffig, dafs man hätte Münzen mit ihr abgiefsen 


können. 
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u» Der Aetna wirft feit dem 14ten Junius glühende 
h; Steine und Rauch aus; aber von Lava hat man dort 
u- nichts gefehen. 

uf Herrn von Humboldt werden fie bald in 


Deutfchland fehen, mit dem unendlichen Schatze 
feiner Manufcripte und feiner Erfahrungen. Es ift 
ug: falt gewils, dafs fein Werk alles übertreffen wird, 


lt was bisher von Reifebefchreibungen erfchienen ift, 
‚I und das felbft an äufserer Pracht und Schönheit. 
h- Diefes ift ohne Uebertreibung. Er hat die beften 
rs Künftler in Rom dahin vermocht, für ihn zu arbei- 
> ten, Gmelin hat für ihn Landfchaften gezeich- 
in net, die für fich wahre Kunftwerke find. Und das 
ei- Werk ift fo im Gange, dafs es im Fortfchreiten 
zu nicht leicht unterbrochen werden kann. = 
on 
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Phyfikalifche Preisfragen und Preis- 
vertheilung der Berliner Akademie 


der Wiffenfchaften. 


I» der öffentlichen Sitzung der königl. Akademie 
der Willenfchaften, am Sten Auguft, als am erften 
Donnerftage nach dem Geburtsfefte des Königs, 
zeigte der beftändige Sekretär an: 

Dafs auf die vorjährige Preisfrage der phyfika- 
lifchen Klaffe, über das Mariotie’fche Gefeis, (An- 
nalen, XV, 116,) zwei Abhandlungen eingelaufen 
find, die aber der Akademie nicht Genüge geleiltet 
haben; die Akademie gebe daher diefe Preisfrage 
zum dritten Mahle auf, und fetze die Zuerkennung 
des Preifes bis zum rften Mai 1806 aus; 

dafs über die. zweite Frage derfelben Klaffe, 
über die wahre Structur und den Gebrauch der Lun- 
gen, gar keine Abhandlung eingelaufen fey; da in- 
defs in einem anonymen Briefe um Auffchub gebe- 
ten worden fey, fo habe fie auch diele Frage auf 
ein Jahr erneuert; 

dafs die dritte Frage: über den Milsbrand, drei 
Beantworter gefunden hat, unter denen Hrn. Kreis- 
phyficus Kaufch. zu Militich in Schlefien der 
Preis zuerkannt worden fey. 
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ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG ı805, ZEHNTES STÜCK, 


Fon 
Lucas Howarp, Efg. 


x 


(Ausgez. aus einer zu London im Jahr 1803 gehaltenen 
Vorlef., mit einigen Zufätzen von Pictet.) *) 


ER man fich mit der Meteorologie ernftlicher 
befchäftigt, ift das in Wolkengeftalt in der Atmo- 
{phire fchwebende Waffer ein intereffanter und 
wichtiger Gegenftand für die Unterfuchungen des 


*) Aus Tilloch’s Philofoph. Magaz., No. 62, über- 
getragen in die Pib/ britann. Sc. et Arts. Vol. 27, 
p- 185 £ Herr Pictet, der Herausgeber, be- 


land das Vergnügen gehabt, den Verfafler diefes 
Auffatzes per[önlich kennen zu lernen, den man 
nicht mit Edw. Howard verwechleln miiffe, 
dem Bruder des Herzogs von Norfolk, undUr- 
heber der berühmten Unterfuchungen über das 
Knall- Quecklilber und über die Meteorfteine. Hr, 
Lucas Howard belchäftige lich [chon feit langer 
Annal, d. Phylik, B.2ı, St.a. J. 1805. St. 10, K 


merkt, er habe auf [einer letzten Reife nach Eng- 
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Naturforfchers. Waren die Wolken nichts anderes 
als eine Verdichtung des Wafferdampfes in den Ge- 
genden der Atmofphäre, wo fie fich befinden, und 
würden ihre Veränderungen blofs durch Bewegun- 
gen der Luft bewirkt, fo könnte man die Beobach- 
tung der Wolken und ihre Modificationen mit Recht 
für undankbar und eitel halten, weil ihre Geftalten 
unaufhörlich mit den Winden, welche die Dünfte 
umher treiben, wechfeln würden, und nicht durcli 
beftimmte Merkmahle zu definiren wären, 

Aber es ift Zeit, diefe falfche Vorftellung, die 
bis jetzt die Naturforfcher abhielt, den Wolken die 
verdiente Aufmerkfamkeit zu widmen, zü berich- 
tigen. Sie erleiden fehr beftimmte Veränderungen; 
welche Wirkungen der allgemeinen Urfachen find, 
unter deren Einflufs die Atmofphäre fteht, und fie 
zeigen in der Regel die Einwirkung diefer Urfachen 
mit derfelben Treue und Evidenz an, womit die 
Phyfiognomie und das ganze Welen eines Menfchen 
die Empfindungen feiner Seele und den Zuftand fei- 
ner Gefundheit verrathen. 

Häufige folche Beobachtungen der Phyhognomie 
des Himmels und der Beziehung, worin fie zu ge- 


Zeit mit der Meteorologie, ‘und habe auf feinem 
 — Landhaufe zu Plaiftow, 5 engl. Meilen öftlich 
‘ yon London, ein eignes meteorologifches Obferva- 
torium eingerichtet. Es beftehe aus einem ringsum 
mit Fenftern umgebenen Kabinette, wo keine licht- 

Veränderung in der Atmofphare einem auf- 


 merkfamen | Beobachter entgehen könne, d. He 
wt 


2 
SR 
N 
{ 
f 
d 
29 di 
ar 
au 
fo 
ei! 
fic 
Ge 
ke 
ge 
vei 
: 


genwärtigen und künftigen Erfcheinungen ftehn, 
bildeten die alte Meteorologie des Volks; und es ift 
dem Mangel an Uebung in diefer Art von Beobach- 
tungen zuzufchreiben, dafs der Phyfiker in feinen 
Vorherfagungen. minder ficher ift, als es der See- 
mann oder der Landmann zu feyn pflegt. Durch 
Beobachtung feiner Inftrumente vermag er, dafs ich 
mich fo ausdrucke, der Atmofphäre nur an den 
Puls zu fühlen, indefs die letztern auf alle patholo- 
gifche Symptome zugleich fehn; und das mit mög- 
lich{ter Aufmerkfamkeit zu thun, dazu haben fie 
fehr kräftige Beweggründe, da der Erfolg ihrer An- 


ftrengungen mit dem Zuftande der Atmofphäre, und 


mit der Richtung der Ströme in ihr, in der genaue- 
{ten Verbindung fteht. Lange Uebung in diefen 
Beobachtungen giebt ihnen Erfahrung, und fie wer- 
den darin wirklich gefchickt. 

Da indels diefe Erfahrung gewöhnlich indivi- 
duell ift, und in dem Gedächtniffe des Beobachters 
wie eine Maffe von Aphorismen verwirrt unter ein- 
ander liegt, fo kann er die Wiffenfehaft, die dar- 
aus entlpringt, nicht wohl andern mittheilen, Denn 
fo {chatzbar diefe Glieder auch find, wenn fie eine 
einzige Kette ausmachen, fo miiffen fie doch leicht 
fich verwirren, wenn fie ilolirt bleiben; nur einem 
Geifte, der fich, vielleicht ohne es felb{t zu mer- 
ken, gewöhnt hat, diefe verfchiedenen Beziehungen 
gegenwärtig zu behalten und fie unter einander zu 
vergleichen, kann es gelingen, nach ihnen in einem 
BARRIERE Falle ein richtiges Urtheil zu fällen. 
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Um den Meteorologen in den Stand zu 'fetzen, 
die Analyfe auf die Erfahrungen anderer anzuwen- 
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den, und feine eignen Beobachtungen genau und 
zweckmälsig aufzuzeichnen, dürfte es nicht undien- 
lich feyn, eine methodifche Nomenclatur der ver- 
{chiedenen Formen, unter denen das in der Atmo- 
fphäre fchwebende Waffer vorkömmt, oder, mit an- 
dern Worten, der Modificationen der Wolken ein- 
zuführen. 

Was die Beftimmung der Modificationen der 
Wolken betrifft, fo mufs man blofs auf die Structur 
und die Entftehungsart, nicht aber auf Geftalt und 
Gröfse der Wolken fehen, die fich bei den meiften 
alle Augenblicke verändern. Die vorzüglichften 
Modificationen laffen fich gewöhnlich eben fo leicht 
von einander unterfcheiden, als ein Baum von ei- 
nem Hügel oder See, indem die Wolken derfelben 
Modification, wenn man fe unter fich vergleicht, 
eine eben folche Aehnlichkeit haben, wie alle Bäu- 
me, alle Hügel, alle Seen. 

Die Nomenclatur, welche ich vorfchlage, ift 
“aus dem Lateinifchen genommen; Benennungen, 
die von den Gelehrten aller Länder follen angenom- 
ınen werden, dürfen nur aus einer todten Sprache 
entlehnt werden. Fragt man, warum ich nicht lie- 
ber, nach dem Beifpiele der Chemiker, griechifche 
Benennungen wählte, fo antworte ich, dafs bei Ge- 
genftäuden, die, wie in der Naturgefchichte, durch 
fichtbare Merkınahle bezeichnet werden mufsten, 
zu wiinfchea war, dafs die gewälilten Benennungen 
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eine unmittelbare Vorftellung von diefen Merkmah- 
len erregten, fo dafs alle, welchen der buchftäb- 
liche Sinn der Worte bekannt wäre, keiner weitern | 
Erklärung bedürften; die Kenntnifs der lateinifchen 
Sprache ift aber weit allgemeiner, ais die der grie- 
chifchen. 


Das Aggregat von Tröpfchen (minute drops), *) 
welches man Wolke nennt, ift drei einfacher und’ 
beftimmter Modificationen fähig, durch welche es 
von einem gewillen Volum zu einem andern grö- 
fsern übergeht, dann abnimmt und verfchwindet. 


Daffelbe Aggregat, welches unter einer gewil- 
6 
fen Modification entftanden ift, ‚kann zu einer an- 
dern übergehen, wenn die Umltände fich ringsum 
5 & 
verändern. 


, Oder es kann auch lange in einem Zwilchenzu- 
ftande verharren, welcher Charaktere von beiden 
Modificationen zeigt, und in diefem Zwifchenzuftan- 
de verfchwinden,soder zur erften Modification zu- 
rück Kehren. 

Endlich können fich Aggregate, die fich befon-' 
ders und unter verfchiedenen Modificationen gebil- 
det haben, vereinigen, und dann noch in ihren ver- 
fchiedenen Theilen verfchiedene Charaktere zeigen; 


es kann auch ein Theil von einem einfachen Aggre- 


_*) Dafs’diele Elemente der Wolken keine volle Tro- 
pfen, fondern Bläschen Mit [ehr dünnen Hüllen find, 
it von Sauffire in feiner Hygrometrie [ehr gut 


dargethan worden. Pictet. 
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gat zu einer andern Modification übergehen, ohne 


fich von der übrigen Maffe abzufondern. 
Daher ift es nöthig, Zwifchenmodification und. 
‘ zufammen gefetzte Modificationen anzunehmen, und 
denen, die der Aufmerkfamkeit werth find, Namen 
3 zu geben. 
Die einfachen Modificationen benenne und be- 
{chreibe ich folgender Mafsen: 
I. Cirrus. *) (Def.) Nubes cirrata, tenuif 
fima, quae undique crefcat. 
Wolke, die aus parallelen, wellenförmigen, 
oder fehr feinen divergirenden Streifen befteht, und 
| fich nach allen Richtungen ausdehnen kann, 
EI 2. Cumulus. (Def.) Nubes cumulata, dens 
Ja, furfum crefcens. 
Convexe oder kegelférmige Haufen, die fich 
es. - Uber einer horizontalen Grundfläche erheben. 
. 3. Stratus. (Def.) Nubes ftrata, aquae mo- 
da expanfa, deorfum erefcens. « 
Eine fehr ausgedehnte, in einem fortlaufende, 
wie das Waller harizontale Wolkenfchicht, die fich 
 unterwärts vergrälsert, 
Diefe Erklär.ing des latein, Worts: Stratus, ift 
ein wenig gezwungen; aber das Nennwort: Stra- 
tum, pa{ste feiner Endung wegen nicht zu den bei- 


2 ” *) Bezeichnet, nach dem Wörterbuche, die Büfchel 
y Er auf dem Kopfe mancher Vögel und an einigen Pfan- 
u zen, gelocktes oder gekräufeltes Haar, vielleicht 
f oy auch Franfen an Kleidern. d. H. 
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den andern, und wird auch in einem andern Sinne 
gebraucht, wenn man nämlich von einem Stratum 
oder Wolkenbette oder Lager redet. Indefs mufste 
man doch die Wurzel in dem Zeitworte: /terno, def- 
fen Bedeutung auf diefe Modification fo gut- pafst, 
beibehalten. 

Die Ziei/chenmodificationen, welche eine Be- 
nennung verdienen, find: 

4. Cirro-cumulus. (Def.) Nubeculae den- 
frores fubrotundze, et quafı in agmine appofitae. 

Kleine, abgerundete und fcharf begränzte Mal- 
fen, in dichten horizontalen Reihen. 

5. Cirro-ftratus. (Def.) Nubes extenua- 
ta, fubconcava vel undulata; Nubeculae huius- 
modi appofitae. 

Horizontale oder- wenig geneigte Maffen, die 
am Rande oder rings umher dünner und unten ge- 
wölbt oder wellenförmig find, und fich einzeln, 
oder in Gruppen zeigen, die aus kleinen Wölkchen 


von derfelben Befchaffenheit gebildet find. IE 


Die zufammen gefetzten Modificationen find: 

6. Cumul -; tus. (Def.) Nubes den/fa, 
bafım planam unvijue fupercrefcens, vel cuius 
moles longinqua videtur partim plana, partin 
rumulata, 

Der Girro-ftratus, der mit dem Cumulus ver- 
mifcht ift, und entweder mit den Haufen des letz- 
tern gemifcht zu feyn fcheint, oder über deffen Ba- 
fs eine Zufammenhäufung bildet, die fich weit 
hinzielit. 
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7. Cumulo eirro- ftratus, vel Nim- 


dus. (Def.) Nubes, vel nubium congeries plu- 
viam effundens. 

Die Regenwolke. Eine Wolke oder ein Syftem 

von Wolken, woraus Regen herab fällt. Es ift eine 

horizontale Schicht, über welcher der Cirrus fich 


ausdehnt, während der Cumulus von den Seiten 


* \ 


und yon unten her hinein tritt. 


# 


Vom Cirrus. 


Pah Die Wolken unter diefer Modification fcheinen 


die dünneften und höchften zu feyn, und die gröfste 
Mannigfaltigkeit in der Ausdehnung und Richtung 
zu haben. Sie find die erfte wolkige Erfcheinung 
nach heiterm Wetter. Sie zeigen fich zuerft wie 
einige kleine Fäden (filets ), und wie mit einem 
Pinfel auf den blauen Grund des Himmels gemahlt. 
Während fie in der Länge zunehmen, fchliefsen fich 
ihnen andere feitwärts an. Oft erhalten fo die zu- 
erft entftanderien Streifen das Anfehen von Stäm- 
men, mit einer Menge von Aeften, aus denen wie- 
der Zweige ausgehn. 

Bisweilen ift ihr Anwuchs wnbeftimmt; zu an- 
derer Zeit gelchieht er in-einer fehr beftimmten 
Richtung. Es breiten fich fo, wenn einmahl die 
erften Streifen fich gebildet haben, die übrigen nach 
einer, zwei oder mehrern Richtungen feitwärts, oder 
fchief, nach oben oder nach unten zu, aus, und 
das gefchiebt oft nach derfelben Richtung in vielen 
zu.gleicher Zeit fichtbaren Wolken. Solche paralle- 
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le, {chief nach unten fich ausdehnende Anwiichfe 
werden nach einem Punkte des Horizonts, und die 
langen fchmalen Streifen an der entgegen gefetzten 
Seite zufammen zu laufen fcheinen, welches eine 
optifche Täufchung ift, die auf ihrem Parallelismus 
beruht. 


Ihre Dauer ift ungewifs, und wechfelt zwifchen 
einigen Minuten und mehrern Stunden, von ihrem 
erften Entftehen an zu rechnen. Sie währt länger, 
wenn die Wolken einzeln und in fehr grofsen Hö- 
hen erfcheinen; kürzer, wenn fie fich niedriger 
und in der Nachbarfchaft anderer Wolken er- 
zeugen. 


Diefe Modification {teht, obgleich ihr Ausfehen 
beinahe fixirt ift, doch.mit den veränderlichen Be- 
wegungen der Atmofphäre in der genaueften Ver- 
bindung. Bedenkt man, dafs diefe Art Wolken feit 
langer Zeit als Vorboten des Windes angefehen 
wurden, fo mufs man fich wundern, dafs man fie 
in diefer Beziehung nicht genauer unterfucht hat, 
denn man hätte nützliche Folgerungen daraus ab- 
leiten können. 


Bei fchönem Wetter, das von leichten und ver- 
änderlichen 'Windftöfsen begleitet ift, fieht man fel- 
ten den Hirnmel ohne kleine Gruppen des fchiefen 
Cirrus, die häufig an der dem Winde entgegen ge- 
fetzten Seite des Himmels erfcheinen, und fich ver- 
gröfsern, indem fie fich nach der Windfeite hin- 
ziehn. Bei fortwährend feuchtem Wetter fieht 


e 
h % 
n 
n 
te 
‘ 
1g 14 
ie 
* 
m . 
# 
It. 
sh 
u- 
n- 
e- 
n= 
ie 
ch 
er 
id 
on 
e- 
Z at) 


man horizontale Lagen von diefer Befchaffenheit, 
die fich fchnell in den Cirro-ftratus verwandeln. 

Vor Gewittern erfcheinen fie niedriger und dich. 
ter, gewöhnlich an einer Stelle des Himmels, die 
der gegen über liegt, wo das Gewitter fich zufam- 
men zieht. Vor und bei heftigen anhaltenden Win- 
den fieht man ebenfalls Streifen, die fich in derfel- 
ben Richtung, in welcher der Wind weht, über 
den ganzen Horizont verhreiten, 

Die Beziehungen, worin diefe Modification der 
Wolken mit dem Stande des Barometers, des Ther- 
mometers, des Hygrometers und des Electrometers 
ftehn, find noch nicht unterfucht worden. 

Die Wolken diefer Modification find gewöhn- 
lich die dichteften: fie erzeugen fich in den untern 
Luftfchichten und bewegen fich in der Richtung des 
Luftftroms, welcher der Erde am nächften ift. 

Zuerft erfcheint ein kleiner, weilser, unregel- 
mifsiger Fleck, der gleichfam der Kern ift, aus 

welchem die übrige Maffe rings hervor wächft. 
Die untere Seite behält die Geftalt einer ungleichen 
Ebene, die obere {chwillt in hemifphärifchen oder 
konifchen Flocken auf, die ich zuweilen lange Zeit 
in diefer Geftalt erhalten, oder fich fchnell zu Ber- 
gen erheben. 

Im erften Falle find fe gewöhnlich zahlreich 
und nahe bei einander; im andern erfcheinen fie in 
geringer Anzahl und abgefondert: in beiden Fällen 
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find ihre Grundflächen beinahe in derfelben Horie un 
zontalebene, und ihr Anwuchs von unten nach — 


oben ift einiger Mafsen der Gröfse ihrer Grund» ¥ 


fliche proportional, und in allen, die zu Bnichen 
Zeit ent{tehn, ungefähr ähnlich, 

Bei fchönem Wetter ift ihr Entftehen, u" 
fen und Verfchwinden oft periodifch, und fteht a 
mit der Temperatur des Tages im Verhiltnifs, Sie 
fangen einige Stunden nach Sonnen Aufgang n 
fich zu bilden, gelangen in der wärmften Stunde 


nach Mittag zu ihrer gröfsten Ausdehnung, neh- 


men alsdann ab, und verfchwinden gänzlich nach 
Sonnen Untergang, 
Bei veränderlichem Wetter haben fie dagegen 
an den Veränderungen der Atmofphäre Antheil; 
bald verdunften fie gleich nach ihrem Entftehen; 
bald gehn fie fchnell in die zufammen geletzten Mo- ’ 
dihcationen über, *) 
4 


*) Man kännte vielleicht unter diefe Modification 
eine Er[cheinung bringen, die der Verfaffer nicht 
erwähnt, wahrfcheinlich, weil fie in dem Klima, 


welches er bewohnt, felten if, die wir aber in ae PR. 


dem unfrigen, befonders im Herbfte und im Spär- 

jahre, oft bemerken, wenn der Wind nördlich ift, — 
(welches eine welentliche Bedingung ift.) Eine 

dichte, gleichförmige, völlig horizontale Schicht oe 
bedeckt dann oft, wie eine Mütze, das ganze wei- 

te Thal des Genferlees zwifchen den Alpen und _ 
dem Jura. Die untere Fläche if ungefähr 200 Toi- 

fen vom Boden entfernt, (ee der Meerese . 
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. 
— Der Cumulus hat bei fchönem Wetter eine mi 


{sige Höhe und Ausdehnung, und eine abgerundete, 
wohl begränzte Oberfläche. Vor dem Regen wächtt 
er {chneller, erfcheint niedriger in der Atmofphire, 
und auf feiner Oberfläche bilden fich Flocken und 
lockere hervor fprivgende 'Theile. 

Das Entftehen grofser Cumulus unter dem Win 
de verkündigt, wenn diefer ftark weht, die Ao 
näherung der Stille und des Regens. Verfchwin- 
den fie nicht gegen Sonnen Untergang und fahren 
fort,_zu fteigen, fo erfolgt die Nacht ein Gewitter. 

Der Cumulus dient nicht blofs, dem Schaufpiele 
der Natur mehr Mannigfaltigkeit und zuweilen 
wahre Pracht zu geben, fondern auch, den Boden 
i 
. flache,) und die Szhicht felb£ ift 150 bis 200 Toifen 

. diek. Ihre obere Fläche ift ebenfalls horizontal, 


a aber flockig; und wenn man fie vom Gipfel der 
¥ 
Berge, die das Thal umringen, und mehr als 200 
_ Toifen über diefe Fliche empor ragen, betrachte, 
AA 


fo gleicht fie einem vom Winde bewegten Meere. 
Der Himmel über ihr if völlig heiter, und die G 
pfel der Berge erfcheinen von fern dem Auge, 


<a wie Infeln in diefem Ocean. Diele Modification 


befteht oft mehrere Tage, und charakterifirt die 


ay Varietät des N. O. Windes, den man bei uns Ja b- 


ge noire, (den [chwarzen Nordoft,) nennt. Bir 
‘wéilen gelingt es den Sonnenftrahlen, gegen Mittag 
durch diefe Decke hindurch zu dringen, aber fe 
§ verfchliefst ich bald wieder. Andere Mahl zer 
heilt fie fich jeden Abend, Jafst die Nacht klar, 
und erfcheint jeden Morgen wieder. Pictet. 
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vor den unmittelbaren Strahlen der Sonne zu 
fchützen und mit ihnen zu ökonomifiren, durch 
die mannigfaltigen Brechungen und Zurückwer- 
fungen, welche-er bewirkt; auch verbreitet er die 
Produkte der Ausdünftung in die Ferne. In wel- 


cher Beziehung der Cumulus zum Stande des Baro- 


meters und der andern meteorologifchen Inftrumen- 


te Steht, ilt noch nicht unterfucht worden. 


Vom Stratus. 


In diefer Modification haben die Wolken einen 
mittlern.Grad von Dichtigkeit, und ftehn unter 
allen am niedrigften, da ihre untere Flache gewöhn- 
lich die Erde oder das Waller berührt. 

Im Gegenfatze zum Cumulus, den man als eine 
Wolke des Tages anfehen. kann, ift der Stratus ge- 
wiffer Mafsen die Wolke der Nacht; denn er er- 
fcheint erft gegen Sonnen Untergang. Er begreift 
alle die auf der Erde ruhenden Nebel, die fich an 
fiillen Abenden fchichtweife erheben, fich nach und 
nach wie eine Ueberfchwemmung ausbreiten, und 
den Boden der Thaler ausfüllen, indem fe Seen, 
Flüffe u. {. w. bedecken. *) 


*) Manchmahl begleitet diefer Nebel ausfchliefslich 
den Flufs, und zeichnet alle feine Krümmungen 
in der Luft. Zu anderer Zeit, wenn die Atmo- 
fphäre [ehr geneigt ift, den Wafferdunf in Bläschen- 

geftalt!niederzufchlagen, bildet fich diefer Nebel 

auch ausfchlielslich in der Gegend des Fluffes, 
aber in einem ziemlich grolsen Abhande über dem 
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: Gewöhnlich dauert er die ganze Nacht durch, 


Beim Aufgange der Sonne fängt die ebene hori. 4 
zontale Oberfläche nach und nach an, das Anfehen 3] 


des Cumulus zu gewinnen, fo wie die Wolke fich D 
vom Boden trennt. Sie zerftückelt fich alsdana, m 
fteigt empor, und löft fich auf, wobei der Cumu- 
lus in feinem Entftehen verfchwindet. fe 


Diefe Erfcheinung galt {chon bei den Alten für lie 
eine Vorbedeutung von fchénem Wetter. Virgil 0: 
befchreibt fie in feinen Georgicis. *) Die Tag, Ai 
welche mit einem folchen Nebel beginnen, find ge Qe wi 
wöhnlich die allerheiterften. Auch die Beziehung 
diefer Modification auf die meteorologifchen Inftru § Hi 


mente kennt man noch nicht. ch 
ag {ck 
> Vom Cirro-Cumulus. 


Wenn der Cirrus eine Zeit lang unverändertbe § me 
ftanden, oder fich vergröfsert hat, geht er gewöhn. f Bis 
dich in den Zuftand des Cirro-Cumulus oder des gei 
Cirro-Stratus über, indem er zugleich tiefer her- de 
unter fteigt. wa 


Der Cirro- Cumulus bildet fich aus einem odet 
mehrern Cirrus, deren Streifen fich in kleine ab 


‘a Waller. Diele Erfcheinung kann man bei uns oft Er 
an dem Theile der Arve beobachten, der zwilchen au 
j Me dem Ende des Bergs Saleve und ihrem Zulammen Di 
¥ Auffe mit der Rhone liegt. Pictet. gle 
: +) At nebulae magis ima petunt, campoque reckmbunt, ma 
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gerundete Maffen verwandeln, in denen man das 
Gewebe des Cirrus nicht mehr unter[cheiden kann, 
öbgleich das Ganze dielelbe Dispofition beibehält. 
Diefe Veränderung geht entweder in der ganzen 
Maffe zugleich vor, oder fchreitet von einem Ende 
zum andern fort. In jedem Falle äufsert fich die- 
felbe Wirkung an einer Menge nahe an einander 
liegender Cirrus zu gleicher Zeit, und in derfelben 
Ordnung. In gewiffen Fällen fcheint fie durch die 
Annäherung anderer Wolken befchleunigt zu 
werden: 

Diefe Modification bildet einen fehr fchönen 
Himmel, an welchem man oft viele Schichten fol- 
cher kleiner vereinigter Wölkchen deutlich in yer. 
fchiedenen Höhen fchweben fieht. 

Der Cirro-Cumulus ift im Sommer, bei war- 
mer und trockener Witterung fehr gewöhnlich. 
Bisweilen, aber feltener, bemerkt man ihn bei Re- 
geogiffen in der Zwifchenzeit zwifchen verfchie- 
denen Giffen. Er verfchwindet entweder, oder vere 
wandelt fich in den Cirrus oder Cirro-Stratus. 


Vom Cirro-Stratus: 

Diefes Gewölk fcheint aus dem Sinken der Cir- 
rusftreifen in horizontaler Richtung, wobei fie fich 
zugleich feitwärts einander nähern, zu entitehen. 
Die Geftalt und gegenfeitige Lage diefer Wolken 
gleicht von ferne einer Häringsbank. Doch mufs 
man in diefem, wie in andern Fällen, mehr auf die 


Structur als auf die Geitalt fehen; denn die letztere 
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verändert fich oft und zeigt bald parallel liegende 
Stangen, bald ein fich durchkreuzendes Geäder, 
wie polirtes Holz, u. {.w. Diefes Gewölbe ift im- 
mer am dichteften in-der Mitte oder an dem einen 
Ende, und wird nach dem Rande zu dünner. Nicht 
immer geht diefer Modification ein deutlicher 
Cirrus vorher, eben fo wenig als der vorher ge- 
henden. 

Der Cirro-Stratus verkündigt Wind und Regen, 
und es läfst fich felbft aus der Menge und Dauer der 
Wolken diefer Form einiger Mafsen vorher fagen, 
ob. der Regen eher oder {pater eintreten werde. Sie 
erfcheinen falt immer in den hellen Zwifchenzeiten 
der Gewitter. Bisweilen vereinigen fie fich mit dem 
Cirro-Cumulus, oder beide zeigen üch abwechfelnd 
in derfelben Wolke, und die verfchiedenen Evolutio- 
nen hierbei geben ein intereffantes Schaufpiel. 
Man kann beftimmen, welche Wendung das Wetter 
nehinen wird, wenn man bemerkt, welche von den 
beiden Modificationen am Ende über die andere 
fiegt.. Der Cirro - Stratus ift diejenige Modification 
der Wolken, in welcher Höfe, Ringe un Sonne 
und Mond, Nebenfonnen und Nebenmonde, u. f. w., 
am haufigften und am vollftändigften entltehn; da- 
her kommt es, dafs man diele Erfcheinungen, und 
befonders die Höfe, für Vorboten des fchlimmen 
Wetters hält. 

In diefer Hinficht verdient diefe Modification 
eine vorzügliche Aufmerkfamkeit. Maa weils nichts 
belonderes üler den‘ Zufammenhang der beiden 
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_ Zwilchenraumen der niedrigern, oder die letztern 


[13] 


letzten Wolkengattungen mit dem Gange des Baro- 
meters, u.f. w., als dafs beide entgegen geletzten 
Anzeigen diefes Inftruments entfprechen. Bei der 


erften fteigt, und beider andern falltes; 
A 


Vom Cumulo-Stratus. 

Die verfchiedenen vorher gehenden Modifica. 
tionen treten zuweilen eine in die Stelle der an- 
dern, oder find an einigen Stellen zugleich vorhan- 
den. Indem Falle dagegen, von dem hier dieRede ift, 
befinden fich die Wolken von gleicher Befchaffen- 
heit grölsten Theils in derfelben Horizontalebene, 
und die, welche höher ftehen, zeigen fich in den 


bilden einen dunkeln Grund für die höhern hellern 
Wolken. Wenn der Cumulus fchnell zunimmt, 
bildet fich oft um feinen Gipfel ein Cirro- Stratus, 
der auf ihm ruht, wie auf einem Berge, wobei noch 
eine Zeit lang das erfte Gewölk durchfcheint. Der 
Cirro - Stratus verdichtet und entwickelt fich, wäh- 
rend der obere Theil des Cumulus fich ausdehnt 
und in jenen eindringt: dabei bleibt die Grundflä- 
che, wie vorher, und die convexen Auswiichfe ver- 
ändern ihre Lage, bis fie endlich an den Seiten und 
unterwärts hervor ragen. Seltener geht diele Ent- 
wickelung am Cumulus allein vor, und bildet der 
obere Theil deffelben den Cirro-Stratus, der auf 
ihm ruht. 
In beiden Fällen entiteht eine grolse, dichte 
und hohe Wolke, die einem Erdichwanıme mit (ehr 
Annal, d. Plyük. B. ar. St. 2. J. 1805. St. re. a 3 
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kurzem tind dickem Stängel gleicht. Wenn indefs der 
ganze Himmel diefe Modification annimmt, find ciefe 
befondern Erfcheinungen minder .deutlich. Der 
Cumulus erhebt fich in den Zwilchenräumen der 
obern Wolken, und das Ganze hat von ferne das 
Anfehen fchneebedeckter Gebirge, welche dunk- 
lere Ketten-hier und da durchfchneiden, und an wel- 
chen man Seen, Felfen, Thärme, u. f. w., fieht. 
Ein deutlicher Cumulo - Stratus bildet fich in der 
Zwifchenzeit von der erften Geftaltung des flocki- 
gen Cumulus zum Anfange des Regens, während 


fteht auch bei der Annäherung der Gewitterltürme; 
feine Form gelangt nicht za völliger Beltimmtheit 
in den Zwifchenzeiten der Regengülle, des Schnees 
oder der Schlofsen. 

Der Cumulo- Stratus findet gewöhnlich nur bei 
den mittlern Temperaturen der Luft Statt; aber 
auch hier bleibt dein Beobachter noch ein weites 
Feld. 

Vom Nimbus, oder Cumulo-Cirro- 

Stratus. 

Die Wolken können fich bei jeder der vorher 
befchriebenen Modificationen in derfelben Höhe 
oder in zwei verlchiedenen oder mehrern Höhen, 
fo vermehren, dafs fie den Himmel völlig verdun- 
keln, und fcheiubar fo dicht werden, dafs ein un- 
geübter Beobachter auf nalen Regen fchliefsen 
würde. Indels ift es walirfcheinlich , dafs die Wol- 


die untere Luftfchicht noch zu trocken ift; er ent“ 
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kenin diefen Zuftinden keinen Regen geben wer- 
den, wie das die Beobachtung lehrt, und wie es 
aus ihrer hier gefchilderten Entltehungsart begreif- 
lich ift. 

Man hat bemerkt, dafs, ehe es zum Regnen 
kömmt, die Wolken ftets eine Veränderung erlei- 
den, die mit merkwürdigen Frfcheinungen ver- 
bunden ift, und verdient, dafs eine befondere Mos 
dification aus ihr gemacht werde. 

Diefe Erfcheinungen laffen fich indefs nur un- 
vollkommen wahrnehinen, wenn gerade der Regen 
aufden Beobachter herab fällt; man bemerkt als- 
dann nur, ehe die untern und dichtern Wolken 
fich völlig nähern, oder durch ihre Zwifchenräume 
hindurch höher hinauf einen leichten Schleier oder 
etwas Trübes. Wenn diefe Erfcheinung viel markir- 
ter geworden ift, fo dehnen die untern Wolken fich 
aus, vereinigen fich dann in allen Punkten, und 
ordnen fich zu einer gleichförinigen Schicht. Es 
fängt an zu regnen, und die untern Wolken, wel- 
che von der Windfeite herkemmen, bewegen fich 
unter diefer Schicht weg, und verlieren fich darin 
eine nach der andern. Wenn keine mehr fich nä- 
hern, oder wenn die Schicht fich bricht, fo läfst 
fich, wie bekannt, eine Abnalıme oder das Ende 
des Regens erwärten. Oft zeigt fich alsdann, (und 
dies fcheint noch niemand bemerkt zu haben,) 
unmittelbar darauf eine beträchtliche Vermehrung 
der ganzen Wolkenmaffe, und zugleich nimmt die 
Dunkelheit ab, weil das neu entftehende Arrange- 
L 2 
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ment mehr Licht durchläfst. Wenn nämlich der 
Regen aufhört, erheben fich die tntern Wolken, 
welche, nachdem fie gebrochen find, nöch belte 
hen, zu Cumulus, und die obere Schicht nimmt 
die verfchiedenen Geftaltungen des Cirro- Stratus 
an, geht auch bisweilen in den Cirro - Cumulus 
über. Wenn die Zwifchenzeit bis zum nächften 
Regen lange währt, erfcheint gewöhnlich der Cu- 
mulo-Stratus; bisweilen zeigt er fich auch nach 
der erften Unterbrechung. 

Die einzelnen Umftände dieles Ereignifles laf: 
fen fich weit beffer wahrnehmen, wenn man einen 
Regengufs von ferne und im Profile beobachtet. If 
in diefem Augenblicke der Cumulus die einzige 
Wolke, wel¢he vorhanden ift, fo fieht man an fei 
nem obern Theile fich kleine Cirrus bilden. Meh- 
rere Wolken, die nicht weit vor einander entfernt 
find, nähern fich auch, und vereinigen fich voa 
der Seite, indem fie etwas finken. Die Cirrus ver 
mehren fich, dehnen fich oben und feitwärts aus, 
und der Regen beginnt. — Zu anderer Zeit er 
folgt diefe Erfcheinung in umgekehrter Ordnung 
wie ich fie beim Aufhören des Regens befchrieben 
habe. Der Cirro-Stratus bildet fich zuerft über 
dem Cumulus, und nach ihrer plötzlichen Vereini- 
gung entltehen fogleich die Cirrus, und es fängt 
an zu regnen: 

In beiden Fällen vegetiren — fo zu fagen — die 
Cirrus, im Verhältniffe zu der Menge des herab 
fallenden Regens, und geben dem Gewölke ein Au: 
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fehen, an welchem man es leicht in grofser Entfer- 
nung erkennt, ugd das wir in unfrer meteorologi- 
{chen Nomenclatur Nimbus nennen können. 

Qualis ubi ad terras abrupto fidere nimbus as, 

It mare per medium, miferis heu praefcia longe 

Horrefcunt corda agricolis. 

Wenn eine diefer Wolken fchnell mit dem Win- 
de heran naht, bringt fie nur wenig Regen mit, 
und oft ein wenig kleine Schlofsen und Schnee- 
flöckchen. | 

Bei ftarken Regengiffen erfcheint die Schicht 
im Mittelpunkte, wenn fie einmahl gebildet ift, an 
der Windfeite wie gekrümmt oder gebogen, und 
die Cirrus verbreiten fich oberhalb, dem untern 
Strome entgegen, während die Cumulus, die mit 
ihm ankommen, fich- allmählig aufthürmen und 
die Schicht verftirken. 

Das find die Erfcheinungen, welche die Regen- 
güffe begleiten, Bei fanften und fortwährenden 
Regen fcheint es zur Auflöfung der Wolken nicht 
nöthig, dafs die verfchiedenen Modificationen wirk- 
lich in Berührung kommen. Es müffen nur zwei 
Wolkenfchichten da feyn, wovon die eine unter 
der andern hinftreicht, und jede fich in horizontaler 
Richtung gleichmäfsig auszudehnen ftrebt, Wäh- 
rend diefes Zuftandes der beiden Schichten wird es 
regnen, wenn fie auch um mehrere hundert Fufs 
von einander entfernt feyn follten. (Ein Beifpiel 
hiervon führt Delüc in feinen Idees fur la me- 
teorologie, T.1I, p. 52, an.) 
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- 
. 
Da die Wolkenmaffen immer zufammen fliefsen 


und ihre Structur zerftért wird, ehe, der Regen 


x 


beginnt, fo ilt die Wiedererfcheinung ihrer befon- 


dern Structur ein Zeichen, dals «er Regen bald 


‘ aufhören wird. Die Wolkenfchichten, die an ei- 
nein feuchten Tage entitehen und fich weit entfer- I 
= nen, erhalten gewifs auch von der mit Dünften ge- € 
‘ {chwangerten Atmofphire eine Verftirkung, die t 
- ihren Verluft erfetzt, indefs diefer die Vergröfse- é 
7 rung ihres Volumens verhindert. Daher das para- e 
doxe Sprichwort, das je loch mit der Beobachtung 2 

überein ftimrot, dieich bei feuchtem Wetter gemacht 
L habe: Je mehr Wolken, defto weniger Regen. n 
5 . Hieraus fliefsen noch einige Betrachtungen über g 
Br. den Nutzen der Wolken für die Oekonomie der n 
: Natur. Da der Regen durch eine fehr dünne Wol- A 
kenfchicht, d.h., durch den Nimbus, hervor gebracht fe 

werden, und fich fortdauernd aus ihr ergiefsen 


kann, (weun nur swei Schichten in verfchiedenem 
Zuftande da find,) während Jafs der Cumulus oder 
der Cumulo- Stratus, bei eiuem fehr finftern und 
drobenden Anfehen, oft vorüber geht, ohne einen 
Tropfen fallen zu laffen, bis ihr Zuftand fich zu 
verändern anfängt; fo {cheint es faft, dafs die Wol- 
ken von letzterer Structur Behälter find, worin 
das Waffer aus einem grofsen Theile der Atmo- 
Sphäre gefammelt wird, um in der trockenen Jah- 
reszeit zur Befeuchtung einzelner Gegenden zu die- 
nen; ‘und dafs in ihnen bisweilen in der feuchten 
Jahreszeit das herab finkende Waller zurück gehal- 


ten wird. *) Man fieht bierin augenfcheinliche An- 
ftalten zur Erhaltung des thierifchen und vegetabi- 
lifchen Lebens, und für die Beförderung des Acker- 
baues in gemäfsigten Klimaten. **) 
Obgleich der Nimbus feinem Anfehen nach 
nicht zu den fchönften Wolken gehört, fo.erfcheint 
er doch oft auf das prächtigfte von feinem Traban- 
ten, dem Regenbogen, gefchmiickt, den man nur 
dann in feinem höchften Glanze fieht, wenn die 
einförmige finftere Farbe diefer Modification ihm 
zum Grunde dient. **) 

Man darf vermuthen, dafs künftig die Verhält- 
niffe des Regens, (befonders der periodifchen Re- 
gengiiffe,) zur Temperatur, und die verfchiede- 
nen Grade der Dichtigkeit und der.Electrieität der 
Atmolphäre genauer, und wahrfcheinlich mit bef- 
ferm Erfolge, als bis jetzt gefchehen ift, werden 
unterfucht und beobachtet werden. 


*) Nulla dies adeo eft auftralibus humida nimbis, 
Non intermiffis ut fluat imber aquis. ed 
#%) Bibit ingens arcus, fagt V irgil, wo er die Vor- 
boten des nahen Regens angiebt. AL 
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4 » | 
Der Wafferfall von Tequendama; 
befchrieben 
Faascısco Antonio Zra. *) 


Di. aufserordentliche Höhe der Gebirge im Kénig- 
reiche Santa-Fe, die geräumigen Ebenen auf 
denfelben, und das viele Waffer, deffen Lauf oft 
durch unüberfteigliche Hinderuiffe gehemmt wird, 
find die Urfachen der erftaunlichen Wafferfälle, die 
man dort findet. Einer der gröfsten ift der Waffer- 
fall von Tequendama, der alle in Europa be- 
kannte übertrifft; und obgleich narh meiner Mei- 
nung einige andere höher find, fo behauptet doch 
diefer wegen feiner fonderbaren Geftaltung, die 
durch taufend mannigfaltige Reize bezaubert, felbft 
unter den berihmteften Walferfällen den erften 
Piatz. Ein fchiffharer Fluls, von den alten Indiern 
Funza, van den Spaniern jetzt Bogota genannt, 
ftrömt in welt-füd-weltlicher Richtung, mitten 
durch die grofse Ebene, in welcher Santa-Fe am 
Fulse eines hohen Berges liegt. **) Vierzebn klei- 


_ *+) Aus den Annales de Ciencias naturales, Febr, 1801, 
t. 3, No. 8. Madrid 180:, p. 148 fF, d. H. 


**) Sie foll 20 [pan. Meilen breit und 7 [pan. Meilen 
lang feyn. Zea. 
Die fpanifche Meile it ein wenig kleiner als die fran 
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nere und gröfsere Bergftrame, die fich in diefer 
Ebene mit ihm vereinigen, unterbrechen feinen ma- 
jeftätifchen Lauf nicht, bis er, zwilchen zwei Ber- 
ge gedrängt, fchneller forteilt und fich in die tiefen 
Abgründe von ‘Tequendama {tirzt, wo er den 
furchtbaren, über alle Befchreibung erhabenen Waf- 
ferfall bildet. Man denke fich, die Tiber bei Rom 
ftürze fich von einem fteilen Fellen herab, der die 
Kuppel des Vaticans drei Mahl an Höhe ühertrifft, 
und man hat einen Begriff von diefem Wafferfalle. *) 
Drei Bänke von ziemlich regelmäfsiger Figur tre- 
ten aus dem Felfen, wie Stufen, hervor. Die 
Waffermaffe fällt von einer zur andern, in einen 
fürchterlichen Abgrund hinab, der fich am Fulse der 


zöfilche. Auf einen Breitengrad gehen ihrer 263, 
und 7 find 4 geogr. Meilen gleich. d. H. 


%) Herr Piedrahita vergleicht den Bogota bei 
Santa- Fe mit dem Guadalquivir bei Sevilla. Die 
Exjeluiten des Königreichs, die in Rom refidirten, 
erklärten ihn, wie der P. Julian erzählt, für 
eben fo grofs, als die Tiber; er [elbft hält ihn in- 
defs fir kleiner. Nach feiner Behauptung foll der 
Waflferfall vier Mabl fo hoch, als die Kuppel des 
Vaticans feyn; allein dies ift übertrieben. Doch 
it es zu verwundern, dafs der P. Julian in fei- 
nem Werke, welches er nach dreilsig Jahren aus 
dem Gedächtnille [chrieb, bei feinen Angaben nur 
in dem Maalse der erften Abflufung um ein Drittel 
irrte, Sein Werk ift bis jetzt noch Manufeript. 
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dritten Bank gebildet: hat, und ftürzt fo wirbelad 
und pfeillchnell 2645 fpanifche Varas in fenkrech- 
ter Höhe herab. *) 


A In der Jahreszeit, die man dort den Sommer 
nennt, wenn nämlich mit einem Mahl der Regen 
e.” ganz aufhört, geht man von Santa-Fé nach Te- 
quendama nicht durch das brennende ‘hal, wo der 


71 *) Der Brigadier-Kommandant der Artillerie, D, 

Domingo Ezquiaqui, fand vermittelft des Senk- 

' ie bleies und des Barometers folgende Höhen in [pani- 

{chen Varas, [welche nach Don Juan, zu 375,9 

-parifer Linien jede gerechnet, die eingeklammer- 
sten Maafse geben. G.] 


Varas. [par.F.] 
* Pies Anfange des Falles bis auf die 
erfte Bank 113 303] 
0 Von der erften Bank bis zur zweit. gı [2375] 
_ Von der zweiten zur dritten , 208; [545 ] 
Zufammen 3113 [813 ] 
ä _. Rechnet man davon ab die Tiefe 
des Abgrundes mit 46%. [121,8] 
Bleiben 2645 [691,2] 


welche 113% Toile [nach meiner hier angegebenen 
Reduction 115% G.] machen. Will man mit einigen 
u die Höhe des Wallerfalles von der oberften Scheide 
| bis auf das unterfie Bett;rechnen, in welchem das 
Waller fich fammelt, um vereinigt wieder den ge- 
 wwöhnlichen Lauf zu nehmen, fo beträgt die fenk- 
rechte Höhe deffelben 3823 Varzs oder 164 Toi- 

- . fen, weil der unterfte Abfatz, der dann noch hin- 
7 _.zu kommt, nach Barometermeflungen 1175 Varas 


betragt. 
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“ine : Herr von Humboldt giebt dem W afferfalle 
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Weg lang und befchwerlich ift, fondern über die 
frifehe und anmuthige Héhe, wo man nicht ein- 
mahl vier Stunden braucht. Beinahe am Ende der 
Ebene fährt man über den Fluls auf einer Fähre, 
und mufs alsdann feinen Weg zu Pferde fortfetzen, 
da der Berg zwar nicht fteil, aber doch ziemlich ab- 
fchüffig ift. So wie man anfängt hinauf zu fteigen, 
hört man das Getöfe des Wallerfalles; links Geht ınan 


In No. 88 des Journals (Periodico), von San- 
ta-Fe, woraus ich die angegebenen Abmellungen 
genommen habe, werden mehrere andere nicht 
minder wichtige nicht erwähnt. Vielleicht erlaub- 
ten es die Umftände nicht, fie zu befimmen, da 
es in der That zu verwundern ift, wie man auch 
nur diefe, bei fo vielen Gefahren, erhalten konnte. 
Es ift augenfcheinlich, dafs der Redacteur jenes 
Blattes die intereffanten meteorologilchen Beobach- 
tungen, welche der Herr Ezquiaqui in vierzehn 
Tagen oder in einem noch längern Zeitraume bei 
diefem Wafferfalle anftellie, auf eine unbeflimmte 
und zweideutige Art wiedergieht, und dafs er die 
gröfsten Theils electrifchen Eifcheinungen, welche 
diefer Naturforfcher hier toll wahrgenommen ha- 
ben, ganz übergeht. Es wäre nicht befremdend, 
weım ein Wafferftrom, der mit Blnzesfchnelligkeit 
herunter ftürzt, durch das Reiben an Subflanzen, 

» | deren Natur noch unbekannt ii, wunderbare und 
der Phylik noch ganz Wirkungen her- 


wor brachte. Zea. 


- des Bogota bei Tequendama nur eine Höhe von 
gi Toilen. Caunalen, XVI, 456.) d. H. 
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den Flufs, der nahe am Sturze {chneller ftrömt, und 
rechts erblickt man eine Reihe von Bergen, über 
welche der mit Schnee bedeckte Quindio weit 
hervor ragt. Die Mannigfaltigkeit des Gefträuchs 
und die Menge der Kräuter, das anmuthige Grün 
und der Reiz der Ausficht, die Menge von Blu- 
men *) und Vögeln, die frifche Luft, und die be- 
hagliche Leichtigkeit, womit man in höhern Ge- 


_ *) Hier wachlen jene [chönen Pflanzen in Menge, 
bg bei deren Anblick der berühmte Smith, obgleich 
er fe nur farbenlos und geirocknet in Linne’s 
Kräuterfammlung fah, fich nicht enthalten konnte, 
das Land, welches fie hervor bringt, einen glück- 
 feligen Boden zu nennen. Es giebt hier verfchie- 
dene Arten von Arbutus, einige Melaftoma, viele 
 Pfychothria, eins und das andere Vaccinum, das 
Hypericum mexicanum, die Braty's juniperina, wel. 
che Herr Smith, meiner Meinung nach mit Un- 
recht, für ein Hypericum hält; ferner Alftonia 
 theaeformis und die Labelia columnae, in grölserer 
Menge mit einigen neuen Arten dieler Gattung. 
Selten ift die Escallonia myrtiloides, welche die 
Verialfer der Flora peryana unter ihre neue Gattung 
 Stereoxylon, die man von der Escallonia nicht un- 
terfcheiden kann, gefetzt haben. Eben fo die Gat- 
tung Befaria, deren Species refinofa hier [ehr häu- 
fig wachft, auch höher die aeftuans, welche nicht 
blofs von der vorgeblich neuen Gattung Acynna gar 
nicht verf{chieden, fondern auch genau diefelben 
_ Species find, nach welcher die Verfaller diefe Gat- 
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genden athmet: + dies alles’ macht den Weg äu- 
fserft reizend, und das frohe Gefühl, womit.eine 
fo lachende Landfchaft den Wanderer erfüllt, wird 
noch durch ihren Contraft mit der hinter ihm lies 
senden Ebene und mit dem Walde vor ihm erhöht, 
In diefem fcheinen fich, nachdem man eine Strecke 
Berg ab gegangen ift, die Sinne zu fammeln und die 
Seele fich auszuruhen, um Kraft zu gewinnen, die 
Schrecken des Wafferfalles zu ertragen. 

Der enge Weg geht zwifchen hohen Bäumen 
hin, durch deren in einander ver{chlungene Gipfel 
kaum ein Sonnenitrahl dringt. Allmählig vermehrt 
fich der Nebel, das Getöfe des hinab ftürzenden 
Fluffes verdoppelt fich, und die ganze übrige Natur 
verftummt. Endlich mufs man zu Fufse eine Art 
von Treppe hinab fteigen, die aus nicht [ehr dicken, 
aber feften und halb in den Boden vergrabenep 
Baumftänmen gemacht ift. Dann entdeckt man 
plötzlich, faft vor feinen Fülsen, eine Tiefe, die 
den Sehritt des Wanderers hemmt. Man geht nun 
links nach einer Art von Balcon, den der Felfen 
ungefähr in gleicher Höhe mit der erften Bank bil- 
det, und der bis nahe an den Wafferfall- mit Bäu- 
men bewachlen if. Nur wenige vermögen unten 
an der Treppe am Rande des Abgrundes aufrecht 


zu ftehen; die meiften ftellen fich lieber in einige 
kleine Gräben, die der Felfen von felbft gebildet 
hat, und biegen fich etwas vorwärts, um das be- 
zauberndfte Schaufpiel, das die Natur vielleicht auf 
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dem ganzen Erdboden gewährt, zu betrachten. Zwi- 
fchen Bäumen und Felfen fieht man, über den furcht- 
barften Abgründen gleichfam in der Luft fchwe- 
bend, ‘den prächtigen Strom, von einem Felfen auf 
den andern funkelnd fich ftürzen, wie er Wolken 
von Schaum und Wirbel von Nebel Himmel an treibt: 
Unter dumpf krachendem Getöfe, das taufend Don- 
nern gleicht und aus dem tiefen Thale taufendfach 
wiederhallt, ftürzt er kämpfend in den ungeheuern 


Abgrund hinab, in eine wahre Hölle von Waffer, 


wo Millionen Wogen fich einander verfchlingen, in- 
defs der Felfen bebt, und nach dein Sturze fich wü- 
thender als zuvor brülleud erheben, fich auf ein- 
ander werfen, und wie Blitze verfchwinden. 
Welche Gefühle müffen nicht die Seele des Zu- 
fchauers ergreifen, der von einem Balcon, gleichfam 
in den Wolken fchwebend, diefes furchtbar erha- 
bene Schaufpiel betrachtet! Unmöglich ilt es, zu 
befchreiben, was man dabei empfindet, das Stau- 
nen, das Schaudern, und die Menge von unge- 
wohnten Gefühlen, die mit Blitzesfchnelle wech- 
feln, und den Zufchauer aufser fich verfetzen, fo 
dafs es ihm wird, als wenn er in der Fabelwelt der 
Dichter lebte. Die Schönheit und Anmuth der Ge- 
gend, die fanften Winde und die Blumen, alles trägt 
zu diefer Täufchung bei; aber nichis fo fehr, als die 
fchönen vielfarbigen Regenbogen, von denen man ei- 
nige zu feinen Füfsen, andere über feinem Haupte 
erblickt, und deren Reiz durch die weifse Farbe 


der Pens rings umher > durch den ans des Wal- 
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ferfalles, durch den Schimmer des auffteigenden Ne- 
bels und durch die ganze Lage noch ausnehmend 
erhöht wird. *) Der Contraft eines fo fchönen ge- 
fälligen Schaufpiels mit dem furchtbaren, Schander 
erregenden Sturze des Waffers, die Vereinigung ei- 
nes unaufhörlich braufenden Sturms mit fo vielen 
Anzeigen von fchönem Wetter, verftärken :wech- 
felfeitig ihre Wirkung auf. das Gemüth des Zu- 
{chauers. So ftehen alle Gegenftinde hier zu ein- 
ander im Gegenfatze, und darum ift dieler an wun- 
derbaren Erfcheinungen fo reiche Ort die belte 
Schule für den Naturforfcher. 


Die Befchaffenheit des Schauplatzes trägt viel 
zur Ueberrafchung und Belehrung des Beobachters 
bei. Es ift eine Art von Circus, faft wie bei uns 
die zum Stiergefechte beftimmten Plätze, der.dem 
Waflerfalle gegen über ziemlich regelmäfsig ift, auf 
der rechten Seite aber fich eine Meile weit ausbrei- 
tet, und mit einer Kluft endigt, durch die der neue 
Flufs fich in ein anderes Thal ergiefst. Neben dem 
Zufchauer ift der Berg fo abichüffg, dafs er den 


*) Es ift bekannt, dafs fich bei allen Wafferfallen ein 
Regenbogen bildet; der Wallerfall von Tequenda- 
ma hat aber die Sonderbarkeit, dafs er, aufser ei- 
nem grolsen, noch mehrere kleinere erzeugt, wel- 
che«vermöge der Reflexion von dem herab ltürzen- 
den Waller in eine leichte zitternde Bewegung ver- 
fetzt werden, und zugleich mit andern optilchen 
Täufchungen ein reizendes Spiel bewirken. 


Zea, 
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Gipfel eines Baums aın Fufse des andern fieht, oder 
wenigftens reichen die Bäume kaum bis an den 
Stamm der über ihnen ftehenden. Auf der andern 

Seite des Wallerfalles, in dem ganzen gegen über 

fich befindenden Theile des Amphiteaters, ift die Fel- 
fenwand: fenkrecht, und gleicht einer glatten glän- 
zenden Mauer, die ungefähr zwei hundert Toifen 

hoch ift; der Gipfel ift ganz mit einem dichten, 
laubreichen und anmuthigen Gehölze bekränzt. 

Die obere Gegend hat eine kalte Temperatur, und 

ift fruchtbar an Pflanzen, welche die Kälte lieben, 
befonders an Flechten und Moofen, mit denen fie 

ganz bedeckt ift; die untere ift fehr warm, und mit 
Palmen und andern diefer Temperatur eignen Bäu- 

men von koloffalifcher Gröfse bevölkert. In hei- 

f den ift die Vegetation fo üppig, die Menge und 
OA Mannigfaltigkeit der Pflanzen fo grofs, dafs die Ein- 
bildungskraft eines Dichters nichts [chöneres erfin- 
nen könnte. Vielleicht giebt es auf der ganzen 
Erde keinen zweiten Ort, wo man, wie hier, zu 
allen Zeiten Blüthen und Früchte fo verfchiedener 
Klimate, und fo viele Arten von Vögeln, Infekten 
und vierfüfsigen Thieren fieht, die, gelockt durch 
den Ueberflufs an allerlei Nahrung, fich aus allen 

‘ Gegenden in diefem Wohnfitze der Flora verfam- 
mein. Man wird hier mit Verwundernng gewahr, 
wie die Natur alle ihre Erzeugniffe der Tempera 


—- gemäfs, ohne Rückficht auf den Himmelsftrich 
 vermannigfaltigt hat. Geftalt und Farben, Gröfse 
<4 und 
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und Verhältniffe: alles ift an Pflanzen und Thieren 
verfchieden, und wie man höher oder tiefer in die- 
felbe Gegend blickt, fcheint man immer in eine 
andere Welt zu treten. Auch ohne den Walfferfall, 
der das Ganze belebt, würde diefer Ort das Zau- 
berland der Kräuterkenner und Naturforfcher feyn, 
Hier laffen ich, wie nirgends, die grofsen Erfchei- 
nungen der vegetabilifchen Befruchtung, und die 
verfchiedenen Sitten der Thiere beobachten, man 
lernt hier vergleichen, und felbft der gröfste Em- 
piriker fühlt hier die Nothwendigkeit der philofo- 
phifchen Unterfuchung. Schon die Affen allein 
zeigen der Beobachtung ein weites Feld: die in der 
niedrigern Gegend find lebhaft und muthwillig; die 
in der höhern phlegmatifch und beftändig ernfthaft, 
— als wenn diefe durch den Verftand, und jene 
durch die Einbildungskraft beherrfcht würden. 

Ein anderer Wa/jerfall, der fich zwanzig Mei- 
len von Santa- Fé befindet, ift nicht fo majeftatifch, 
aber doch wegen der feltenen und koftbaren Pflan- 
zen, die dort wachfen, fehr fehenswürdig. Er ift 
acht Meilen von der Hauptitrafse entfernt, die von 
Fufagafuga nach Icononzo führt, auf einem 
grofsen Berge, welcher der Chorrera [Strom- 
berg] heifst; ein Name, den man demfelben die- 
fes Falles wegen beigelegt hat. Da der Gipfel yn- 
zugänglich ift, und ich aufser dem Barometer, das 
der unzertrennliche Begleiter des Botanikers feyn 
mufs, kein Inftrument bei mir hatte, konnte ich ' 

Anna). d. Pbyfik. B. 21, St.2. J. 1805. St. ıe. M 


4 
n 
er 
on 
n, 
zt. 
ad "33 
Ty 
he 
rit 
u- 
ei- 
nd 
4 
B 
en 
er ‘ 
en 
ch 
en 
m- 
hr, 
rae 
ch 
[se 


[ 170 ] 


die Höhe diefes Berges nicht meffen. *) Ich ver- 
fuchte zwar, diefes vermittellt des Schattens zu 
thun, aber die Ungleichheit des Bodens, und die 
Schwierigkeit, den Halbfchatten zu beftimmen, ma- 
chen Meffungen diefer Art fehr- trüglich: ihr zu 
Folge, und nach dem Augenfcheine, fchätze ich 
die Höhe auf ungefähr hundert Toifen. Der Flufs 
ift nicht grols, ungefähr fo, wie der ‘Tajo zu 
Aranjuez. 

Um zu diefem Wafferfalle zu gelangen, mufs 


man vier Meilen zu Fuls machen, — ohne allen 


9 Das periodifche Fallen des Barometers zwifchen 
den Wendekreifen, welches Herr Mutis beobs 
achtet hat, um darnach die Veränderungen der 
Atmolphäre zu beliimmen, und das noch neulich 
in de la Peroule’s Reile vorkömmt, [ vergl. 
Ann., V1, 194. G.] macht eine Berjchtigungsfcale 
zur Hohenmelfung nothwendig Sollten die Beob- 
achtungen des berühmten Herrn von Hum« 
boldt, und die, welche die Botaniker der perua 
nifehen Expedition als gelehrte Reifende wer- 
den angeltellt haben, mit den zu Santa Fé ge 
machten überein fimmen, fo würde man [chon 
jetzt die Atmofphäre beurtheilen, und eine ver 
nünftige Theorie feft fetzen, und dagegen aus der 
Phyfik die gewagten Meinungen, welche aus be- 
fondern Fällen und Beobachtungen entftanden find, 
verbannen können. Nichts ift gefährlicher in der 
Näturlehre, als die allgemeinen Folgerungen. Fak 
möchte ich fagen, dafs kein einziger allgemeiner 
Satz'wahr ift, wenn nicht eben diele Behauptung 
auch ein allgemeiner Satz wäre. Zea. 
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andern Weg und Steg, als von Zeit zu Zeit eine 
Strecke von einer Art Bahn, die von den wilden 
Thieren, welche zu dem Waller gehen, gebildet 
wird. Es giebt folcher Wege eine Menge in der 
Nähe des Wafferfalles. Faft bei allen Schritten be- 
gegnet man Tiegern verfchiedener Art, von denen 
nur Eine Art, und das zum Glücke die feltenfte, 
grimmig ift.*) Es giebt hier eine Menge Tapire, **) 


*) Diefes it die Felis onca Linné’s, welche Mark- 
graf Jaguara und Büffon Jaguar nannte, und 
die fo ftark und grimmig ift, dafs man Beilpiele 
hat, dals ein Tieger diefer Art einen Menfchen, 
der nicht auf [einer Hut war, überfiel, ihn fort- 
{chleppte, und im Bufche zerrifs Sehr häufig if hier 
auch der [o genannte Tigrillo, welcher Büffon’s 
Margai zu feyn fcheint. Er greift blofs fchwa« 
che Thiere an, denen er eben [o, wie bei uns der 
Fuchs, nachftellt, welchem er an Grölse und Stärke 
gleicht. Ich erzog einen derfelben, und hatte ihn 
einige Monate in meinem Haufe; als fich aber mit 
der Zeit (eine natürliche Wildheit entwickelte, und 
er mir alle Hühuer, Tauben und anderes Feder- 
vieh erwürgte, fah ich mich genöthigt, ihn anzu- 
binden, worüber er äufserft traurig wurde, und 
endlich ftarb. Don Zenon Alonfo. 


**) Tapir nennt Biiffon die Gattung von vierfii- 
fsigen Thieren, wovon man nur Eine Art kennt, 
welche vorzüglich im mittäglichen Amerika ein- 
heimifch if. In der Ausgabe der berühmten Ca- 
ftel heifst hie Tapir americanus. 

Don Zenon Alonfo. 
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grofse Herden von einer Art wilder Schweine, *) 
nt und nicht wenige Löwen, die aber furchtlam 
ia find. **} Viele der vierfülsigen Thiere, die ich 
dort fah, waren den Jägern unbekannt, die mich 
begleiteten, gefchweige denn mir, der ich in diefem 
Fache der Naturgefchichte nicht die geringfte Kenut- 
nifs behtze. Nirgends habe ich eine folche Menge 
aa verfchiedenartiger Affen gefehen, deren einige von 
So feltener Schönheit waren, dafs ich ihnen meing 


Aufmerkfamkeit ausfchliefslich widmete, um fie 


Km befchreiben zu können. Der köftliche 


Mariquina, (Simia Rofalia Linnaei,) den 
Condamine nach Paris brachte, und deffen 


[= *) Die Spanier nannten es Sairi, von dem vielen 


Speck oder Fett, das fich am Fleifche deffelba 
findet. Es i Büllon’s Fecuri und Linné’s 


72 Sus tajacu. Don Zenon Alonfo. 

.#%) Es ift ein fleifchfreffendes Thier von der Graly 
ne eines mehr als mittelmafsigen Hundes, und mit 
“a fchieferfarbigem Balge. Ich glaube, dafs es zum 


u Gelchlechte Felis gerechnet werden mufs, di 
Art aber ift, fo viel ich weils, noch nicht be 
; fchrieben. Im Jahre 1788 [chickte ich zwei nach 
Europa, die eine Zeit über in der Menagerie 
von Retiro aufbewahrt wurden. Sie waren in 


EIER, den Gebirgen der Provinz Carthagena de Indis 


a eingefangen worden, und wurden fo zahm, dah 
fie fich von Kindern zwifchen den Klauen kratze 


„A 
un liefsen, wobei lie ihr Behagen durch ein dumpfes 
dem Kuurren der Katzen ähnliches Murren iw 
fserten. Don Zenon dlonfo. 
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Balg Buffon befchrieben hat, ift dort ziemlich 
felten. Nicht fo find es die Nachtaffen, die man 
jm Land: Micos dormilones nennt, *) wovon es 
viele Arten giebt, und die man alle Augenblicke 
in tiefen Schlaf verlunken antrifit. Um von den 
Vögeln zu reden, müfste man Büffon’s Einbil- 
dungskraft befitzen. Welche Menge! welcheSchön- 
heit! welche Mannigfaltigkeit! welch ein Gefang! 
Mit Verdrufs erinnere ich mich fo vieler feltener 
Vögel, die ganz Europa bewundert haben würde, 
wennich, der ich von der Ornithologie gar nichts 
verftehe, es verftanden hätte, fie zu befchreiben; 
der Gedanke, dafs es andern Reifenden unter ähn- 
lichen Umftänden, aus demfelben Grunde, eben fo 
gegangen ift, kann mich nicht trölten. 

In Rückficht auf die Pflanzen will ich nur fagen, 
dafsich in den 26 Tagen, die ich dort zubrachte, 
nicht ein Dutzend fand, die {chon bekannt gewefen 
wiren. Das ganze Thal des fchnell ftrömenden 
Fluffes Suma- paz, der diefen Namen von der 
letzten Schlacht erhielt, die den indifchen Krieg 
endiste, ift mit fehr hohen Bäumen bedeckt, die 
Balfame, aromatifche Harze und Gummata aus- 


*) Es mufs für ein Affengelchlecht angefehen wer- 
den. An Farbe und Gröfse iff es wenig von den 
Affen der Barbarei verfchieden, aber es hat die 
befondere Eigenfchaft, bei Tage zu fchlafen und 
des Nachts zu wachen. Es wird leicht zahm, und 
it hämifch bei [einen nächtlichen Streifereien. 

Don Zenon Alonfo. 
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E Schwitzen. Sie bilden gröfsten Theils neue Ge 
Schlechter, obgleich einige, wenigftens in der Phar 


5 , macie, fchon bekannt find, wie z. B. der indifch 

Gummibaum (Caranno), den Herr Mutis als 


> ganz neues Gefchlecht befchrieben hat. Das My 


hi rozilon peruiferum ilt dort in folcher Menge, das 

es ganze Gehölze bildet. *) Eben fo das Anucar- 
f dium caracoli und der Affenkokos oder Lecythis, 
wovon es eine befondere Art giebt, «die wegen ib 
. rer fchönen weilsen Blumen mit blauen Flecken, 
oe a wegen ihrer Höhe, woran fie falt das Caryoca 
_ amigdaliferum übertrifft, und endlich wegen ihrer 
unerinelslichen Aefte merkwürdig ift, in welcher 


fich Affen zu Taufenden finden. Das Bombax pr 


D 


\ ramidale und Bombax grandijlorum, die fehr gu 


*) Die Verfaffer der Flora von Peru und Chili haba 
am Ende ihrer Chinologie das Myroxilon peruse 
rum auf eine Art befchrieben, die faft zweifel 
läfst, dafs fie es gefehen haben. Vielleicht habe 
fie in der Beflimmung der Art geirrt, da diefes Ge 


‘ Pa fchlecht zu denen gehört, deren Blätter oft nichtge 
nug charakteriftifche Verfchiedenheiten zeigen, un 
die Art zu beffimmen. So wie bei andern, 
a >” der China, if die Mannigfaltigkeit fo grofs, die it 
sae den Blattern nach der Verfchiedenheit des Boden 


herrfcht, dafs fie leicht eine Vermehrung der Ar 
ten gegen den Willen, der Natur veranlaffen kam 
Sie fagen, dafs diefer Baum durch Einfchnitt we 
{sen Balfam giebt; allein wenn er weils ift, kam 
. er nicht von ihm feyn, denn fein Balfam ilt blajsroth 
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jn der Monadelfia des Hrn. Cavanilles befchrie- 


ben find, fo wie viele anderePflanzen diefes Schrift- _ 
{tellers, die ich mit feinem Werke in der Hand be- 

trachtete, findet man in der Nähe des Fluffes. I 
Schatten des Bombax grandiflorum wachfen die 
Guftaviae,‘ die, da ihr Piltill offen ift, Tbeilchen _ 
von Fruchtftaub, der aus der Höhe herab fällt, auf- = 


fangen, wodurch die Geftalt der Pflanze eine Ver- 


änderung leidet, welches bei vielen andern der Fall | 


if. Ein Zufall, der mich den Einflufs einer fremd- 
artigen Befruchtung auf die Baumwolle beobachten 
liefs, brachte mich auf den Gedanken, dafs man fie 


auch durch diefes Mittel veredeln könnte, aber mei- 
ne Verfuche, die einen guten Erfolg verfprachen, a ; 
wurden durch einen yerdrielslichen Zufall, der mich 
betraf, unterbrochen.: Es giebt doft auch viele fo _ 


genannte Marienbäume, Calophyllum calaba, *) 
welche den danach benannten Effig geben, und fehr 


wenige Exemplare der Carolinea princeps, oder der 


*) Die Verfaffer der Flora von Peru und Chili fagen 
in der Vorrede, dals ihre Verticillaria den Marien- 
ejfig giebt. In dem Sy/t. veget. zweifeln fie [chon, 
ob dies auch der wahre fey, und commentiren die 
Behauptung der Vorrede, indem fie hinzu fügen, 

dafs es der ift, welchen man im Lande [elbft Ma- 
rieneflig nennt. Da nun diefer Effig ganz gewils 


von Calophyllum calaba kommt, und einer der Ver- 
faffer Apotheker ift, fo ift mir unbegreiflich, wie 
fie ungewils feyn konnten, welcher Baum ihn her- — 


_ vor bringe. Zea. 
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Pachira Aublet’s. Ich bin überzeugt, dafs diefe 
--- Pflduze ein der Choeolade ähnliches und wenigftens 
eben fo angenehmes Getränk geben würde, denn 


fe ihr Same, (almendra) fcheint mir dem. Cacao in 

ss nichts nachzuftehen. Da die meilten diefer Pflan- 
5 ae zen neu find, wird man es entichuldigen, dafs ich 


A. 
hie anzeige. 


; ing Hinter diefem geräumigen Thale erhebt fich all- 
Ns mählig das Gebirge, von welchem ich ohne Be- 
 wunderung nicht reden kann. Am Eingange des 
unermefslichen Waldes, der fich dreifsig Meilen 
- jenfeits des Wafferfalles erftreckt, ift ein offenes 
_ Feld, deffen Pflanzen lauter neue Gefchlechter find, 

i wovon man fchon einige bekannt gemacht hat, wie 
die Cephaélis von Sch warz und die Gynopleura 
Ri von Cavanilles. *) In dem Walde findet man 
eine erftaunliche Menge von Mimofa und Laurus, 
verfchiedene Amyrides, unter andern die E/lemi- 
fera, und, nach der Pflanze ohne Blüthe und 
dem Safte zu urtheilen, den fie ausfchwitzt das 


*) Ich nenne die Pflanze Gynopleura, der die we- 
fentlichen vom Herrn Cavanilles angegebenen 
Kennzeichen zukommen. Beim Lefen [einer Be- 
fchreibung erkannte ich, dafs es die Pflanze war, die 
ich fo oft bemerkt hatte; nicht fo bei der Befchrei- 

4 bung der Malesherbia der Verfaffer der Flora von 

’ Peru und Chili, und ich kann mich daher nicht 

E überreden, dafs es diefelbe feyn follte, ob ihnen 


gleich Malesherbia und Gynopleura im Sy/t. veget. 
für fynonym gelien. Zea, 


‘ 


Oppobalfamum. Es giebt auch Heliocarpus ‚ viele 
Arten von Bignonia und einige Wariae, darunter _ 


diefelbe, woraus die Verfaffer der Flora von Pe- _ = 
ru und Chili ihr Gefchlecht Porcelia gemacht. ha- En 
ben. Faft alle find neue Arten der wenigen be~ _- 
kannten Gefchlechter, die man in diefem fonder- one 
baren Walde findet. 

In dem obern Theile des Gebirges trifft man Ea 
viele Höhlen an, und einige Ruinen von fehr gro” 4 2 


{sem Umfange, die aus unbearbeiteten über einan- 


der gelegten Felfen beftehen. In jeder derfelben 
findetman entweder offen ander Luftliegende, oder 


# 


mit einem leichten Ueberwurfe von Erde verhüllte 
Haufen von Menfchenknochen, mit Töpfen, Müh- 
len zum Maismahlen und andern indianifchen Ge- 
räthfchaften, und vor diefen Haufen einige Koh- | 


A 
len. In keiner fand ich mehr als zehn Schädel, 
deren Verhältniffe anzeigten, dals in jeder Höhle © 


eine Familie lag. In den Gebirge, das «iefem ge- 4 
gen über an der andern Seite des Flulfes Suma- . 
paz liegt, follen, wie mir die benachbarten Ein- bry: z 
wohner von Icononzo fagten, fehr viele folche == 


Höhlen feyn, in welchen allen Haufen von Men- — 
fchenknochen ganz blofs liegen. 

Ich habe weiter keine Wafferfille gefehen, De 
als die beiden hier befchriebenen und noch ei- _ 
nen kleinen in Popayan. Indefs hörte ich einen 
andern in dem grofsen Flulle Nare fehr rühınen, | 
auch von mehrern in weniger bekannten Flüffen, 
und von vier erzählen, dieim Cauca ca follen. 


Was einen derfelben, nämlich den fo genannten 

- Wafferfall des Juan Garcia, betrifft, der fich 
-unterhalb Antioquia findet, fo dachte ich an 
ihn, wenn ich fagte, dafs der Walferfall von Tequen- 


dama nicht der höchfte im Lande fey, ob er gleich 
immer der grölste ift, den die Gefchichte des Erd- 


balls kennt. Nach dem, was man unter dem Volke 
von dem Wafferfalle des Johann Garcia hört, 
_ mufs er von einer erftaunlichen Höhe feyn; denn 
der Cauca fliefst dort mit dem Magdalenenfluffe 
zufainmen, und man verfichert, dafs das Waller 
deffelben in Regen verwandelt herunter fällt. 
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Die Abbildungen follen nach Beendigung des Gan- 
re zen gelieiert werden. 
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BESCHREIBUNG 
eines filtre inalterable aus der Fabrik 
der Bürger SmituH, Cucuer 


_Mownrorr in Paris. 


fi en einem Briefe des Profeffors Hildebra ndt in ‘Ere 
langen an den Herausgeber.) 


Vieleicht haben Sie in meiner Encyklopädie der 
Chemie *) eine kurze Befchreibung eines folchen 
filtre inalterable gelefen, welches ich unmittelbar 
aus Paris erhalten habe. Jetzt habe ich daffelbe 
völlig zergliedert und aus einander genommen, fo 
dafs ich im Stande’ bin, Ihnen die beiliegende Ab- 
bildung deffelben mitzutheilen, und zugleich eine 
nöthige Berichtigung jener zu kurzen und ohne Ab- 
bildung **) wohl nicht ganz verftindlichen Be- 
fchreibung beizufügen. 

Die wirkfamen Stücke der Mafchine find Bade- 
Schwamm, (fpongia off. L.,) reiner Sand und Koh- 
le, letztere theils als Staub, theils in gröberer Be- 
fchaffenheit. Von den mechanifchen Wirkungen des 
Sandes, den chemifchen der Kohle, u. f. w., habe 


ich hier nicht néthig zu reden, fie find längft be- 


*) Zehntes Heft, $. 235. H. 
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kannt; aber die innere Einrichtung diefes fie ent- 
haltenden Werkzeugs ilt fo trefflich, dafs fie eine 
genaue Beichreibung für alle Phyfiker verdient, 
welche nicht Gelegenheit haben, fie ex ausopfia 
kennen zu lernen. 

Fig.. I ftellt die Geftalt der ganzen Mafchine von 
aufsen vor. Die Malle der dufsern Wand derfelben 
ilt, wie der Fuls, von einer Art Steingut, hell- 
bıaun-röthlich, auf der Oberfläche matt, feinkör- 
nig im Bruche. DE ift der ringförmige Decke]; 
H ein meffingener verfilberter Zapfhahn. 

Fig. 2 ift der Profildurchfchnitt. Unter dem 
Boden ef ift ein leerer, (d. h., nicht mit Sand oder 
einem andern felten Körper angefüllter,) Raum, 
der zur Anfammlung des durchgeleiheten Waffers 
dient, ehe daffelbe zum Zapfhahne ausfiefst. ef ift 
ein Aachconcaver Boden, ebenfalls von Steingut, 
und hat in der Mitte eine runde Oeffnung y5, die 
nach der obern Fläche als ein hohler Zapfen hinauf 
ragt. Auf diefem Boden fteht eine kurze Röhre 
ikno von gebranntem Thon, die in Fig. 5 abge- 
fondert vorgeftellt ift, lofe auf. Sie ift faft eylin- 
drifeh, (man könnte fie einen bodenlofen Topf nen- 
nen,) doch ihre Wand nach oben dünner als nach 
unten, damit fe unten mit einer breitern Fläche 
fefter aufftehe, und das Wafler leicht über den 
obern fchmalen Rand fahre. Der obere Rand zo 
hat Scharten zum Durchgange des Wallers, wel- 
ches fchwierig oder gar nicht durchgehen könnte, 
wenn dieler Rand {chlicht er und durchaus un- 


mittelbar an dem Boden pq des Topfes pars an- 
läge. In der untern Oeffnung ik des bodenlofen 
Topfes ikno ift eine Platte wre, ebenfalls von ge- 
branntem Tione, locker eingeklemmt, welche vie- 
le kleine Löcher hat. Man fieht fie Fig. 6 neblt dem 


üntern Rande des Topfes befonders. che 


Auf dem thönernen Boden ef ruhet dann noch 
ein anderer eigentlicher Topf pars, der feinen Bo- 
den pq nach oben, feine Holiligkeit nach unten 
kehrt, fo dafs er über jenen kleinern Topf überge- 
ftülpt ift, und fein offener Rand rs unten auf dem 
Boden ef auffteht. Diefer Rand hat zum beque- 
mern Durchgange flache Scharten, wie man Fig. 7 


fieht, in welcher diefer Topf befonders vorge- 
Stellt ift. 


In einiger Entfernung über dem Boden pq des 
Topfes pqrs liegt ein bleierner Boden ab, der 
fchon vermöge der nach unten abnehmenden Weite 
des äufsern Gefälses an feiner Stelle ruht, aber, 
um das oben auf ihn gegoflene Waffer aufzuhalten, 
am Rande mit einem Kiite aus feinem THon und ei- 
ner harzigen Maffe befeftigt ift. Sein Rand ift nach 
oben erhaben, fo dafs er eine flache Schaale vor- 
ftell. In der Mitte hat er eine runde, mit mehrern 
Löchern, die ungefähr 2° im Durchmeffer haben, 
durchbohrte, mit einer kurzen cylindrifchen Röhre 
umgebene Stelle. Man fieht in Fig. 2 diefe Stelle bei 
cd, und mit eben dieler Bezeichnung in Fig. 7, wel- 
che den genannten Boden im Grundriffe vorfitellt, 


P 
5 | | 


| | 


In diefer kurzen Röhre cd fteckt locker ein 
bleierner Stöpfel, Fig. 4, der eine Fig. 5 im Profil 
vorgeltellte Einrichtung hat. zz ift eine umgeboge- 
ne Bleiplatte, deren oberer Theil die Geftalt eines 
Kugelfegments hat, deren unterer um den Rand der 
Platte vo herum gelegt ift. Diefe Platte »o macht 
mit der kurzen Röhre x ein Stück aus und hat die 
Geftalt eines Pettlchafts, aber ringsum Löcher 
von 2 im Durchmeffer. In ee liegt ein platter 
Schwamm; dann zwifchen dem umgebogenen Ran- 
de und der Platte vo in yy ein zweiter, ringformi- 
ger, und in x fteckt ein dritter cyliadrifcher. 


In dem bodenlofen Topfe ikno liegt über der 


durchlöcherten Platte wv ein platter Schwamm; | 


über diefem ift die Höhle noww mit Stückchen 
Holzkohle, ungefähr einer Erbfe grofs, gefüllt. 
r 


Da der Topf pqrs beträchtlich weiter ift, als* 
der bodenlofe Topf ikno, fo ift zwifchen beiden _ 


ein Zwifchenraum; und da der Topf pqrs betricht- _ 


lich enger ift, als das äufsere Gefäls, fo ift zwifchen _ 


ihm und dem äufsern Gefäfse ebenfalls ein Zwi- . 


fchenraum. Diefe find nach unten mit Kohlenftaub, 


nach oben mit Sand ausgefüllt. So befinden fich 


auch Sand und Kohlenftaub in dem Zwifchenraume z 


zwifchen dem bleiernen Boden ad und dem Boden oes" N 


pq des Topfes pqrs; doch kann ich richt genau ee 


angeben, wie der Sand und Koblenftaub in diefen — 


Zwifchenräumen gefchichtet find, weil fie bei dem — 


Zerbrechen der Mafchine zufam 
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Die Wirkung der Mafchine läfst fich aus diefer 
Zerlegung völlig beurtheilen. Das unreine Waller, 
welches in derfelben gereinigt werden foll, wird 
nach und nach auf den bleiernen Boden ab gegöflen, 
fo dafs jedes Mahl eine Schicht auf demfelben fteht, 
deren Höhe durch die Höhe des umgebenden Ran- 
des beftimmt wird. Die Schwämme in dem Stöpfel 
m, (Fig. 2,) der in Fig. 5 befonders vorgeftellt ift, 
wirken, da fie einander berühren, wie ein einzi- 
ger, und anfangs wie Haarröhrchen, nachher, wenn 
fie einmahl gefüllt find, wie Heber; der in yy lie- 

gende Schwamm faugt das Waller vom bleiernen Bo- 
den ein, überliefert es dem in ee, aus dem es zu 
x kommt; und da die untere Fläche des Schwam- 
mes x niedriger liegt, als der Wafferfpiegel, fo 
geht, nachdem die Schwämme gefüllt find, das Waf- 
fer durch y, e, x, wie durch einen Heber, und 
tritt durch die Löcher in der Stelle cd des bleier- 
nen Bodens. Dadurch wird das Waffer fchon me- 
chanifch gereinigt, alles, was zu grob ift, um durch 
diefe Schwämme zu dringen, bleibt auf dem bleier- 
nen Boden zurück. 

Ehe ich die Mafchine ganz zerlegt hatte, war ich 
der Meinung, die ich in meiner Encyklopädie der 
Chemie geäufsert habe, nämlich, dafs das durch 
ed triefende Wafler durch den Boden pg des To- 
pfes pqrs fieperte, weil der Thon der innern Thei- 
le nur fchwach gebrannt und ziemlich porös ift. 
Allein nachdem ich die Mafchine ganz zerlegt habe, 

fehe ich ein, dals diefes nicht gelchieht. Ohne 
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er eo Zweifel fliefst das Waffer in den Raum qs und pr 
„hinab, tritt durch die Scharten am untern Rande 
des äufsern Topfes in den Raum zwifchen dem To- 


ah pfe pgrs und dem Topfe ikor, wird nach dem hy- 
 droftatifchen Gefetze gezwungen, dafelbft bis o und 
a hinauf zu fteigen, geht durch die Scharten am 
 obern Rande des innern Topfes in deffen Höhle hin- 

a über und fiepert, fo wie es auf feinem Wege vom 


 bleiernen Boden bis hierher durch Sand und Kohlen- 


Staub gefiepert war, nun durch die im innern To- 


— 


pfe liegenden Kohlenftückehen, und durch den un- 

ter diefen liegenden Schwamm, worauf es durch 

die Löcher des thönernen Bodens ww zu dem Lo- 

che yö des thénernen Bodens ef gelangt und in 

den Raum z hinab fliefst, aus dem es dann durch den 
Zapfhahn abgelaffen werden kann. 

Damit das Waller unten frei abgelaffen werden 


könne, dienen die bleiernen Röhren gh und aß, 
(Fig. 2.)° Sie liegen dicht an einander, am Aus- 
fchnitte a des bleiernen Bodens, (Fig. 3,) und ich 
habe fie in der Figur nur der gröfsern Deutlichkeit 
wegen von einander abgefondert dargeftellt. Man 
fieht, dafs die Réhre gh zu dem untern Raume un- 
‘terhalb ef, die Röhre «8 zu dem obern Raume 
über ef der Luft den Zutritt geftatte, damit diefel- 
be den nöthigen Druck von oben auf das Waffer 
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AUSZUG 


aus einem Berichte des Athenée des 
Arts in Paris über die Fontaines fil- 
trantes der Herren SmıtH und 
Cucke£r, *) 


Au den Bericht der Commiffion, über die Ver- 
fuche, welche in der Werkftatt der Erfinder öffent- 
lich gezeigt werden, und deren Refultate gleich 
überrafchend und verführerifch für jeden find, der 
fich auf eine gründliche Unterfuchung nicht einlaf- 
fen kann oder mag, — kam man zu dem Befchluffe, 
eine Filtrirmafchine zu kaufen, um ihre Wirkung 
zu unterfuchen, und aus ihrem Mechanismus zu 
beurtheilen, in wie weit man fich auf diefe Art yon 


Filtrirung verlaffen könne. 


*) Auf Erfuchen der Herren Smith und Cuchet 
hatte das Athenée des Arts den Auftrag erhalten, 
über ihre Filtrirmafchinen zu berichten, welche 
fchlammiges Waller klären, und alles faule Waller 
reinigen und trinkbar machen follen. Das Athe- 
née übertrug diefes Gefchaft den Herren Mar. 
chais, Camus, Delunel, Maugras und 
Guiart dem Sohne, welche nach der Verüche- 
rung des Präfidenten des Athenee bei einer für die 
Willenfchaft und für die Gefundheit fo interellan- 
ten Unterfuchung alle mögliche Sorgfalt angewendet 
häben. Annales de Chimie, t. 51, p36f dv. 

Annal.d, Phyfik. B. at, St.a. J. 1805. St. 10. N 
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Pa Die erkaufte Filtrirmafchine war von der Art 
derer, die zwei Eimer (une voie) Waller faf- 
fen. Die Commiffäre fuchten zuerft auszumitteln, 
wie weit die Filtrirkraft derfelben geht. Es war 

“voraus zu Setzen, dals fo grobe Körper, wie 
Schlamm, nicht durch das Filtrum gehen würden; 
fie nahmen daher ein mit auflöslichem Indigo blau 
gefärbtes Wafler, welches nicht entfärbt wird, wenn 
man es durch Löfchpapier filtrirt. Sie goffen 6 Li- 
tres diefer Flüffgkeit in den Behälter; es währte 
14 Minuten, bis der erfte Tropfen im Hahne er- 
chien. Binnen 2 Stunden filtrirten fich nicht mehr 
als 4 Litres hindurch. Das Waller war nicht blau, 
doch fchien das vierte Litre nicht fo vollftändig 
entfärbt zu feyn, als die drei erften. Das fünfte 
Litre wurde befonders aufgefangen, und das war 
offenbar farbig, wie Aquamarin. 

Es kam nun darauf an, den Grund aufzufinden, 
warum der erfte Antheil der blauen Flülfgkeit fich 
entfärbt hatte. Wirkte hierbei das Filtrum che- 
milch oder nur mechanilch, z. B. durch die grofse 
Vermehrung der Oberflächen? Um hierüber Auf- 
fchlufs zu erhalten, brachte man in ein cylindri- 
fches Glas 172 Scheiben Löfchpapier ( Papier Jo- 
feph ), die ringsum dicht an das Glas anlagen und 
gleich einem Stöpfel ichloffen. In diefe Art von 
Filtrirmafchine wurde etwas von der blauen Flüffig- 
keit gegollen, die zum vorigen Verfuche gedient 


hatte. Sie filtrirte fich nur läugs der Wände des 
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Glafes durch; im Innern der Scheiben felbft drang 
die blaue Fliffigkeit nur bis zur fiebzehnten Schei- 
be hindurch, und zwar in immer abnehmender 
Menge und Intenfität, fo dals die febzehnte kaum 
einige blaue Flecke zeigte. 

Unfer zweiter Verfuch follte uns zugleich über 
die Filtrirkraft und über das Vermögen zu desinfi- 
ciren diefer Filtrirmafchine belehren. Man liefs 
in 6 Litres kochenden Waffers ı Pf. fchwarze Seife 
zergehen, und gofs diefe Flüffigkeit in den Behälter 
der Mafchine. Diefer Verfuch hatte einen dop- 
pelten Vortheil: Ein Mahl war er dem Verfuche ana- 
log, den die Erfinder dem Publicum mit Seifenwaf- 
fer vorzeigen; und zweitens zeigte er, wie weit 
das Filtrum auf den unangenehmen Geruch der 
fchwarzen Seife Einflufs hat. Man wartete 30 Stun- 
den, und noch immer war nicht ein Tröpfchen 
durchfiltrirt. Man gofs daher 2 Litres kochenden 
Walfers nach, und nun fickerte in 15 Stunden 3 Li- 
tre Waffer, und binnen 12 Tagen überhaupt nur 
ı! Litre Waffer hindurch. 

Diefer Verfuch fchien den Commiffären die 
Gränzen der Filtrirkraft diefer Fontaines fehr ge- 
nau zu beftimmen. 

Um nun auch ihre desinhcirende Kraft, unab- 
hängig von jeder andern, zu beftimmen, bereiteten 
fie fich faules Waffer, mit Hülfe einer Ochfenleber 
und eines Stockfifches, die, in Pferdemift gewickelt, 
hinein gelegt wurden. Acht Litres diefes Wailers, 
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welche man in den Behälter gofs, filtrirten in .z 


Stunde und zo Minuten hindurch. Das aufgefam- 
melte Walfer hatte einen gelblich weilsen Teint, 
und ftank etwas weniger als zuvor; war jedoch 
nicht trinkbar, weil es auf der Zunge einen unan- 
genehmen Gefchmack zurück liefs. Das, was in 
offenen, nicht zugepfropften Bouteillen fteben 
blieb, hatte in wenig Tagen den aufänglichen Geruch 
wieder angenommen. 

Diefer Verfuch ift dem ähnlich, welchen Herr 
Vauquelin in feinem Berichte an das Nationalinfti- 
tut erwähnt, und deffen Detailin dem von den Her- 
ren Smith und Cuchet gedruckten Bericht unter- 
drückt ift. Hier die Worte diefes Chemikers: „Das 
„gereinigte Waller, welches in einer verfchloffenen, 
„doch nur zur Hälfte damit angefüllten Bouteille, 
„acht Tage lang in einer Temperatur von 15° ge- 
„ftanden hatte, war ein wenig trübe geworden. 
„An der Oberfläche hatte fich eine weifse fchleimi- 
„ge Haut gebildet, die einen fauligen Geruch ver- 
„breitete, der indefs unendlich fchwächer als der 
„ Geftank des nicht gereinigten Waffers war. — Als 
„beide Arten von Wafler einer allmählig erhöhten 
» Temperatur ausgefetzt wurden, röthete das ge- 
„reinigte die Laekmufstinctur merklich, indefs: das 
„nicht gereinigte kaum eine merkliche Verände- 
„rung darin hervor brachte. — Ein Pfund Waffer 


» von beiden Arten liefs nach dem Abdampfen einen 
„gleich groisen Rückftand; nur dafs das faulige 
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„Spuren einer braunen thierifchen Materie zurück 
„liefs, welches mit dem gereinigten nicht der 
„Fall war.“ 

Als die Commiffäre den innern Mechanismus 
der Filtrirmafchine unterfuchten, deren Conftru- 
ction fehr ingeniös ift, bemerkten fie mit Bedauern, 
dafs die erfte Reinigung des. Waffers in diefer Ma- 
{chine auf einem Schwamme beruht. Diefer Meer- 
körper ift die Behaufung von Polypen, die nach der 
verfchiedenen Befchaffenheit des zu reinigenden 
Waffers endlich ganz. einjuchft oder fich einftänkert. 
Da ein zweiter Schwamm im Boden angebracht ift, 
und beide fich nicht anders, als wenn man die Fil- 
trirmafchine zerbricht, erneuern laffen, fo ift eine 
Wiedererneuerung fehr koftbar. 

Diefen Thatfachen zu Folge ift die Commiffion 
der Meinung: 

1. Dafs man auf die Analyfe des. Waffers, wel- 


ches beim erften Verfuche, den die Urheber vor- 


zeigen, aufgefangen, wird, nicht fufsen könne; 

2. dafs diefe Filtrirmafchinen, fo finnreich auch 
ihr Mechanismus ilt, doch wegen der Schwämme, 
die fich darin. befinden, und die eine fchwierige 
Wiedererneuerung fordern, und felbft wegen ihres 
hohen Preifes, nur von eingefehränktem und koft- 
fpieligem Gebrauche find ; 

3. dafs die Fäulnifs benehmende Kraft der Koh- 
le in der gewöhnlichen Temperatur der Atmofphä- 
re fo eingefchrankt ift, dafs fie in den intereffan- 
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teften Fällen fehl fchlagen würde, und dafs fie durch 
ihre geringe Wirkung felbft fchädlich werden kann, 
weil fie Veranlaflung werden dürfte, Waller zu 
trinken, welches noch einen Keim zur Fäulnifs in 
fich fchlieist. 


Diefer Bericht war fchon gefchloffen, als die 
Bürger Smith und Cuchet dem Achenee anzeig- 
ten, dafs fie im Befitze eines Mittels feyen, faules 
Walfer völlig zu reinigen und der Gefundheit un- 
fchädlich zu machen, und Verluche, die diefes be- 
wiefen, in Gegenwart der Commiffäre anzuftellen 
verlangten. Als das Athenée diefes annahm, be- 
gab fich der Bürger Cuchet zu der Commiffion, 
und machte fich anheifchig, laut eines Protokolls, 
welches er mit unterzeichnete, alles zu diefen Ver- 
fuchen mit einer Filtrirmafchine von höchfter Kraft 
einzurichten; erwähnter Cuchet erfüllte indefs 
feine Zufage nicht. 

Verfuchen zu Folge, welche zu Verfailles auf 
Anordnung des Prafects Garnier mit einer fol- 
chen Filtrirmafchine von héchfter Kraft angeftellt 


wurden, fchliefsen die Commiffare, die dazu er- 


nannt waren, in ihrem von Peyronnet, Gene- 
ral- Secretar, mit unterzeichnetem Berichte: 

1. Dafs zwifchen faulem Waller eine grofse 
Verfchiedenheit nach den Körpern herrfcht, wo- 
mit man es faulig gewacht hat. Das, worin faulende 
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thierifche Theile gelesen haben, ift mit ammonia- 
kalifchen Salzen fo gefchwängert, dafs es unmög- 
lich ift, fie his zu dem Grade von Reinheit zu brin- 
gen, welchen der Bürger Cuchet verheifst. 


9. Dafs die Kohle, ungeachtet fie fich in der 


Fontaine marine oder de premiere puiffance in f_ hr 
grofser Menge befindet, Waffer, das durch Zerfet- 2 
zung thierifcher Theile faulend geworden ift, nicht u 
vollftändig desinficirt. 
3. Dafs dergleichen filtrirtes Waffer, da es nur > 
fcheinbar desinficirt ift, für die Gefundheit gefähr- i 
lich feyn würde, 
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BEITRAGE ‘ 

zur galvani’fchen Eleciricität von dem \ 
Hofrath Parror in Dérpat. ( 

ita ] 


Bereits vor zwei Jahren ift von diefem Auffatze in 
den Annalen, (Band XII, S. 49 f.,) die Rede gewelen, 
Herr Hofrath Parrot hatte ihn zur Beantwortung ei- 


ner Preisfrage über den Galvanismus befimmt, und 
mir damahls nur eine kurze Ueberlicht [einer Unterfu- i 
chungen mitgetheilt. Er glaubte, dals diefe Unterfu- 


chungen es auch noch jetzt verdienen, der phylikali- 
{chen Welt in ibrem Detail vorgelegt zu werden, und 
wünfchte, dals diefes in den Annalen gelchehen möch- 
te, Einem Naturforfcher, der fich fchon durch fo Ä 
manche feine, fchwierige und zufammen hängende 
Forfchung um die Willenfchaft verdient gemacht hat, 
glaubte ich in einem folchen Verlangen nicht ganz ent- 
gegen feyn zu dürfen. In der Hoffnung, das Interef[le 
der Phyliker für verwandte Materien bald einmahl wie- 
der aufs neue angeregt zu [ehen, legte ich den Auflatz 
für einen [olchen Zeitpunkt zurück. Dieler Zeitpunkt 
fcheint jetzt eingetreten zu feyn, (vergl. oben S. 133, 
Anm.) „Die Abhandlung“, [chreibt mir Hr. Parrot, 
„ift vielleicht etwas nachlällig gelchrieben; aber die Ver- 
fuche find mit grofser Sorgfalt angeltellt und beobach- 
tet worden, meiftens mit Zeugen, und ich habe die 
meiften [chon ein Mahl mit Erfolg wiederhohlt, [o dafs 
ich an ihrer Au:thenticität nicht zweifeln kann.“ 
d. H, 
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A. Verfuche mit einer ftehenden Zink-Silber - Säule 
von 50 Lagen. 


Diete Säule wurde nach der Methode gebaut, wel- 
che in den Annalen der Phyfik, B. VI, Heft >, 
vomProfeffor Gilbert vorgelchlagen wird. Auf 
die Vollkommenheit der Leitung wurde viel Sor- 
ge verwandt. Die Leitungsdrahte wurden an dem 
Ende, welches die Säule berühren follte, fpiralfér- 
mig gewunden, und eine Platte von Weifsblech 
wurde zwifchen diefes Ende und die 3 kleinerm 
Glasfäulen, welche die Säule zufammen. preffen, 
gelegt, damit diefe Drähte an die Säule genau, an- 
gedrückt und befeftigt würden. Das andere Ende 
hatte einen ftärkern, ftumpf gefeilten' Draht, wel- 
cher in eine 2° lange meffingene Röhre mit ftum- 
pfen Enden pafst. In diefelbe Röhre pafsten die 
Drahtfpitzen, vermittel{t welcher die Wafferzer- 
fetzung gefchehen follte. Auf diefe Art war eine 
bewegliche Verbindung zwifchen den beiden Enden 
der Säule und den Spitzen errichtet, ohne blofse 
Enden und ohne Glied. Eine folche Verbindung 
würde ich für alle electrifche Verfuche empfehlen, 
da es bekannt ift, dafs alle Kettenglieder und alle 
Drahtenden den Durchgang erfchweren und Ele- 
ctricitat zerftreuen, Die Flaffigkeit, die zur Be- 
feuchtung der Mexallplatten in der Säule und zur 
Befeuchtung der Finger bei der Entladung ge- 
braucht wurde, war Salmiakwafler ; die Scheiben, | 


die damit getränkt wurden, waren bald von Kalble- 
der, bald von Pappe. 
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.. Mit diefem Apparate ftellten wir, Grindel 
und ich, gemeinfchaftlich folgende Verfuche an: 


1. Die aufs befte geladene Säule erregt keine 
merkliche Empfindung in den Fingern, wenn man 
die Leitungsdrähte trocken anfafst, obfchon nach- 
herige Verfuche uns überzeugten, dafs die Berüh- 


. rung der beiden Leiter mit trackenen Fingern die 


Wirkung fchwächt. 

2. Benetzte man aber die Finger mit Waffer, 
noch mehr mit Salmiakwaffer, fo empfand man ei- 
nen [techenden Schmerz, der durch die ganze Hand 
drang. 

=. Fafst man einen Draht mit dem naffen Fin- 
ger, und berührt den andern mit der Zunge, fo 
erhält man einen fehr empfindlichen Schlag, der 
die Zunge zu .lurchftechen {cheint, im ganzen Ko- 
pfe fich erftreckt, und einen blitzähnlichen Schein 
erregt, befonders wenn man die Augen verfchliefst. 
Auf der Zunge blieb mehr oder minder lang ein er- 
höheter galvani’fcher Gefchmack. 

Wenn man Entladungen durch den Kopf ge- 
hen läfst, ohne die Zunge unmittelbar anzugreifen, 
fo entftehn die nämlichen Phänomene, den Ge- 
fchmack ausgenommen. Die gröfsere Empfindung 
an diefem oder jenem Theile des Kopfes, wie auch 
andere Modificationen, hängen von der individuellen 
Organifation ab. An der Silberfeite empfand man 
grölsten Theils die gröfsere Heftigkeit des Schlages. 


5. Sechs Rn in einer durch nafle Finger 
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gefchloffenen Kette empfanden etwas von derEnila- 
dung, aber kaum merklich. 

6. Jede Entladung wird gefchwächt, wenn man 
die Leiter langfam an einander nähert oder falst. i . 
Je fchneller, defto gröfser die Entladung. 

7. Nähert man die Leitungsdrähte an einander, | 
entweder mit ifolirenden Stäben, oder ;nit trocke- 
nen Händen, fo fieht man einen merklichen Fun- 
ken , wenn die Batterie noch ftark geladen ift. Die 
Erzeugung eines Funkens gelang Herrn Grindel | 
ein Mahl fo gar, als er die Leiter mit naffen Fingern 
falste. 

8. Nähert man die Drähte bis auf } oder 3 Zoll _ 
zu einander, und legt an beideein Goldblattchen, _ 
fo entzündet fich diefes augenblicklich unter Fun- 
kenfprühen von blauer, auch einigen von rother 
Farbe, unter merklichem Kniftern und fogar ficht- 
barem Rauche. Am fchönften gerieth diefer Ver- 
fuch mit falfchen Silberblättern. 

Die Wafferzerfetzung wurde folgender Mafsen 
bewirkt: Auf ein Ifolirtifchchen, welches nahe 
an der Säule, auf dem nämlichen gemeinen Tifche 
ftand, legten wir eine Glasröhre von etwa 5“ im 
Durchmeffer und 4” Länge, mit zwei flachen Un- 
terlagen von Siegellack, um feft zu liegen, in bei: 
läufig horizontaler Lage. Zwei Korke verfchloffen 
beide Enden, durch fie gingen die Drahtfpitzen, 
die zur Zerfetzung dienen follten. An einem der 
Korke war eine Rinne eingefchnitten, um das 
Waller, das die Luftzerfetzung heraus treiben wür- 
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de, heraus zu laffen.. Die Verbindung gefchah, 
wie oben gelagt worden, 

q. Wir ftellten die Drähte immer fo, dafs ihre 
innern (fehr fpitzigen) Enden nie über r“ von ein- 


ander entfernt waren. Wir brauchten immer de» 
{tillirtes Waffer. Im Augenblicke, da die Kette 
gefchloffen wurde, entftand auf der Silberfeite die 
Gasentwickelung und bald darauf auf der Zinkfeite 
die Erfcheinung des Oxyds. 

Diefes Oxyd /flie/st von feiner Spitze herab, 
aber nicht fenkrecht, fondern merklich nach‘ der 
Silberfeite zu, und es fieigt meiftens von diefem 
Oxyd un.die Silberfpitze- hinauf, wird durch die. 
Luftblafen von der Spitze bosgeriffen und in die Hö- 
he getrieben. Wenn die Batterie gut geladen ift, 
fo er{cheinen fehr oft Luftblafen in geringer Menge 
an der Zinkfeite, mit dem Oxyd an dem Drahte 
angelegt... -Zuweilen reilsen fie fich auch los und 
fetzen fich an die obere innere Wand der Röhre 
über ihrer Spitze an. Je mehr das Oxyd von der 
Zinkfeite fich entferne und fich der Silber/pitze 
nähert, .defto blauer wird feine Farbe. Die äu- 
Sserften Theile defjelben werden fogar fchön azur- 
blau , indefs die um die Zinkfpitze herum liegenden 
Theile fehmutzig weifs, kaum bläulich find. 

ro. Nahm man Lackmustinctur an der Stelle 
des reinen Waffers, fo entftanden diefelben Phäno- 
mene, nur noch auffallender, weil der Farbeftoff der 
Flaffigkeit die Farbe des Oxyds nach der Silberleite 
zu noch erhöht. “ 
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a1. Bei der Zerfetzung in der Lackmustinctur 
fällt noch der merkwürdige Umftand vor, dafs die 
Fläffigkeit fich zwifchen den Spitzen röcher, und 
nach und nach alle Farbe verliert, welches die Enta — 
ftehung einer Säure anzeigt. Um uns zu verfichern, — 
dafs diefeSäure wirklich erzeugt und nicht blofs ge- 
fchieden wird, haben wir zu einem neuen Verfu- 
che das Waller befonders deftillirt, dann noch ftark 
gekocht, und kochend in ein Glas verfchlofien, — 
um die Luft, welche diefes Waller bei der Deftilla- 
tion etwain der Vorlage noch aufgenommen haben | 
möchte, ficher auszutreiben. Dennoch entftand 
die Säure, Wir vermutheten, dafs das Oxyd etwa in 
eine fehr [chwache Säure übergegangen feyn möch- 
te. Wir verfuchten alfo die Wirkung fo wohl des 
gemeinen Grünfpans als diefes Oxyds auf die blaue- 
Tinctur, allein fie wurde nicht davon geröthet. 


Endlich machten wir folgende allgemeine Be- 22 


merkungen : 

12. Die Wirkung der Batterie ift um fo gröfser, 
je gleichförmiger die Benetzung der nallen Schei- 
ben und ihre Preffung in der Säule war. Benetse 
man 2. B. die untern Scheiben weniger als die obern, — 


fo hat man eine gréfsere Wirkung, weil alsdann ~ 


bei dem Zu/ammenpre/jen vermittel/t der Schrau 


be die freie Feuchtigkeit gleichförmiger ver- 
theilt ift. 

13. Die Wirkung, oder vielmehr ihre Intenfitée > 
auf eine kurze Zeit, nimmt zu, wenn man [tärke- (- 
res Salmiakwafjer braucht. 
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14. Wenn die Wirkung fehon fehr merklich abge- 


nommen hat, fo nimmt fie wieder zu, wenn man 
die Säule etwas ftärker zufammen pre/st ; gleich- 
falls, wenn man fie liiftet ; am meiften, wenn man 
‚fie lüfter, dann wieder zufammen pre/st. 

ı5. Zink und Silber in einzelnen Platten ge- 


nommen, wirkt weit ftärker auf die Zunge als Zink 
und Kupfer, das ift bekannt. Nun bauten wir eine 
Säule von 50 Lagen mit Zink und Kupfer. Die Wir- 
kung auf den Händen und in der Waflerzerfetzungs- 
röhre, in der Erregung der Funken und in Entzün- 
dung des Metalis war durchaus der Wirkung der 
Zink-Silber-Säule gleich. Nur die Wirkung auf 
der Zunge blieb viel kleiner. 

16. In der Säule oxydirt fich das Silber, wenn 
es rein ift, gar nicht, oder nicht [ehr merklich. 

17. Wir hatten abwechfelnd Pappe und Kalb- 
leder in der Zink - Silber - Batterie gebraucht. Die 
Pappe fcheint anfangs eine intenfiv grölsere, aber 
balder abnehmende Wirkung hervor zu bringen. 
Sie ift aber in den Zink-Kupfer- Säulen weniger 
zu gebrauchen, weil fich beim erften Gebrauche fo 
viel Grünfpan anfetzt, dafs man bei einer zweiten 
Ladung beinahe andere Scheiben haben mufs. Das | 
Leder wird erft nach einigen Ladungen fteif. 


B. Gefetze der Erregung der galvani’/chen Action, 
auf die bekannten Gejetze der gewöhnlichen 
Electricitét zurück geführt. 

Das erfte, was ich zu ihun hatte, um die Na- 
zu Kennen, war, 


tur diefes räthfelhaften Planv. 


r 
rt 
= 
E | 
| 
| 


zu prüfen, welche von beiden gleichzeitigen Fr- i 
{cheinungen, die Oxydation der Metallplatten und _ N 
die galvani’fche Action, hier als Urfache erfcheine. —_— % 
In diefer Abficht ftellte ich folgende Verfuche an: 

18. Ich legte eine Zinkplatte in Salmiak - Waf- 
fer und eine Kupferplatte, jede in ein eignes Glas. 
Die Oxydation ging fehr langfam vor ich. Nach ' 
24 Stunden hatte ich ein fehr gleichformig auf 


der ganzen Oberfläche ausgebreitetes, aber fehr % 

fchwaches Oxyd, ohne merkliche Aetzung. Hin» a 
gegen waren die Platten in der Säule nach 4 Stuns 5 
den {chon fehr ftark oxydirt, die Zinkieite beträcht- Ben 7 
lich geätzt. 


19. Ich legte ein Zink- und ein Kupter - Stück, 
jedes befouders zwifchen zwei mit Salmiakwaffler 
benetzte Pappen. Die Oxydation ging eben fo lang» 
fam und fchwach vor fich als im Waffer. 

20. Ich baute die Säule zu etwa go Lagen, blofs 
um den Raum auszufüllen, und fpannte an einem 
Ende mehrere durch Glasplatten ilolirte *) Lagen, 
wie folgt: Glas, Pappe, Zink, Pappe: Glas, Pap- 
pe, Kupfer, Pappe: Glas, Zink, Pappe, Kupfer, 
Pappe: Glas, Pappe, Kupfer, Zink, Pappe: Glas, u ‘i 
Zink, Pappe, Kupfer, Schraubenkopf. SolcheLa-" 


*) Weiter hin wird fichs durch Verfuche erweifen, 
dafs die Dazwilchenkunft einer Glasplatte alien gale 
vani [chen Verkehr zwilchen den getrennten Lagen 
aufhebt, dafs alfo die hier abgefonderten Laven 


nichts als den Druck mit der Säule gemeinichaft- 
lieh hatten, 


| 
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gen legte ich bald einzeln, bald zufammen, aber . 
immer mit Glas von einander abgefondert, und 
prefste fie mit der Säule ein. Ich fand nie merkli- , 
che Unterfchiede in der Oxydation diefer einzelnen 
Lagen, weder unter fich, noch mit der Säule, be- 
fonders am Zink. Ein einziges Mahl fand ich eine 
Kupferplatte auf einer Seite merklich weniger oxy- 
dirt, alsiches erwartet, hatte. Ich legte fogleich 
eine andere an ihre Stelle, und erhielt nach‘eini- 
gen Stunden die gewöhnliche Oxydation. Jene 
Ausnahme war alfo blofs Zufall, vielleicht war die 
Platte fettig. Man weils ohnehin, dafs die Oxy- 
dation auf deın Kupfer immer mehrern Ungleich- 
heiten ausgefetzt ilt. 

ıfter Satz. Es folgt aus diefen Verfuchen un- 
widerfprechlich, da/s die Einwirkung der galva- 
ni’fchen Action auf die Gröfse des Oxydationspro- 
zejjes nur fcheinbar ift, da/s ein gewifjes Zu/am- 
mendrücken die Oxydation fehr befördert; 

ater Satz, dals die Oxydation ohne Einwir- 
kung der galvani’fchen Action vollkommen gut ge- 
deiht, und dafs alfo die galvani’fche Action nicht 
die Urfache der Oxydation der Plutten ift. Erin- 
nert man fich an den ı4ten Verfuch und an die 
immer Statt findende Gegenwart der galvani’fchen 
Action, wo eine Oxydation Statt findet, fo mufs 
man den Schlufs ziehen, dafs 


Ster Sasz, die Oxydation des Metalles in der 
Säule die Urfache des galvani’/chen Phänomens ift. 


Man 
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Man weils, dafs bei jeder Verdampfung, bei 


jeder Verbrennung, bei jeder Zerfetzung einer ex- — 


pandirfen Flüfßgkeit, bei jedem Flüffigwerden ei- 
nes feften Körpers, bei jedem Feftwerden einer 
Flüffgkeit, die eine oder die andere, oder beide 
Electricitäten frei werden. Warum follte das Feft- 
werden des flülfigen Sauerftoffs, des durch die Oxy- 
dation zerfetzten Waflers, warum nicht die Fx- 
panfion der andern Grundlage des Waffers, gleich- 
falls Electricität erregen ? Gefchieht es in der Zer- 
fetzung durch Entzündung, warum nicht in der 
Zerfetzung durch Oxydation ? Alfo 

4ter Satz, die galvani’fche Action ift das Pro- 
dukt der durch die Formänderung der 
Grundlagen des Wa/fers oder der gebrauchten Flüf 
figkeit erregten Electricitét. Aber diefe Electri- 


citit unterfcheidet fich von der gewöhnlichen. | 


Gut: wir ftellen alfo folgenden Satz auf: 


Ster Satz. Der allgemeine electrifche Stoff 


pofitiver und negativer Art erhält verfchiedene Mo- 


‘ 


‘ 


dificationen nach der Art der Erregung und nach — 


der Natur der Stoffe, welche die Formänderung 
der Grundftoffe des Waffers bewirken. Ja, man 
erhält Verfchiedenheiten in den galvani’fchen Phä- 
nomenen, je nachdem man diefe oder jene Metalle 
zu ihrer Erregung anwendet, Man erinnere fich 
anden ı5ten Verfuch. 

Da die galvani’fche Action-das Produkt der Oxy- 
dation der Platten ift, fo follte ie, wenn fie ohne 


Verluft in den Wafferzerfetzungsapparat übergetra- — 


Annal. d. Phylik. B, at. St. 2. J. 1805. St. ro. O 
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gen würde, hier gerade eben fo viel Waffer zerfet- 
zen, alsin der Säule. Diefes findet aber nicht Statt, 
indem die Zerfetzung hier viel geringer ift. Folg- 
lich liefert die Uebertragung aller diefer einzelnen 
Electricitäten, 

Gier Satz, (ihre Sammlung und Leitung, ) ei- 
nen Verluft. 


Diefer Verluft findet Statt auf der Säule und 
auch etwas in der Leitung. Die Säule dünftet aus; 
dadurch entfteht eine Electricität, die, wie ich zei- 
gen werde, der Action der Säule entgegen gefetzt 
ift; die Luft felbft als feuchter Körper, (und die- 
fes ift fie um die Säule herum in einem hohen Gra- 
de, befonders da fie von ihrem Sauerftoffe etwas ab- 
giebt,) leitet jede Electricität ab. Endlich ift kei- 
ne Verbindung von Leitern fo vollkommen, dafs fie 


den durch folgende Facta beftätigt. 


21. Wenn die Säule ftark geladen ift, und man 
den Kopf nahe daran bringt, fo dafs die Haare die 
Säule erreichen, fo empfindet man eine fehwache 
electrifche Action, welche fich durch ein unzäh- 
liges Prickeln dufsert. Diefer Verfuch ift mir 
nur zwei Mahl-gelungen. Dabei aber verficherte 
ich mich, dafs ich nicht irrte, dadurch, dafs ich 
den Verfuch mit einer andern ununterrichteten Per- 
fon anftellte. 


22. Sehr reizbare Menfchen empfinden galvani’- 


fchen Reiz in der Nähe der Säule, ohne fie anzu- 
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nicht Verluft zuliefse. Diefe Mathmafsungen wer- 
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faffen, und indem ihre Action fonft anderswo yer- _ 


wendet wird. 
23. Ein Naturforfcher, Volta felbft, irteich 4 


nicht, hat die Wirkung feiner Säule durch einen 
nicht- leitenden Ueberzug erhöht. Diefer Verfuch, 


te, war mit ein Bewegungsgrund zu diefem Bate: 
Ich fafste den Vorfatz, eine Batterie mit Wachstäf: _ a 
fent fo zu überziehen, dafs die Säule ganz eins 


den ich vor dem Baue meiner liegenden Säule kann- = 


géfchloffen, und dennoch der Ueberzug beweglich 
wäre; dazu ift nun eine liegende Batterie der Art 
fehr tauglich. Allein andere Verfuche raubten mir 
die dazu nöthige Zeit. 


24. Wenn die Säule fehr ftark geladen ift, und ~ 
man eine ganz neu gefüllte Röhre mit fehr fcharfen 
und vollkommen gefcheuerten Spitzen ihrer Wir- 
kung ausfetzt, fo wird doch die Action nicht ganz 
erfchöpft, welches fehr deutlich wird, wenn man 
die Drähte oberhalb des Zerfetzungsapparats mit 
naffen Fingern berührt. Hat die Zerfetzung fchon 
etwa 15 Min. gedauert, fo empfindet man einen hef- 
tigen Schlag. Diefes zeigt offenbar, dafs ein Ver- 
luft vorgeht. Indefs kann man ihn verkleinern, 
wenn man einen zweiten Zerfetzungsapparat mit 
der Säule verbindet. Ich habe mich diefes Kunft- 
griffs einige Mahl bedient, um zwei Verfuche auf 
ein Mahl anzuftellen. Vortrefflich würde er zuver-- 
gleichenden Verfuchen paffen, indem man dadurch es a 
die Wirkung verfchiedener Metalle als Spitzen ge- re = 
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braucht, auch verfchiedene Flüffgkeiten in dem 
Prozeffe der Zerfetzung vergleichen könnte. 


Diefe Betrachtungen über die Entftehung der 
galvani’fchen Electricität zeigen, dafs zwifchen die- 
fer und der gewöhnlichen Electricität die Unter- 
fchiede eigentlich weniger die Quantität der Action, 
als ihre Qualität und die Art der Aeufserung tref- 
fen. Die Action einer Säule von 100 Lagen, wenn 
4 fie ganz ohne Verlult .gefammelt werden könnte, 
5 würde ficher nicht hinter der Wirkung einer 15 
2 bis 18 grofsen Electrifirfcheibe ftehen. In gewil- 
fen Wirkungen übertrifft jene diefe {chon be- 


trächtlich. 

Die Erhöhung der galvani’fchen Action durch 
p das Lüften der Säule (i4) erregte in mir die 
Vermuthung, dafs die Einwirkung der Luft diefen 
Effekt hervor bringe. Um diefen Punkt zu erfor- 
fchen, ftellte ich folgende Beobachtungen und Ver- 


fuche an. 


25. Der Rand der oxydirten Theile der Platten 

ift immer ftärker oxydirt als das Innere; gleichfalls 
diejenigen Stellen im Innern, welche hohl find. 
Am Kupfer war es felir auffallend, weil diefe Plat- 

ten nur unvollkominen mit dem Hammer geebnet 


worden waren. Jede von Oxyd entblöfste Stelle ift 
die höhere, jede ftark oxydirte die tiefere. Unter 
} mehr als too folchen Beobachtungen habe ich kaum 
2 bis 3 Ausnahmen gefunden. Nur die Luft, wel- 
che die Ränder umgiebt und in den kleinen Ver- 


| L 204 J 
3 


é f 205 ] 


tiefungen eingefperrt liegt, kann diefe Wirkung 


hervor bringen. 
26. Ich hatte eine Säule gebaut und ihre Action 

er durch beftändige Anftrengung erfchépft, fo dafs fie 

ie- nach dem gewöhnlichen Lüften und Comprimiren, 

al fogar mit den Wafferghifern nur noch fehr wenig 

ro wirkte. Ich nahm fie fehr forgfältig aus einander, 

ef- legte Platte an Platte und Leder auf den Tifch, ge- 

on nau fo, wie ich fie aus dem Geltelle nahm. Dann 

te, baute ich fie wieder, ohne irgend eine Veränderung 

“fg mit den Platten und Ledern vorzunehmen, baute 

if. fie fo, dafs alles fo völlig als möglich in die erfte 

e- Lage kam. Ungeachtet die nicht fonderlich mehr 
feuchten Leder durch diefe langfame Manipulation 

ch noch trockener werden mulsten, fo erhielt ich doch, 

lie zwar nicht die volle-Kraft, aber doch eine folche, Er 


en die mir noch einige Stunden lang erlaubte, dieRei- 
at 
he meiner Verfuche fortzufetzen. Ich konnte © es 


yrs 

oY z. B. noch Metall entziinden, den Funken ohne 
Zwifchenmetall fchlagen laffen, Waffer zerfetzen, 

an u.f.w. Auch diefe Wirkung kann nur der atmo- 

lls fpharifchen Luft zugefchrieben werden. *) Alfo 

a ater Sais, erhöhet die Berührung der Luft die 

‘a, Oxydation in der Säule und durch fie die galvani’- : 

et fehe Action. Diefer Satz fteht nicht mit 35 in Wi- 

ift *) Als ich diefe Verfuche anftellte, waren mir die 

er wichtigen Verfuche Haldane’s, (Ann. der Phyfik, ’ 

m VI, 211,) noch nicht bekannt. Ich hatte die we- 2% td 

2]. nigften Auflätze in diefen Heften gelefen, als ich 

meine Verfuche anftellte. Indefs kann ich weder 
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derfpruch. Es folgt nun aus beiden zugleich, dale 


nur wenig atmofphärifche Luft erforderlich ift, um 


diefe Erhéhung der Wirkung zu verurfachen. 
So wie die Ungleichheit im Drücke der ftehen- 


den Säulen die diefer Gattung von Säulen eigene 
unverhältnifsmälsig kleinere Wirkung erklärt, fo 


erklärt der Einflufs der Luft die unverhältnilsmäfsig 
kleinere Wirkung der grofsen Platten gegen die der 
kleinern. Jene haben weniger Rand bei gleicher 
Oberfläche als diefe. Auch werden fie wahrfchein- 
lich forgfaltiger abgefchliffen als die kleinen, weil 
man immer eine grofse Ebenheit als ein wefent- 
liches Erfordernifs anfah; und gerade diefe Eigen- 


fchaft fchlielst die Luft aus dem Innern aus und ver- 


mindert die Wirkung. 


So können auch Batterieen, welche nur flaf- 
figes Waffer und nicht naffe poröfe Körper zur 
Befeuchtung haben, wie die Trogbatterie Cruik- 
fhank’s, keine fo grofse Wirkung leiften, als 


die gewöhnlichen. 


Zwar fagt Herr Cruik- 


fhank, dafs ihre Wirkung auf feinen Körper fehr 
grofs war; aber die Wirkung auf Wallerzerfet- 


zung war beträchlich kleiner; 


Ioo 


Lagen in der 


Trogbatterie leifteten kaum die Wirkung von 50 


in der gewöhnlichen Säule. 


Man kann daher, 


rity Haldane’s noch Fabroni’s Meinung beipflich- 


“i ten. Die hier Statt findende Oxydation ift viel zu 
beträchtlich, um die Wirkung der kleinen Portion 


atmofphirifcher Luft, welche hier zerfetzt wird, 
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ohne, die Glaubwürdigkeit diefes Phyfikers in Zwei 
fel zu ziehen, die Probe auf den lebendigen organi; 
{chen Körper als trüglich anfehen, indeın wir wi. _ 
fen, dafs fie von fehr vielen Umftänden, die nicht 
immer hinlanglich bekannt find, abhängt. Die - 
Wafferzerfetzungsprobe hingegen kann zu keinem 
Trugfchluffe fübren. Zur Erweiterung unfrer Kennt- 
nilfe über die Ent{tehung und Fortpflanzung diefer 
Gattung von Electricitat ift auch die Trogbatterie 
fehr ungefchickt, indem man nur mit der grölsten 
Mühe und Geduld Veränderungen in der Folge der 
Lagen an ihr wahrnehmen kann, 


Die vorigen Unterfuchungen leiteten. mich auf 
eine ganz andere Conftruction der galvani’fchen Bat- ” 
terie, die ich hier mitzutheilen mir erlaube, ob- j 
{chon ich fie noch nicht ausgeführt habe. Vielleicht 
übernimmt ein Liebhaber diefe Ausführung. 

Man verfertige blofs zwei Scheiben von 18” bis 
20 Durchmeffer, die uutere gleichförmig dick, 
etwa 4°, die andere nach der Mitte oberhalb zu 
erhaben, fo dafs fie ein unbiegfames Stück ausma- 
che, das mit einer Schraube geprefst einen gleich- — 
formigen Druck auf die ganze untere Scheibe äu- _ 
fsert, Die Seiten, welche gegen einander zu lie- _ 
gen kommen, müffen forgfältig abgefchliffen wer- _ 
den, damit fie fich ganz gleichförmig berühren. 
Ein Leder kommt zwifchen beide, aber mit fehr 
vielen, dicht an einander durchgefchlagenen Lö- _ 
chern, welche zwar klein, aber doch weit genug 


feyn miiffen, um, wenn das Leder genälst wird, 
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fich nicht mit Waffer anzufüllen. Wird nun das naf- 
fe Leder auf der untern Scheibe ausgebreitet, fe 
find diefe Löcher voll Luft, welche durch die obere 
Scheibe darin eingefperrt wird. Diefe Scheiben 
mülien alfo wirken, als wären fie lauter Rand. Zur 
Wolirung mufs man die untere Scheibe auf eine dop- 
pelte Giasplatte legen, und um der Dauer willen 
können die zwei Glasplatten mit Siegellackfirnifs 
auf einander gekittet feyn. Auf die Mitte der 
obern kitte man einen Glascylinder von etwa of 
Durchmeffer und 1} Höhe, auf welchen die Schrau- - 
be ihren unmittelbaren Druck äufsern wird. End- 
lich überziehe man die-obere Platte mit einer drei- 
fachen Schicht von Firnifs, den Rand ausgenom- 
men, der, wie auch von der untern Platte, frei 
bleiben mufs. Diefer Rand an jeder Scheibe ift für 
die Leiter beftimmt. Man nehme dazu einen fchma- 
len Meffingftreifen, den man als einen Gürtel um 
diefen Rand lege und feft anziehe. Die Enden ver- 
binde man durch ein befonders dazu gemachtes 
Rohr von etwa 3. bis 4“ Länge, welche Länge zur 
Hälfte durch die Enden der Streifen, die andere mit 
dem Ende eines Meffingdrahtes, der den eigent- 
lichen Leiter abgiebt, ausgefüllt wird. Diefer Ap- 
parat würde folgende Vortheile befitzen: a. Er wä- 
re leicht zu handhaben, und leicht zu reinigen; 
b. er würde fich fehr fchnell auffetzen laffen, und 
man könnte demnach ficher feyn, die er/te Wir- 
kung der Oxydation zu erhalten; c. die Wirkung 
überhaupt würde die der Säulen aller Art übertref- 


fen; d. man würde fehr leicht ohne neue Benet- 
zung die {chon gefchwächte Kraft erhöhen, indem 
man die zwei Scheiben blofs von einander trennte, 


und fo frifche Luft zuliefse; auch wäre eine frifche — 


Benetzung fehr leicht; e. endlich würde hier bei- 
nahe kein Verluft der erregten Electricität Statt fin- 


den, indem die Luft nur auf dem Rande des Leders 1 


und auf den Leitern die erregte Electricität entfüh- 
ren könnte. 


Bei diefer Scheibenmafchine müfste man aber 


dreifache oder gar vierfache Wafferzerfetzungsappa- __ 
rate haben, um ihre Wirkung zu erfchöpfen. nA 
Nun komme ich auf die Erörterung meines Ge- 


genftandes zurück. Die Hauptfrage, nachdem wir Lee 


gezeigt haben, wie die Electricität erregt wird, ift: 
Wie theilt Ach die Electricität von einer Platte zur 
andern mit, fo dafs auf einem Ende fich poftive, 

auf dem andern Ende aber negative Electricität an- : 
häufe? Zuerft eine Reihe von Verfuchen. 


Ich hatte eine Säule von 96 Lagen, ip folgender r 


Ordnung von der Linken zur Rechten: Zink, Ku- 
pfer, Leder, Zink, Kupfer, Leder, u.f. w., und 
machte folgende Abänderungen, nach deren jeder 
ich die alte Ordnung wieder herftellte, um eine 
neue zu wachen, 


27. Ich nahm rechter Hand das letzte Kupfer aus, _ : 
und verband die Leiter zur Erfchiitterung und zur Wal. | j 


ferzerfetzung. Ich hatte — keine Veränderung in der 
Wirkung, weder der Art noch der Quantität nach, ur 
28. Ich nahm rechter Hand das letzte Zink und Ku 
pfer aus — keine V eränderung in der W han . 
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29. Ich nahm linker Hand das erfte Zink heraus — 
keine Veränderung ih der Wirkung. 

30 Ich nahm aus der Mitte ein Kupfer aus — kei- 
ne Veränderung in der Wirkung. 


3ı Ich nahm aus der Mitte ein Zink aus — keine 
Veränderung in der Wirkung. 


32. Ich nahm aus der Mitte ein Leder aus — kei- 
ne Veränderung in der Wirkung. 

33. Ich nahm linker Hand das erfte Zink und Ku- 
pfer heraus — keine Veränderung in der Wirkung. 

34, Ich legte in der Mitte ein Kupfer zu — keine 
Veränderung in der Wirkung. 

35. Ich legte in der Mitte ein Zink zu einem Ziuk 
— keine Veränderung in der Wirkung. 

36. Ich legte in der Mitte ein Zink zwifchen Ku- 
pfer und Leder — keine Veränder. in der Wirkung. 

37. Ich legte in der Mitte ein Kupfer zwilchen Le. 
der und Zink — keine Veränderung in der Wirkung, 

38. Ich legte in der Mitte ein Leder zwilchen Ku- 
pfer und Zink — keine Veränderung in der Wirkung. 

39. Ich legte ein Kupfer an die Stelie eines Zinks ~ 
— keine Veränderung in der Wirkung. 

40. Ich legte ein Zink an die Stelle eines Kupfers 
— keine Veränderung in der Wirkung. 

4ı. Ich gols Waller zwifchen ein Kupfer und ein 
Zink — keine Veränderung in der Wirkung. 

42. Ich verband den Verfuch 27 mit 34 — keine 
Veränderung in der Wirkung. 

43. Ich verband den Verfuch 27 mit 35 — keine 
Veränderung in der Wirkung. 

44. Ich verband den Verfuch 27 mit 39 — keine 

Veränderung in der Wirkung. 

45. Ich verband den Verfuch 27 mit 40 — keine 
Veränderung in der Wirkung. 
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46. Ich verband den Verluch 28. mit 34 — keine 
Veränderung in der Wirkung. = 

47. Ich verband den Verfuch 28 mit 35 — keine - 
Veränderung in, der Wirkung. 

48. Ich verband den Verfuch 28 mit 39 — keine A : 
Veränderung in der Wirkung. =" 

49. Ich verband den Verfuch 28 mit 40 — keine 
Veränderung in der Wirkung. 

50. Ich verband den Verfuch 29 mit 34 — keine — 
Veränderung in der Wirkung. 

51. Ich verband den Verfuch 29 mit 35 — keine 
Veränderung in der Wirkung. 2 

52. Ich verband den Verluch 29 mit 39 — keine 
Veränderung in der Wirkung. 

53. Ich verband den Verfuch 29 mit 40 — keine 
Veränderung in der Wirkung. 

54. Ich legte eine Glasplatte an einen Leiter inner- 
halb. Es erfolgte gar keine Wirkung. 

55. Ich legte eine Glasplatte in die Mitte zwilchen 
zwei Metalle. Es erfolgte gar keine Wirkung. 

56. Ich nahm die Hälfte der Lagen heraus und leg- 
te fie dann verkehrt ein, fo dafs ich für diefe Hälfte er- 
hielt: Zink als Ende der gebliebenen Hälfte, dann Le- 
der, Kupfer, Zink, Leder, Kupfer, Zink, u. [. w. 
Es erfolgte gar keine Wirkung. 


- 


57. Ich nahm 16 Lagen heraus, legte fie auf die . ; 
nämliche Art wieder verkehrt hinein. Ich hatte an der 
Wirkung nahe an der Hälfte Verluft, der Schätzung der 
Wallerzerfetzung nach zu urtheilen. An meinem Kör- 
per ‚beobachtete ich gleichfalls eine grofse Verminde- 
rung der Wirkung. 


Diefe äufserft auffallenden Erfcheinungen fchie- 
nen mir den Knoten der Schwierigkeiten fehr feft 
zu knüpfen. Näher betrachtet,. führten fie mich 
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vollends zu deffen Auflöfung, die ich fchon zum 
Theil gefunden hatte, Sie lieferten mir ‚folgende 


Sätze: 


Stier Satz. Ein vollkommener Nichtleiter, ir- 
gend wo innerhalb der Säule eingefetzt, vernich- 
tet alle Wirkung. 

gter Satz. Die Veränderung einzelner Lagen 
bringt keine merkliche Veränderung in der Wirkung 
hervor. Diefe Veränderung betrifft nur die Quan- 
tität und macht nur wenige Hunderttheile aus, wel- 
ehe, bei‘den groben, bis jetzt allein möglichen, 
Schätzungen unmerklich find. 7 
“ goter Satz. Mit dem Einlaffenleiner Flüffigkeit 
zwifchen zwei Platten verhält es fich wie mit der 
Aenderung einer Lage. Die Benetzung aller La- 
gen hebt alle Wirkung auf. 

ııter Satz. Wenn Lagen umgelegt werden, fo 
ift der Verluft in einem etwas gröfsern Verhältniffe 
als die doppelte Anzahl der umgekehrten Lagen. 

Aus diefem Satze folgt, wie es aus allen Ver- 
fuchen fchon wahrfcheinlich war, dafs | 

tater Satz, die pofitive Electricität von einem 
Ende nach dem andern der Säule fich häufend fort 
pflanzt, die negative gleichfalls, aber in entgegen ge- 
fetzter Richtung. 

Hiermit find zwar die Schwierigkeiten unter ei- 
nige allgemeine Gefichtspunkte gebracht, aber 
noch nicht gehoben. Die Frage: Wie pflanzen fich 
diefe beiden Electricitäten fort, durch lauter ein- 


ander berührende Leiter, ohne einander wechlel- 


feitig zu binden ? ift noch aufzulöfen. Ferner, ha- wo 


ben wir die grofse Schwierigkeit, welche aus dem _ 
Verfuche 15 und dem 3ten Satze entiteht: Ift die 
erregte Electrieität ein Produkt der Oxydation de . 
Metallplatten, fo miifste fie mit der Oxydation r 
ab- und zunehmen. Warum ift fie nicht gröfser — 
und nicht kleiner, wenn man zum Zink Kupfer 
oder Silber nimmt, da es doch bekannt ift, dafs 
das Kupfer fich Stark oxydirt, das Silber aber 
gar nicht, oder nur unmerklich? So fcheinen die 
galvani’fchen Phänomene wie abfichtlich ausge- 
fucht, um den Phyfiker unter lauter Widerfprü- 
chen irre zu leiten. Aber gerade in folchen Fäl- Th 
len ift oft der Leitfaden fehr nahe. Ich fand den — 
meinigen in dem folgenden Verfuche, den ich ver- 
möge des unabänderlichen Gefetzes des Galvanis- 
mus, dafs ungleiche Metalle zu deffen Phänomenen 2 
nothwendig find, anftellte. ee 
58. Ich legte auf eine grofse Glasfcheibe ein ies 
Lana’fches Auslade-Electrometer und neben daffel- 
be drei Reihen von Metallplatten, welche fo auf ein- i 
ander und auf der Glasplatte lagen, wie gezähltes 
Geld. Die Kugel des ftehenden Drahtes verband ich 
mit der Erde, den horizontalen Draht aber , be- 
ftimmte ich zur Verbindung mit dem Conductor ei- 
ner gewöhnlichen Electrifirmafchine durch eine 
blofse Kette, und entfernte die beiden Knöpfe fo, Sr; 
dafs die Funken {parfam fchlugen. Dann machte Fa; 
ich die Verbindung durch zwei abgebrochene Ket- __ 
tenftiicke, zwifchen welchen die Reihe von Zink» 
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platten lag. Ich mufste beide Knöpfe {chon beträcht- 
lich näher an einander rücken, um Funken zu er- 
halten. Gleichfalls mit der Kupferreihe, und ich 
fand, dafs Kupfer und Zink hier keinen merkli- 


¢hen Unterfchied im Leitungsvermögen zeigten. 
Bei empfindlichern Apparaten würden fie gewifs ei- 
5 nen gezeigt haben. Als nun die Knöpfe fo geftellt 
waren, dafs die Leitung durch jede diefer Reihen _ 
häufige Funken gab, fo bewerkftelligte ich, ohne 


die Diftanz der Knöpfe abzuändern, die Verbin- 
dung vermittelft der ten vermifchten Lage, und 
konnte nie Funken erhalten, als wenn ich die Knö- 
_ pfe näher an einander rückte. Diefen Verfuch ha- 
be ich unter vielerlei Umftänden angeftellt, mit 
Zink und Kupfer, mit Zink und Silber, mit Silber 
und Kupfer, und immer daffelbe Refultat erhalten. 
Ich wiederhohlte ihn mit allen Modifhicatioaen in Ge- 
genwart des Herrn Saud, Lehrers an der Dom. 
fchule zu Riga, der auch felbft das Mechanifche des 
Verfuches beforgte. Auf diefen fo forgfaltig ge- 
prüften Verfuch wage ich es, die ganze Erklärung 
der electrifchen Phänomene an der voltaifchen Säule 
zu gründen. Aus ihm folgt: 


q 13ter Sats. Zweierlei Metalle leiten die Ele- 
= etrieität fchlechter als einerlei Metall. Bei diefer 
k fchlechtern Leitung bleibt alfo ein Theil der Ele- 
ctricitat zurück. Für diefen Theil alfo verhalten 
fich zweierlei Metalle als Nichtleiter. Daraus er- 
halten Wir den 


© 
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ıäten Satz. Kleine Grade von Electricitit 
dringen niche von einem Metalle in ein anderes he- 
terogenes, obj/chon beide Metalle fich berühren. 
Noch kommt die platte Form dazu. 

Diefes Phänomien kann nur in einem Unterfchie- 
de des /pecifhifehen quantitativen Leitungsvermögens 
der heterogenen Metalle feinen Grund haben; und 
da diefe Unterfchiede fchon längft bekannt find, fo 
hätte man auch fchon auf diefe beiden Sätze fchlie- 
[sen können, befonders in der fymmers’fchen Theo- 
rie; Sätze, die ich vom Warmeftoffe fchon oft ers 
probt habe, und die auch vom Lichte wahr find, — 
und allein vermögend find, das Reflexionsvermögen 
der hintern Seite des ganz ungefärbten Glafes zu 
erklären. Bedenkt man vollends, dafs auch Waf- 
ferfchichten (20) von gewiffer Länge fich als Nicht- 
leiter der Electricität zeigen, fo wird man nicht un- 
geneigt feyn, von allen nicht ponderabein Stoffen u 
anzunehmen, dafs fie bei jedem Uebergange in ir- _ 
gend eine Subftanz einen Widerftand leiften. — 
Doch dies nur gelegentlich, Nun weiter in unfrer 
Materie. 

Die Reihe der Metalle in der Ordnung ihres 
Leitungsvermögens ift: Gold, Silber, Kupfer, Mef« 
fing, Eifen, Zinn, Queckfilber, Blei, Halbme- 
talle, (alfo Zink.) Liefet man diefe Reihe rück- 
wärts, fo hat man fo ziemlich die der Fähigkeit, 
fich in Feuchtigkeit /chnell zu oxydiren, (nicht, 
mehr Sauerftoff durch die Oxydation zu ver- 
fchlucken.) 
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ı5ter Satz. Die Fähigkeit, fchnell oxydirt zu 
werden, ift im umgekehrten Verhältnilfe der Lei- 
tungsfähigkeit für Electricität. 

Die Urfache zu dem Mangel an Leitungsfahig- 
keit heterogener Metalle mufs gefchwächt werden, 
wenn man ihre Berührungspunkte vermehrt; weil 
nun Wuller zwifchen zwei Metalle gelegt, eine 
grolse Menge von Berührungspunkten liefert, 

ı6:er Satz, fo mufs die Eigenfchaft der Nicht- 
leitung durch Dazwifchenkunft des flüffigen Waflers 
zerltört werden. Aufserdem wirkt hier Wafler als 
vollkommener Leiter, weil diefe dünne Schicht 
fich durch E zerfetzt. Nun kann ich das Haupt- 
phänomen der voltaifchen Säule leicht conftruiren. 
Die Lehre der electrifchen Atmofphären wird mei- 
ne Führerinn werden. 

Ich unterfcheide die Fälle, da fich ein Metall 
und da fich zwei Metalle in der Säule oxydiren. 

Erfter Fall, da fich nur Eins der beiden Metalle 
in der Säule oxydirt. In Fig. 4, 5, 6, Taf. I, 
nahm ich an, Z ftelle das oxydirbare Metall, K das 
nicht- oxydirbare vor; und das dazwifchen liegende 
irgend eine Waller enthaltende Subftanz. Es feyen 
anfangs zwei einfache Platten, (Fig. 4,) wie man 
fie etwa auf die Zunge anlegt. 

Bei agefchieht die Oxydation desMetalles. Das 
Waller wird ‘zerfetzt, deffen zwei Stoffe er[cheinen 
abgefondert, das Oxygen in fefter Geftalt im Oxyd, 
das ent{teht, der andere als Hydrogengas, welches 
ae Das Oxygen legt fich an a das Metall an, mit- 
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hin erregt es dort negative Electrieität. Das Waffer- 
ftoffgas hingegen erregt die pofitive Electricität und 
lafst fie im Waffer zurück, dem Phänomene der 
Entzündung und Ausdünftung ganz analog, wo der 
flüchtig gewordene Stoff + E hat, et feft gewor- 


dene oder gebliebene aber — E. 
iS 


Alfo ift Z in a negativ, indels die Zunge oder 
Pappe politiv wird. Wa die beiden E in der Oxy- 
dationsfläche fich von einander trennen, fo kann 
man die Sache anfehen, als wäre diefe Oxydations- 
fliche unvermégend, eine Vereinigung der beiden 
E zu Stande zu bringen. Folglich häufen fich beide 
E, das — EinZ, das + E in der Pappe und inK. 
Bleiben nun die Metalle entfernt, fo find fie blofs 
fchwach geladen. Nabert man fie bis zur Berith- 
rung, fo treten zwei electrifche Körper in ihren 
wechfelfeitigen Wirkungskreis, ohne fich entladen 
zu können, (ı2ter Satz.) Mithin wirken fie nach 
dem Gefetze der Vertheilung. Das — E in 5 zieht 
das + E inc an und macht deffen natürliches 
— E ind frei, wo es {ch auf dem + E der Zunge 
entladet. Die galvani’fche Action ilt nichts als ei- 
ne Reihe folcher unzählig oft wiederhohlten Ent- 
ladungen. 


Verbindet man die Metalle durch ein drittes Me- 
tall, fo treibt ( Fig. 5) deffen natürliches — £ in e 
und deffen natürliches + £ in g, das— Ein Z und 
das + Ein K zurück, und erzeugt eine Entladung 
auf der Zunge. 

Annal. .d. Phyfik. B.2ı. St.2. J.1805. St. 10. P 
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Verbindet man die Metalle mit Waffer, fo ent- 
fteht keine Anhäufurg, weil die Verbindung voll- 
kommen ift, (14ter Satz,) folglich auch keine 
Entladung, fondern eine unmerkliche Sättigung. 

Fig. 6 ftelle eine Batterie von einer beliebigen 
Anzahl von Lagen vor, in welcher die Oxydation 
fürs erfte nur einfach, das heifst, nur auf ein Me- 
tall gefchehe, alfo zwifchen 5 und 6, zwiichen 12 
und 12, zwifchen 17 und 18, u. f. w., wobei je- 
de Zahl eine Fläche vorftellt. Die Zeichen + und 
— ftellen die Statt findenden Electricitäten vor, die 
Kleinen in den Oberflächen, die grofsen in den 
Maflen. Wir beobachten die Oxydation inır...ı2 
und 17... 18. Durch die Oxydation in 11... 12 
erhält das Leder + E, die Z- Platte ı2... 13 aber 
— E. Durch die Oxydation in 17... 18 erhält 
das Leder und die K-Platte 14...15 + E, die 
Z-Platte 18... 19 aber—E. Das—E in 12...13 
Steht dem + E von 14... 15 gegen über; beide 
wirken alfo auf einander durch Vertheilung. Das 
-+- E wird nach 14 gezogen, deffen natürliches —E 
nach Z18...19 getrieben, fo Stark als — £ in 
12... 13 war. So das natürliche + E von Z 
12...1% durch 11... 10 nach der K-Platteg... $. 
Allo hat Z 18... 19 fo viel — E enthalten, als in 
12, und K g...§ als + E in 17 erzeugt worden 
if. Nun aber erhält durch die Oxydation in 
17...18 Z 18... 1g fchon an fich — E, und 
durch die Oxydation in 11... 12 erhältX g... 8 
gleichfalls + E; folglich hat durch diefe zwei 
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Oxydationen in 11,..12 und 17... 18 diePlatteZ 


18... 19 eine doppelte Ladung von — E und die 
Platte X 9... 8 eine doppelte Ladung von + E. 
Durch die Oxydation in 23... 24 erhält jede an- 
sränzende Platte auf gleiche Art einen neuen Zu- 
wachs; durch die Oxydation in 5...6 gleichfalls: 
folglich erhalten die Platten durch 4 Oxydationen 
jede ihre zugehörige vierfache Electricität; folg- 
lich entfteht ein Zuflufs von + £ nach der Linken 
und einer von — E nach der Rechten, und zwar 
wächft der doppelte Strom an Intenütät im geraden 
Verhältniffe der Anzahl der Lagen. 


oter Fall, da die Oxydation auf beiden Platten 
zugleich gelchieht. 


Der vorige Prozefs fey im Gange, und es ent- 
ftehe z. B. auf 9... ro auch eine Oxydation; fo 
wird Kg—E, und 10... ıt + E erhalten. 
Das — E, das auf K kommt, wird durch das durch 
die andere Oxydation angehäufte + E gebunden, 
und bindet fo viel von diefem + EZ, als es felbft be- 
trägt. Dagegen erhält ro... 11 foviel+E, als 
das gebundene — E betrug. Folglich bekommt 
Kg...9 von daher fo viel +E, als es verloren 
hat. Sogeht es mit allen Oxydationen auf 15... 16, 
aufor..:..22, u.f.w. Es wird aufeiner Seite fo 
viel Eder Z-Oxydation gebunden, als dieK- Oxy- 
dation an + Z entbindet, und fo ift die Wirkung 
die nimliche, als fände die K - Oxydation nicht Statt, 


und die ftärkere Oxydation beftimmt den Gang des 
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+ EF und des — E, welches rechts, welches links 
fortfchreiten foll. 

Es ergiebt fich daraus, dafs,die OxyJirbarkeit 
des K hier nichts bewirkt, aber dafs man fir Z das 
oxydirbarfte Metall fuchen foll. Daher wirken 
Gold, Silber, Platina neben Zink, Zinn, Blei, 
u. f. w., ganz gut. Hingegen kommt es durchaus 
auf die Verf[chiedenheit der Leitungsfähigkeit an. 
Je gröfser diefe ift, defto grölser der Effekt. 

Nun gelie man alle Phänomene von 27 bis 43 
durch, fo wird man leicht finden, warum die Wir- 
kung nicht. merklich verändert wird. Nur einige 
derfelben zum Beilpiele. 


Man nehme Z 1 oder K 26 einzeln oder zufammen 
weg, 2 wird immer + E haben, 25 aber — E. 

Man lafle diesfeits und jenleits Glasftücke weg, fo 
it noch dalfelbe. Man lege eine Platte in die Mitte 
hinein; es wird nur die Vertheilung auf ihren beiden 
Seiten doppelt gefchehen, anfiatt dals fe vorher nur 
einfach gelchah. Es ift der nämliche Unterfchied als 
zwilchen Fig. 4 und 5. 


Legt man Waller oder ein nalles Leder zwifthen 
zwei Platten, fo zerftört diefes den Prozefs der Ver- 
theilung an diefer Stelle, verwandelt ihn in einen Ver- 
theilungsprozels, und fo wird das entbundene + E 
und — E einer Oxydation gebunden. Mithin leiften 
die zwei anliegenden Lagen die Wirkung einer einzi- 
gen. Zwei folche eingelegte Pappen zerftéren die Wir- 
kung zweier Lagen, u. f. w., und fo muls eine über- 
all durchnafste Säule gar keine Wirkung leiften. Eine 
Glasplatte hindert bei ftarker Electricität die Vertheilung 
nicht. Aber hier finden fo kleine Grade von Electri- 
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cität Statt, dafs man die Ueberwindung diefes Hinder- 
niffes nicht davon erwarten kann. 

Kehrt man 12 Lagen um, fo entfteht ein Strom 
von «facher Intenfitat von + E und — E, nach einer 
der vorigen oder der der übrigen Lagen entgegen 
gefetzten Richtung, und es entfiehen zwei entgegen ge- 
fetzte Säulen. Das + E der einen Säule begegnet dem 
— E der andern, das — E der einen dem + £ der 
andern; folglich binden fie einander wechlelleitig nach 
Maafsgabe ihrer Intenfitat. Allo it die Wirkung einer 
folchen zum Theil umgelegten Säule das (V— 2n)fache 
einer einfachen Oxydation, d. i., eines Plattenpaares. 


Aus diefer Darftellung fieht man gleichfalls, war- 
um die Säule im luftleeren Raume fchwächere Wir- 
kung äufsert. Die erregten Electricitäten werden in 
dielem Kaume leichter fortgeleitet, häufen fich dem- 
nach nicht, und können aus dieler Urfache keine fo 
grofse Vertheilung bewirken 

Diefe Darftellung des ganzen Prozefles führt 
auch auf die Urfache des Hauptunterfchiedes zwi- 
{chen diefer und der gewöhnlichen Electricität. In 
der galvani’fchen Erfcheinung ift der Hauptichlag 
klein, aber es folgt in einer ununterbrochenen Fol- 
ge eine Menge kleiner Schläge, welche zufammen 
auf den Organismus empfindlicher wirken, als die 
plötzliche Entladung der gewöhnlichen Electricität. 
Die Urfache liegt darin, dals hier die Wirkung 
durch Mittheilung;. dort aber durch Vertheilung 
gefchieht. Diefe Art, die Electricität fortzupflan- 
zen, gefchieht in zwar für uns noch immer untheil- 
baren, aber doch in langern Zeitmomenten, als durch 
die Mittheilung, welches daraus, dafs eine Anhäu- 
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fung Statt findet, gefchloffen werden mufs. In der 
gemeinen Electricität wird bei jeder Entladung das 


E eben fo fchnel] vom erften Theile des meilt zu- 
fammen hängenden homogenen Leiters nach dem 
letzten fortgepilanzt, als in den zu electrifirenden 
Körper geleitet. Hingegen in der galvani’fchen 
Electrieität wird das E der Vertheilung durch die 
heterogenen Metalle jedes Mahl aufgehalten, kann 
nicht fo fchnell folgen, als die homogenen Spitzen 
der Leiter es entziehen; folglich konnten bei jedem 
Schlage nur kleine Portionen abgefetzt werden, 
welche aber eben delshalb defto fchneller wirken 
werden, 

Endlich müffen wir aus der obigen Synthefis 
und Analyfıs fchliefsen, dafs das minder oxydirbare 
Metall eigentlich nur als. Nichéleiser in Betreff auf 
dus andere wirkt, und es folgt daraus, dafs man 
Unrecht hat, die Ausdrücke: Zinkfeite, Silberfeite, 
zu brauchen; dals man aber dafür die Ausdrücke: 
Wafferfeite, Metallfeite, brauchen könnte, welches 
auch in der Folge diefes Auffatzes gelchehen wird. 


C. Erklärung der galvani’{chen Wafferzerfetzung 


vermittelft bekannter chemifcher Grund fatze. 


Ich werde den wichtigen Verfuch von Hum- 
ph ry Davy anführen, welcher auf denrichtigen 
Standpunkt bringen wird, von welchem aus die 
Frage betrachtet werden foll. 

59. Wenn man zwei Wafferzerfetzungsröhren 
mit goldenen Drähten fo zufammen ftellt, dafs man 
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zwei ihrer-Draltte mit der Batterie verbindet, die | 
zwei andern aber ganz weglälst, und an ihrer Statt 
ei: Stück Muskelfleifch zwei Wafferbehaltniffe, in 
welche fie geleukt find, verbindet, fo erfolgt die 
galvani’fche A tion wie gewöhnlich, obfchon die 
beiden Wafferbehdltniffe ganz von einander getrennt 
find. Vergleicht man Cruikfhank’s Verfuche - 
über die Quantität der erzeugten Gasarten damit, 
woraus fich ergiebt, dafs diefe Quantitäten fich 
viemlich verhalten, wie die, welche das Waller con- 
ftituiren, fo ilt es kein Wunder, dafs einige Phyfiker 
den fonderbaren Gedanken hatten, die beiden Gas- 
arten feyen nichts als wirkliches Waffer, welches 
durch die verfchiedene Action des +G und — G 
in diefen Geftalten erfcheine, und dafs fie demnach 
durch weit geluchte Subtilitäten eine Uebereinftim- 
mung zwifchen diefer Behauptung und der nicht 
zu bezweifelnden Analyfis und Synthefis des Waf- 
fers zu erkünfteln fuchten. Ich hoffe, dafs die 
Reihe der folgenden Verfuche und die darauf ge- 
bauten Theorieen diefe Bemühungen, welche nur 
dem Scharffinne ihrer Urheber Ehre machen, ganz. 
entbehrlich machen wird, ae 


60. Ich hatte eine gewöhnliche Wafferzerfet. 
zung vor mir, als der Zufall mir eine felır auffal- 
lende Circulation in der gefüllten Röhre darbot. 
Ein Klümpchen Metalloxyd hatte fich von der Wat: 
ferfeite (Zinkfeite) losgeriffen und nach der Me- 
tallfeite (Kupferfeite) hin begeben. Diefes ge- 


fchielit bei je:ler anhaltenden Zerfetzung; aber das 
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Oxyd kommt gewöhnlich in fehr zertheilten Wölk- 
chen hin, fetzt fich an die Spitze, und wird dann 
durch das Hydrogengas in die Höhe getrieben, wo es 
fichan ie Röhre anfetzt. Diefes Mahl löfete fich ein 
kleiner Klumpen, gerieth an die Spitze, wurde in 
die Höhe gehoben, dann durch das nachfolgende 
Gas feitwarts getrieben, von wo aus er herunter 
bel, feitwarts von der Spitze, aber nicht tiefer als 
fie. Von da aus fuhr er ieitwarts nach der Spitze, 


“wurde von da wieder herauf getrieben, fiel dann 


feitwärts herab, wurde wieder der Spitze zugeführt, 


und vollendete dielen Kreislauf wenigftens 50 


Mahl. 


tion noch dauerte. 


Ich wurde abgerufen, als diefe Circula- 
Nach meiner Zurückkunft war 
er zu Boden gefallen, mit dem übrigen Oxyd ver- 
mifcht. — Gerne hätte ich diefea Verfuch nach- 
gemacht, allein ich weils aus andern Proben, wie 
fchwer es ilt, Körperchen zu finden oder zu bil- 
den, welche ein beftimmtes fpecihiches Gewicht 
haben; und meine Zeit war fo kurz, dafs ich mich 
mit diefem durch den Zufall dargereichten, aber 
gut beobachteten Phänomene begnügen mufste. 


44 im Durch- 


61. Ich nahm eine Röhre yon 10 
meffer, 3, Länge, nach Abzug der Korke, und 
fetzte in ihrer Mitte eine Korkfcheibe als Scheide- 
wand zwifchen beide Spitzen. Den Spitzen ge- 
gen über erhielt die Scheibe ein kleines Loch durch 
und durch von 1°" Durchmeffer, um der galvani’- 
{chen Action Raum zu laffen. Ich füllte’ die Röhre 


mit reineın Waller, mit hinlänglicher Vorficht, um 
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‚gar keine Luftblafe übrig zu laffen. Der Ausgang 
für das Waffer war auf der Wafferfeite; folglich 
flofs das Waffer von der Metallfeite durch den Druck 
des Wafferftoffgas dahin. Ich erhielt fehr wenig 
Wirkung; daher nahm ich den Apparat aus einan- 
der, erweiterte das Loch in der Scheibe bis zu 3‘ 

im Durchmeffer, und fetzte den Apparat wieder 

zufammen. Es war Abend und ich beobachtete 

bei Licht Folgendes: 

a. Ich erhielt weit mehr Wirkung als vorher, 
doch weniger als an einer andern ähnlichen Röhre, 
die ich zur Vergleichung zugleich geladen hatte. 
Auch gaben die Leiter oberhalb noch merkliche 
Schläge, da fie fonft bei diefem Grade der Stärke 
und mit der gewöhnlichen Zerletzungsröhre fie 
nicht geben. 

b. Das Oxyd lief bald von der Wafferfeite durch 
das Loch der Scheiben nach der Metallfeite hin- 
über. Innerhalb der Wafferfeite war es fchmutzig- 
grau, kaum grünlich zu nennen. In dem Loche 
der Scheibe war es etwas mehr gefärbt. Jenleits 
aber, in der Metallfeite, war es fchön blau. An 
der äufserften Waiferfpitze war das Oxyd vollkom- 
men weils. 

c. Die beiden Spitzen belegten fich auf einer un- 
gewöhnlich grofsen Länge, die eine mit Luftblafen, 
die andere mit grauem Oxyd. 

d. Die Wafferfeite lieferte früher als jemahls 
und in ungewöhnlicher Menge Luftblafen, welche 


an ihrer Oberfläche in Oxyd gemengt hängen blie- 
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ben; und an derfelben Wafferfeite belegten fich bei- 


de Korkflächen mit vielen Luftblafen, die an der 
Scheibe mit ungewöhnlich groben, die entgegen ge- 
fetzte mit unzähligen fehr kleinen. Auf der Me- 
tallfeite fand diefes nicht Statt, obfchon diefe Spit- 
ze bis ganz dicht am äulsern Korke mit fehr dicken 
Lufiblafen rundum befetzt war. Späterhin zeigten 
fich einige dicke Blafen an der Metallfeite der Schei- 
dewand. 

e. Als diefer Prozefs ein Paar Stunden gedauert 
hatte, beendigte ich ihn, gols beide Waffergat- 
tungen in einzelne Gläfer, fand ihre Temperatur 
= 163° R. Dann mifchte ich fie und fand die 
Temperatur der Mifchung 163°. 

f Das ganze Oxyd erhielt durch diefe Mi- 
fchung eine mittlere Farbe zwifchen der fchmutzig- 
grauen uud dem fchönen Blau. Am folgenden Mor- 
gen hatte das Waller die Farbe aus dem Oxyd ge- 


zogen; diefes lag entfärbt zu Boden, indefs das Wal. 
fer wie fchwache Lackmustinctur oben fchwamm. 


62. Ich wiederhohlte genau denfelben Verfuch, 
noch an diefem Abende, mit dem einzigen Un- 
terfchiede, dafs ich die Spitzen etwas weiter aus 
einander zog. Anfangs erhielt ich ganz die näm- 
lichen Phänomene als zuvor. Dann ging ich zu 
Bette, liefs aber den Prozefs die Nacht durch fort- 
gehen; am folgenden Morgen beobachtete ich Fol- 


ao 


gendes bei ‘lage: 

a, Der Prozefs hatte aufgehört, obfchon die Te 
Spitzen heide noch im Wafler lagen, und die Säule 
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noch bei weitem nicht entladen war. Auch war 
das Loch der Korkfcheibe nicht durch das Oxyd 


ver[topft. 


b. Das Oxyd war in gröfserer Menge als ge- 
ftern, mit dem einzigen Unterfchiede, dafs es fchon 
innerhalb der Wafferfeite an der Korkfcheibe fich 
fehr ftark gefärbt hatte. Das an der Wafferfpiize 
{chien etwas bläulicher als geftern. Nur an der 
äufserften Spitze war es ganz weils geblieben. 


e. Das Waffer auf der Wafferfeite war hell und 
ungefärbt; das Oxyd war überall niedergefchlagen. 
Auf der Metallfeite aber war das Waffer fehr merk- 
lich röthlich geworden; es war etwas röthlicher als 
die Farbe der oxygenirten Salzfaure. Oberhalb, 
wo die Luft war, hatte fich eine fchleimige Mate- | 
rie gefetzt von gleicher Farbe, welche fehr verfchie- 
den von dem Kupferoxyd war und durchaus einem 
Pflanzen/chleim gleich fchien. In der gewöhnlichen 
Zerletzungsröhre beobachtete ich {chon eine ähnli- 
che Materie, die aber mit blauem Oxyd vermifcht 
war, fo dafs ich fie für Metalloxyd hielt. 


d. Als ich die Flüffigkeit von der Wafferfeite in 
ein Glas gols, war das Thermometer in der Luft 4 
12,3. In die Flüffgkeit getaucht ftieg es zu 12,9”. 
Dann gofs ich die andere Flüffgkeit hinzu, und das 
Thermometer ftieg nur um fehr weniges. (Nachher 
habe ich gefunden, dafs ich länger hätte warten 
follen.) 


e. Als ich die Scheibe ausnalım, fand ich die 
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Osffnung auf der Metallfeite-bis auf }“ rund um ge- 


e- 


fchwärzt, wie verbrannt. 

Diefe wichtigen Refultate fpornten mich zu ih- 
rer Verfolgung an, belonders wegen des Unbe- 
ftimmten im Refultate d des 62ften. 

Ich lud alfo meine Säule von neuem mit 96 La- 
gen; und nachdem ich ihre Stärke durchs Anfaffen 
und vermittellt langer Zerfetzungsröhren geprüft 
und beträchtlich gefunden hatte, legte ich vermittellt 
doppelter Leiter 2 Vorrichtungen zur Walferzerfet- 
zungan. Die eine war die geftrige, nämlich eine 
einfache Röhre mit der Scheidewand, die ich aber 
diefes Mahl umkehrte, um die Schwärzung des 
Randes der Oeffnung zu beobachten, die ich auch 
wirklich wiederfand, obfchon in einem geringern 
Grade als geftern, wahr{cheinlich weil diefe Seite 
die Fläche des alten Korks, wozu fie gehört hatte, 
und alfo etwas befchmutzt, dagegen die andere 
frifch gefchnitten und gefeilt worden war. Uebri- 
gens erhielt ich durchaus die nimlichen Refultate; 
nur war die Farbe des an der Korkfcheibe angeleg- 
ten Oxyds noch höher. Nie habe ich ein fo fché- 
nes Azurblau gefehen. Die Mifchung der beiden 
Waffer gab diefes Mahl einen Unterfchied von 0,8? 
in der Temperatur, Doch hiervon im folgenden 
Verluche, welcher über diefe verfchiedenen Reful- 
tate Auffchlufs giebt. 

63. Ich kittete auf die Kanten einer Glasplatte 
ab, Fig. 7, zwei Glasröhren, jede von 44 im 


Durchmeller und qi Länge, fo dafs fie in gleich 
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fchiefer Richtung an einander lagen, fteckte unter- 
halb Korke mit umgebogenen Drähten von ftark le- 
girtem Silber, (fie’'follten von reinem Silber feyn; 
aber der Arbeiter lieferte fie nicht belfer.) ‘Die äu- 
fserfte Spitze reicht bis 2 von der obern Mündung. 
Ich füllte beide Röhren mit reinem Waffer bis nahe 
an den Rand an, und verband fie mit denLeitern der 
Säule. So bald ich durch ein genafstes Stück Schnur 
dc die Verbindung erzeugte, erfchien fogleich die 
galvani’fche Wirkung. Die Luftblafen’ fliegen auf 
der Metallfeite in die Höhe; auf der Wafferfeite 
flofs fogleich das bläuliche Oxyd wie ein Wimpel von 
der Walfertpitze herab und fammelte fich auf dem 
Korke. Als ich diefe gute Wirkung des ‘Apparats 
fah, fchnitt ich mir ein längliches fchmales Stück 
Muskelfleifch von einem fehr frifchen Lammesbra- 
ten ab und legte es unbenetzt an die Stelle der 
Schnur. Ich erhielt eine gröfsere Wirkung. Die- 
fes Stück Fleifch liefs ich im Prozeffe und beobach- 
tete Folgendes: 

a. Das Walfer auf der Metallfeite färbte fich 
röthlich, wie in der abgetheilten Röhre. 

b. Das Oxyd auf der Waflerfeite war und blieb 
den ganzen Abend und die Nacht fchmutzig- weils, 
ohne Spur von der fchönen hochblauen Azurfarbe, 
noch weniger als in der abgetheilten Röhre. 

c. Nach und nach gingen merkwürdige Verän- 
derungen mit dem Fleifche vor. Das in die Me- 
tallfeite getauchte Ende verwandelte fich in eine 
weiche durchfichtige röthliche Subftanz, der Galler- 
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te.vollkommen ähnlich. Das auf der Wafferfeite di 
wurde fehr felt und brüchig, durchaus weifs mit ri 
hellblau angelaufen, und die äufserften kleinften fe 
Parzellen hatten ganz die Confiftenz des Hammel- vi 
fetts, liefsen fich auch fchmelzen; kurz, diefes En- § 
de {chien fich ordentlich in Fett zu verwandeln, t 
Indefs blieb die Mitte ganz unverändert an Farbe, 
äufserm Bau und Confiftenz. Kurz, das Fleifch ere d 
hielt an diefen beiden Enden eine vollig entgegen fe 
geletzte Verwandlung. , di 
d. Etwa nach 7 Stunden feit der erften Einwir- fi 
kung-auf das Fleifch hörte es auf, die Wirkung eie di 
nes Leiters zu verrichten. Da ich indefs die Waf- 
ferzerfetzung nicht unterbrechen wollte, fo legte ae: 
ich die naffe Schnur an die Stelle des Muskelilei- 8 
fches. Die Zerfetzung fing fogleich wieder an. Ich lo 
probirte dann das Fleifch wieder, aber ohne Erfolg. la 
Das Fleifch war alfo .unfahig geworden, das electri- 
{che Fluidum zu leiten, obfchon das mittlere Stiick = 
noch unverändert war. Ich legte es nafs, wie ich ap 
es heraus zog, unter ein Glas auf dem Tifche, acl 
und liefs es die Nacht durch fo liegen, indefs die th 
Schnur die Waflerzerfetzung fortfetzte. 
e. Am folgenden Morgen ging diefe Zerfetzung 
noch fort. Ich betrachtete das Fleifch und fand es nm 
verändert. Der mittlere Theil deffelben hatte die h 
Verwandiung auch erlitten, doch minder vollkom- id 
men, und die beiden Enden waren weniger verwan- F 


delt, das heifst, die Fettfeite weniger fteif, das 
Gallertende weniger weich und durchfichtig. Kurz, 
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die Verwandlung war, vorzüglich im Gallertende, 
rückwärts gegangen. Ich verluchte die Wallerzer- 
fetzung damit, und fie ging auch wirklich wieder 
vor fich. Ich fetzte nun den Prozefs damit fort, 
und bemerkte nach einigen Minuten wieder grölse- 
re Verwandlungsgrade. Doch dauerte diefe Wir- 
kung nur noch eine Stunde. Ich bemerke hier, 
dals die hier befchriebene Verwandlung des Flei- 
{ches von HHumphry Davy nicht beobachtet wor- 
den, und dafs fein Verfuch in Abficht auf das Fleifch 
fch von dem meinigen nur dadurch unterfchied, 
dafs er weit grölsere Waffermaffen hatte. 

f Das Oxyd hatte feine fchmutzig - weilse Farbe 
noch behalten. Aber am Nachmittage fah ich den 
grölsten "Theil davon ftark violett gefärbt. Ich habe 
fonft diefe Farbenänderung noch nie, auch in noch 
längern Zeiten nicht, beobachtet. 

Alle diefe Beobachtungen gefchahen eigentlich 
unter zweimahliger Füllung des Waflerzerfetzungs- 
apparats, indem ich die erite Füllung zu dén Beob- 
achtungen mit dem Thermometer, die ich nun mit- 
theilen werde, anwendete. Sie nahmen einen Zeit- 
rum von 2 Stunden ein, wihrend deffen ich 
zwifchen 5 bis ro Minuten Zeit von einer Beobach- 
tung zur andern yerltreichen liels. 

g: Die Luft war +15° R.,*) das Waffer, das 
ich eingols, hatte-F 11°. Nach 3 Minuten machte 


*) Zu diefen Verfuchen hatte ich ein äußert empfind- 
liches Thermometer, deffen Kugel nur 2” par, im 
Durchmeffer hielt. Die Scale zwifchen den felien 


- 4 
it fos 
\ 
n 
l- ; 
le 
re be 
ie 
i- 
k 
h 
ie 
ig 
2S 
ie 
1- 
‘4 
18 
Zs 
: 


Die andern 


ich die erfte Beohachtung. sa 


in den angezeigten Zeiträumen. hee EA 
; Zahl Temperaturen cfs } 
‘ sil ae. > der in at- | in der in der 
Beebach-fmolphär. ! Waßler- | Meuall- 
tungen. Luft. feite. Seite. 
4 el: I. 15,0 16,1 19,7 5 
11. 15,0 16,1 15,8 
11. 15,1 16,5 16,1 rf 
VI. 15,1 16,5 
VIL 14,8 16,1 
X. 14,8 16,0 15,6 
XL. 148 | 160 | 15,5 
| 
XII. 14,9 164 | 15,9 
any 
16,8 
Man fieht leicht, was der Inhalt jeder Kolumne 
ift. Nur einige Bemerkungen über die Refultate. 


Im Durchfchnitt fieht man, dafs auf jeder Seite eine 
merkliche Temperaturerhöhung Statt findet, und 
zwar mufs fie fchnell vor fich gehen, da fchon nach 
Minuten die Temperatur von 11° des Wallers, um 
4 bis 5 Grade iteigt; 
hung durchaus auf der Wafferfeite gröfser ift als auf 
‘ der 


dafs diefe Temperaturerhö- 


Punkten ift 3“ lang, fo dafs ich bei meiner grofsen 
Uebung die Zehntheile eines Grades [ehr beftimmt 
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der Metallfeite. Anfangs verfuhr ich. bei diefer 
Beobachtung auf folgende Art. Ich tauchte das 
Thermometer in die Metallfeite-zuerft, (fie lag mir 
zur Rechten,) lieis es fo lange darin, bis es nicht 


mehr ftieg, dann tauchte ich die naffe Kugel in die 


andereSeite. Mir hel ein, dafs der herüber getra- 
gene. Tropfen vielleicht, durch feine chemifche Mi- 


fchung, mit dem andern Waller zu dem Unterfchiede’ 


der Temperatur zwifchen beiden Seiten beitragen 
könne. Die Vllte Beobachtung machte ich noch 
abfichtlich und fehr forgfältig auf diefe Art. Dann 
verfuhr ich in der VIllten auf die entgegen gefetzte 
Art; dann wiederhoblte ich beides Verfahren in IX 
und X. Endlich zur XIten wufch und trocknete 
ich die Thermometerkugel nach der erften Fintau- 
chung, brachte fie wieder auf die Lufttemperatur 
und beobachtete damit ;— fo dafs man die X!te Beob- 
achtung als die wahre Angabe der beiden Tempera- 
turen anfehen kann, welches allo zeigt, dafs die 
Temperatur in der Waflerfeite beltändig um 0,5 hö- 
her ift, als auf der Metallfeite. Endlich gofs ich jede 
Flafigkeit befonders in kleine Gläfer, welche vor- 
her die Temperatur der Luft erhielten. Ich beob- 
achtete die Temperatur jedes Wallers mit der ange- 
führten Vorficht, mifchte fie; und fo hatte ich die 
Xllte Beobachtung, welche anzeigte, dafs die Tem- 
peratur innerhalb der Röhren höher war, als an der 
Oberfläche des Waffers bei dem Fleifche, und dafs 
ihre Mifchung noch eine beträchtliche Temperatur- 
erhöhung bewirkte. Noch muls ich nachhohlen, 
Annal, d. Phylik. B.2ı. St.2. J. 1805. St. ı0, Q 
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_ "keit der einfachen Röhren mit der Scheidewand, 
jede einzeln, dann in der Mifchung; und ich fand 


- 


A h. Ich prüfte mit Lackmufstinctur beide Fliffig- 
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dafs No. IV gefchah, als ich die Schnur einige Mi- 
. ell vorher hinein gelegt hatte, tm auch unter 


ihrer Einwirkung die Temperatur zu beobachten. 

* 4 
keiten von der zweiten Füllung cles doppelten Zer- 
fetzungsapparats, wie auch zwei Mahl die Flüfhg- 


keine Spur einer auf diefe Tinctur wirkenden Säu- 
ye. Während des Prozeffes hatte ich es mit ‘ver- 
 Ichiedenen kleinen Portionen diefes Waflers eleich- 
falls gethan, und jedes Mahl mit gleichem Erfolg; 
“ allein ich befann mich fpäter, dafs vielleicht eine 
Säure da feyn kinne, welche auf diefem W eve nicht 
~fichtbar wiirde, wohl aber auf Lackmufspapier wir 
“ein könnte. Ich wiederhohlte demnach diefe Ver- 
fuche mit Abänderungen), theils um diefen Punkt 


zu berichtigen, theils um die übrigen Phänomen: f 
noch ein Mahl zu beobachten. 
64. Ich fetzte den doppelten Waflerzerfetzungs Mr, 
 apparat in Activität, mit Fleifch zur Verbindung 
des Wallers in den Röhren. Nach 14 Stunden wall ft 
a in der Metallfeite das Fleifch völlig in Gallerte vr ch 
wandelt. Ich fchnitt diefes Stück etwa 5/4 w 
ab, legte es auf eine Glasplatte‘, und fand es nach rij 
_ einigen Stunden zum Theil zerfloffen. Das zer 
floffene war wie Gummi, das nicht- zerfloffene war N 
klebrig. ei 
Auf der Wäfferfeite war das Fleifch Tchon fo Be 
weit in Fett verwandelt, dafs einige kleine Part da 
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Mi- kelchen fchon in völliger Geftalt von Talg ab- 
ter fielen. 


. Ein Stück deffelben Fleifches, (es war Ochfen- 
(hg: fleifch,) hatte ich zur nämlichen Zeit in deltillir- 
7 er tes Waffer gelegt. Nun fand ich es blofs etwas 
 gebleicht. 

andy, Im Waffer von der Metallfeite zeigte das Lack- 
fand mufspapier keine Spur von einer Säure. 

Säu- Im Wafler der Waflerfeite zeigte das Lackmufs- 
ver- papier merkliche Spuren von einer Säure. 

ich Iın dritten Waffer, nämlich wo das Fleifch un- 


ols electrifirt lag, fand ich keine Spur von Säure. Ue- 
eine brigens erfchien im Wafferzerfetzungsapparate alles 
wie fonft. 
wir 65. Ich zerfetzte Waffer im doppelten Apparate, 
Ver vermittelft eines naflen Stricks. “Ich erhielt nach 
unk mehrern Stunden die ganz durchfichtige und die ge- 
nen farbte Flaffigkeit. 
a. In keiner von beiden kündigte fich eine Saur 
ream. — Auf der Wafferfeite 
clung 6. zeigte fich das Oxyd in einer etwas neuen Ge- 
wat ftalt. Es war vollkommen milchweils, lag in lo- 
ver ckerer, homogener Maffe auf dem Korke, etwa 
lat wie gekochte Stärke, die man in kaltem Waffer 
nah® rührt und dann fich fetzen läfst. 
; zer ec. Nun legte ich in jede Röhre ein eignes Stück 
ewit® Muskelfleifch. So wie das auf der Wafferfeite hin- 
ein kam, fah ich das Oxyd dich allmählig vom 
on ff Boden erheben, fich dem Fleifche nähern, und 
Part-§ dann wieder wie in geronnenen Maffen fallen, und 


« 
3 » 
= 
4 
a” 
‘PES 
rt 
Ve 
it 
a, 3 . 


‘ 


üch an die {chief liegende Rohrwand anfetzen. 
Nun würde es fchmutzig-gelblich, das Fleifch aber 
färbte fich merklich bläulich. 

d. In der Metallfeite ging nichts befonderes vor, 
als dafs fich die entftandene Gallerte zum Theil ab- 
fonderte und zu Boden fel. 

e. Die Verwandlung erreichte keinen fo hohen 
Grad als in 63 und 64, obfchon fie anfangs eben 
fo Schnell fortzufchreiten fchien. 

f Als ich nach 48 Stunden feit dem Anfange 
des Verfuchs beide Wafler, in welchen das Fleifch 
gelegen hatte, mit Lackmufspapier prüfte, fand ich 
in beiden merkliche Spuren von einer Säure. 


66. Ich fetzte den doppelten Wafferzerfstzungs: 


apparat in Thätigkeit, legte aber anftatt des Mus- 
kelfleifches einen gekrümmten Draht von Mefhug 
ein. (Die andern Drähte waren, und auch die vor- 
her, von fchlechtem Silber.) 

a. Auf der Wafferfeite gab die untere Spitze 
Oxyd, die obere Wafferftoffgas. 

Auf der Mecali/eite gab die obere Spitze Oxyd, 
die untere Wafferftoffgas. 

b. Nach io Stunden wirkte der Appärat nicht 
mehr, obfchon die Säule noch nicht entladen war. 

c. Auf der Wa/ferfeite war der untere Draht um 
feine Spitze mit einer aufserordentlichen Menge ei 
nes fehr braunen Oxyds umgeben. Drei grofse 
Luftblafen lagen darauf. An der obern Spitze hatte 
fich etwas des braunen Oxyds längs derfelben ange 
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legt, nebft fehr vielen fehr kleinen Blafen, folange _ 


es im Waller lag. 


Auf der Mecall/eite war der untereDrahtander 
Spitze mit fchwarzem rufsartigen Oxyd belegt, oh- _ 


ne Luftblafen, Die obere Spitze war braun, aber 
Schwach oxydirt und fehr ftark mit Luftblafen 
beletzt. 

d. Auf der Wafferfeite waren $ des Waffers, 
yon oben herab gerechnet, fehr ftark braun, Das 
untere Viertel, welches nicht die Spitze des untern 
Drahtes erreichte, war völlig durchfichtig und far- 
benlos. Zwifchen beiden Spitzen hingen am Glafe 
ziemlich häufige Luftblafen. 

Auf der Metallfeire war das ganze Waffer kry- 
ftallhell; unten waren weifse fchwache Nebel von 
Metalloxyd; oben, ganz an der Oberfläche des Waf- 
fers, {chwamm mit den Lüftblafen blaues Oxyd. 

e. Keins von beidem Wafler wirkte auf das Lack- 
mufspapier. 

67. Ich wiederhohlte den 6ıften Verfuch, un- 
terfuchte dann beide Waffergattungen mit Lackmufs- 
papier, und dann die Mifchung derfelben, fand aber 
keine Spuren von einer Säure in irgend einer der 
drei Flaffigkeiten. 

68. Wenn man eine Zerfetzungsröhre, gleich 
viel welche, in Thätigkeit fetzt, dann bald darauf 
feumkehrt, fo dafs die Metallfpitzen mit den ent- 
gegen geletzten Enden der Säule in Verbindung 
kommen, fo dauert es immer eine merkliche Zeit, 
ehe die entgegen gefetzte Wirkung Statt findet, ge- 
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wöhnlich 20 bis 30 Secunden, wenn die erfte Ope- 
ration nicht lange gedauert hat, da fonft meine 
Säule die Zerfetzung immer augenblicklich ~ be- 
wirkt, wenn die Spitzen nicht fehr weit aus ein- 
ander ftehen. 

Aus diefen Datis wird fich die Erklärung der 
übrigen Phänomene ergeben. Vorerft einige Sätze 
zur Ueberlicht. 

“ 17ter Satz. Das ganze Waffer auf der Metall- 
feite circulirte um den Metalldraht, von den Seiten 
und von unten nach dem Druhte zu, von oben mit 
dem auffteigenden Gas davon. S. gten und Golten 
Verfuch. Diefes la{st {chon vermuthen, dafs das 
ganze Waffer nach und nach an die Drahtfpitzen 
komme, und dort eine Grundmifchungsänderung 

ı8ter Satz. Das Waffer auf. der Wafferfeite 
fehlägt das Metalloxyd ungefärbt nieder. Das 
Wajfer auf der _Metallfeite, färbt fich azurblau. 
61, b, f; 62, b; 63, b, f; 65, b. 

ıgter Satz. Gewiffe Grade von gulvani’fcher 
Action find nicht mehr fahig, auf ein ihrer Ein- 
wirkung in abgetheilten Gefiifsen fehon lange aus- 
gefetztes Waffer su wirken, obfchon fie Srifehes 
noch zerfetzen. 62, a; 66, b. 

Saez, In einer einfachen Zerfetzungsröh- 
re vermifcht fich das Waffer der Wafferfeiteymit dem 
der Metallieite, wenn es horizontal liegt. 9 und 10. 
Daher kann das Waller in folchen Röhren bis auf 

den letzten Tropfen zerfetzt werden, 
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otfjter Satz. Das Waffer von der -Metallfeite 
unter/cheidet fich durch feine Farbe von dem gemeis 
nen und von dem von der Wafferfeite. 62, c; 67, a. 

oofter Satz. Das Waffer von der Metallfeite 
ift fpecififch leichter als das von der Wafferfeite. 
66, d, 

arfter Satz. Das Waffer auf der Metallfeite 
feheidet eine [chleimige Materie ab. 63, c. 

2yfter Satz. Das Waffer von der Wafferfeite 
verwandelé das Muskelfleifch in eine fefte fettähn- 
liche, das Wafjer von der Metalljeite in eine ganz 
weiche gallertähnliche Subftanz. 65,c,e Dafs 
diefe Wirkung nicht unmittelbar der Electricität, 
foudern dem entmifchten Wafjer zuzufchreiber 
zeigen 63, e, und 65, c, d. 

ahfter Sats. Das: fo verwandelte Fleifch ift 
zur Leitung des galvani’/chen Fluidums unsiichtig. 
63, d. 

2bfter Satz. Die zweierlei Waffer, das von 
der Metall-, das von der Wafferfeite, zeigen eine 
merkliche Vi erwandtfchaft zu einander, 6ı,e; 
63, 8- 

27fter Satz. Die, galvani’fche Action erzeugt, 
durch Metalle allein geleitet, nie Säuren im Waffer- 
serfetzungsproze/je,” wenn das Wa/jer vollkommen 
rein ift, . Aber faurefahige Subftanzen, als Fleifch, 
oder vielmehr einige Stoffe deffelben, und der Färbe- 
ftoff der Lackmufstinctur, erzeugen in dem zerfetz- 
ten Waller Säuren, jene während der galvani’fchen 
Action und nach derfelben, diefer nug während dere 
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felben. Wie diefes mit meiner Theorie der Säu- 
rung und der Oxydation aufs fchönfte zulammen 
hänge, werde ich bei einer andern Gelegenheit zei- 
gen. Ich mufs mit der Beendigung diefes Auffatzes 
eilen. 64; 65, a, e; 66, e; 67; 11. 

Aus allen diefen Datis und Lehrfätzen folgt 
wohl unftreitig, dafs das Wa/jer durch die galvani- 
fche Action: in zwei ganz verfchiedene Wujjer ver- 
wandelt wird, welche fich von einander und vom 
gemeinen Waffer durch alle Merkmahle heteroge- 
ner oder chemifch verwandter Stoffe unter/cheiden, 
Farbenänderung ohne Zufatz vom eigentlichen Fär- 
beftoffe, Formänderung, wenig{tens einzelner Stoffe 
des Waffers, Aenderung des fpecififchen Gewichts, 
Verwandtichaftsäufserung zu einander durch wirk- 
liche Annäherung und Temperaturinderung im Au- 


genblicke der Mifchung, entgegen gefetzte Wirkun- 


g> 
gen auf diefelben Stofte, als Metall, Fleifch, Lack- 
mufstinktur, galvani’fche Electricität, u. f. w. — 
Und diefer Unterfchied befteht blofs im quantitati- 
ven Verhältniffe der beiden Stoffe des Walfers, kann 
nur darin beftehen, wenn wir nicht annehmen, dafs 
die electrifchen Stoffe ponderabel find. 

Nunmehr fteht der Erklärung des ganzen Phi- 
nomens Jer Wafferzerfetung durch den Galvanismus 
nichts mehr im Wege, und der folgende allgemeine 
i Satz ftellt ich gleichfam von fich felbft auf: Die pof- 

tive Electricitat, (Wafferfeite,) giebe dem tropfbar - 

Nläffigen Sauer fioffe des Wa/fers die Gasgeftalt, und 

hinterlafse ein Waffer, das an Oxygen 
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als das gemeine Wafjer. Die negative Electricitat, 
(Metallfeite,) giebe dem tropfbar - fliffigen Waffer- 
Stoffe des Waffers die Gasgeftalt, und hinterläfst ein 
Waffer, das an Wajjerftoff ärmer ift, als das gemei- 
ne Waffer. Da aber ein Waller, das ärmer.ift an 
Wafferftoff, daffelbe ilt, als eins, das an Sauerftoff 
reicher ift, fo können wir fagen, dafs das + E das 
Waffer unteroxydirt, und das — E das Wa/fer 
überoxydirt. Und hier.wirken die beiden E nach 
Art aller chemifchen Stoffe. Ihre Wirkung reicht 
nur bis zu einer gewiffen Gränze, (17ter Satz,) da 
denn die Verwandtfchaft des Oxygens und Hydro- 
gens fo wächft durch Enifernung vom Sättigungs- 
punkte, dafs das E nicht mehr fähig ift, die Tren- 
nung zu bewirken. Diefe Sätze find eigentlich nur 
der allgemeine Ausdruck für die obigen Verfuche, 
und es giebt keine Erfcheinung in der Lehre, wel- 
che nicht durch diefe zwei Sätze durchaus erklär- 
bar wäre. 

Diefe Sätze leiften noch weit mehr. Durch fie 
ift man nun belehrt, dafs es Wafler geben kann 
in liquider Geftalt, und unter andern Verhältni/- 
fen der Beftandtheile als die gewöhnlichen, ohne 
Zuthun fremder wügbarer Stoffe. Sie zeigen, da/s 
der Warmeftoff nicht der einzige expandirende 
Stoff fey, wie Lavoifier und die meilten feiner 
Nachfolger behaupten, dafs wir alfo nicht bei jeder 
Gafification Verluft, nicht bei jeder Zerfetzung ei- 
nes Gas Gewinn an freiem Wärmeftoffe erwarten 


dürfen. 
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A Diefe Sätze führen uns. noch weiter. Durch 

Hilfe einiger Analogieen werden wir auf die Natur 


des + E und — £ geleitet Es ift feit der Kennt- 
nifs der Eigenichaften des Sauerftoffs durch La- 


voifier bekannt, dafs der Sauerftoff in Gasge- 
fialt der reichhaltig{te Behälter an gebundenem W ir- 


meftoffe ift, den die Natur uns je gezeigt hat. . Alle © 


freie Wärme, welche die Eutzündungen und alle 
übrige Zerletzungen des Sauerltofigas liefern, iit 
nur Entwickelung des gebundenen Wärmeltoffs, 
welcher das Saueritoff. in Gasgeltalt erhielt. Wir 
wiffen ferner, dafs der Sauerltoff.aus der concreten 
Form.als Theil der Metalloxyde durch, blofse Er- 
hitzung die Gasgeftalt erhält. Hier in den galvani’- 
{chen Phänomenen tritt er aus der liquiden Geftalt 
in die’ Gasgeftalt durch das + &. Würde. es vol- 
Jends-durch' das + E allein gelingen, Metallkalke 
zu reduciren, fo wäre der Beweis ganz vollkommen 
geführt, dafs + E und Warmeftoff einerlei find, 
" Auf der andern Seite zeigen alle Verfuche, dafs 
keine Flamme, keine Entwickelung von Licht in 
allen Subftanzen, die zerlegt werden können, ohne 
Gegenwart von Wafleritoif Statt finde, fo dafs das 
Walfferftoffgas das für den Lichtftoff ift, was das 
Sauerftoffgas für den Wärmeftoff if. Da nun der 
Wafferftoif durch — Ein Gaszuftand aus dem Waf_ 
fer tritt, fo iit die héch{te Wahrfcheinlichkeit da, 
dals — E und Licht/toff einerlei find. 

Diele zwei neuen Sätze erhalten durch folgen- 
de Betrachtungen neue Stützen: Bei jeder Entla- 
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und eia neues grolses Licht auf die Theorie der 


‘Chemie fo innig verwebt ift. 


dung von Electricitit, ‘das heifst, bei jeder Vercini- 
gung yon + E und — £, erfcheint freier Wärme- 
ftoff und freier, Lichtftoff, Wärme und Licht. 
Durch Entzindung von Oxygen und Hydyogen, 
das heifst, durch Verwandtichaftsäufserung, ent- 
fteht freie Wärme und Licht, alfo Entwickelung 
der beiden Stoffe wie bei. den Entladungen der Ele- 
etrieität. Endlich zeigt die Reibungseleetricität, 
dafs alle glasartige Körper, (die am wenigften Licht- 
ftoff binden,) + E durch Reibung liefern, hinge- 
gen alle brennbare Subftanzen, (welche viel Licht- 
ftoff enthalten,) — E durch Reibung liefern. 
Dürfen wir demnach diefen zahlr eichen und be- 
fiimmten Analogieen trauen, fo mäüllen wir +E 
und — E für Wärmeftoff und Lichtftoff, beide’ im 
latenten Zuftande, (einMittelzuftand zwifchen dem 
freien und gebundenen) annehmen, und es wer- 
den fich einft aus diefem Princip alle gewöhnlich- 
und salyani'fch - electrifche Phänomene leicht dedu- 
ciren laffen. Yon da aus wird fich diefe Lehre über 
das ganze Feld der Verwanddifchaften ausbreitea 


Formänderung werfen, die mit allen Lehren. der 


ta? 

Diefe Abhandlung war vor 2 Jahren fehon ge- 
{chrieben. Warum fie nicht früher erfchien, und vun 
erft {pat diefe neue Anficht mit einigen alten Datis lie- 
fert, hat die Harlemmer Societät der Wiffenfchaften 
"durch ein Programm felbft erklärt. Ich würde diele 
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Arbeit {chon langft ganz bei Seite gelegt haben, wenn 
in diefer Zwilchenzeit mir Verfuche von andern Phy- 
fikern bekannt geworden wären, welche mit den 
meinigen Aebnlichkeiten hätten. _ Da alfo die meiften 
meiner Verfuche noch immer neu find, fo habe ich 
es für meine Pflicht gehalten, fie jetzt bekannt zu 
machen, 


Die wenigen Verfuche, welche alt find, neh, 
men wenig Raum ein, und werden in der Folge citirt. 
Ich liefs fie alfo bei den andern, um alles zu haben, 
was zur Aufftellung meiner Theorie gehörte. Allein 
diefe Aufftellung wäre [ehr unvolltändig, wenn ich 
nicht jetzt zeigte, wie die beiden Theile derfelben, die 
Erklärung der Phänomene der voltaijchen Säule und die 
Annahme des Würme/toffs undLichtftoffs, als + Eund—E 
in wechfelfeitiger Harmonie mit einander ftehen. Endlich 
halte ich es für meine Pflicht, eine kurze Vergleichung 
meiner Theorie mit der des grofsen Phyfikers, dem wir 
die Erfindung der Säule verdanken, anzuftellen, damit 
man im Stande fey, den Werth beider zu würdigen, 


Die Stoffe, welche aus der yoltaifchen Säule ent- 
wickelt werden, kommen aus der zerfetzten Flüffig- 
keit, (zter Satz,) find alfo latent gewelen, da fie ih- 
ren füffigen Zuftand reftituirten. 


Es fey AB, Fig. 4, die Zinkplatte, ab die Fläche, 
in welcher die Oxydation vorgeht, C die feuchte Pap- 
pe. Wir willen zwar nicht, wie die Verwandtfchafts- 
äufserungen gefchehen; wiflen aber, dafs durch fie 
Formänderungen gefchehen, und mit ihnen die Capaci- 
tat der Körper für die Imponderabilien. ° Indem nun 
Wällerftoff in die Gasgeftalt tritt, bindet er latenten 
Lichtftoff ans dem Walfer. Folglich mufs ein Theil 
des — E, das vorher mit gleich viel + E im Gleichge- 
wichte fand, verlchwinden und alfo das + E prädo- 
minirend werden lalfen. Allo wird C oder die Pappe 
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+ E zeigen, wie es zu der Erklärung erforderlich if. 
Indem Oxygen aus dein flülfgen Zuftande’in den con- 
creten tritt, wird Wärmeßoff frei; das ift durch alle 
Erfahrung beftätigt. Dadurch wird die Menge des +E, 


das mit gleich viel — Ein der Metallplatte im Gleich- 
gewichte war, vermindert; folglich mufs das — E prä- 
dominiren. Alfo wird die Platte — E zeigen, wie in 
der angeführten Erklärung, 

Gegen diefe Erklärungsart der Wirkung der galva- 
nifchen Säule in der Erregung im Fortgange der bei- 
den Electricitatshoffe find einige Verfuche angeführt 
worden, die aber leicht erklärt werden, wenn man nur 
bedenkt, dafs die Oxydation nicht als folche, fondern 
als Urfache zu der Formänderung ponderabler Stoffe, 
wirkt, dafs alfo die Formänderung das Princip der Frei. 
werdung der beiden E it, fo wie der Satz der [chlech- 
tern Fortpflanzung durch heterogene Subftanzen das 
Princip für die Fortpflanzung diefes E in der Säule if. 
Die färkfie Einwendung, welche mir bekannt ift, rührt 
von einem Verfuche van Marum’s her, in welchem 
eine Säule von Zink und Kupfer, welche mit einer ge- 
färtigten Auflölung von Kali befeuchtet war, galvani’- 
[che Wirkungen erzeugte, obgleich das Kali die Oxy- 
dation eigentlich gehindert haben follte, fonft keine Ur. 
fache zur Oxydation da war, und auch keine fichtbare 
Oxydation bemerkt wurde. 

So £pricht freilich die gewöhnliche Theorie. Al- 
leın in den Salzen finden lich auch Alkalien; diefe hin- 
dern die Oxydation nicht, denn Kochfalz und Salmiak 
wirken ftarker als Waller. Ferner zeigen meine er- 
fern galvani’fchen Verfuche, dals die atmolphärifche 
Luft zur Wirkung beiträgt; eine Wahrheit, die fich 
durch die meiften nachherigen weit wichtigern Verfu- 
che anderer Phyliker beltätigt fand: und ich habe feit 
einigen Monaten die Anzeige gethan, dafs, wenn Me. 
talle in Waller roften, diefe Oxydation grölsten Theils 
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der atmofpbärifchen Luft zuZufchreiben ift! Es iff dem. 
nach wabrfcheinlich, dafs bei blofsem Waffer 
der grölste Theil der galvani’fchen Action der Luitizu 
verdanken ift, nämlich dafs thr Zulatz zum Wafler das 
Waller zerfetzbarer macht, fo wie es die Schwefel. 
fiure bei der Wallerzerletzung durch Eifen und Schwe- 
felfinre thut. Dals übrigwas nur fehr kleine Oxydatio- 
nen hinreichen, um einige galvani’fche Wirkungen zi 
erzeugen, beweifet die Gefchichte des Galvanismus hin- 
reichend, und fo kann das wenige weilsliche Oxyd 
“ fich in die Pappe eingezogen haben. 

Als Gegenlatz zu diefer einzelnen Einwendung fteht 
die ent{chiedene Erfahrang, dals die galvani’[che Action 
immer mit der Oxydation ab- und zunimmt, und dals 
die Oxydation von der Electricitit der Säule unabbän- 
gig ift, (eter Satz.) Gegen fo eutfchiedene, Wahrhei. 
ten können einzelne Erfahrungen, die vielleieht nicht 
forgfältig genug beobachtet wurden, und deren Elemen. 
te nicht hinlänglich bekannt find, nichts bewirken. 

Dagegen aber beruht die Theorie Volta’s auf 
einer einzelnen Erfahrung, wider welche fich die gan- 
ze Menge der angeführten Verfuche einwenden lalst, 
und die um fo verdächtiger it, da die beobachteten 
Grade von Electricität fehr klein find und von der 
Reibung, die bei' jeder Berührung Statt findet, oder 
gar vom Condenfator herkommen können; fie kann 
fogar von der Feuchtigkeit der Luft erzeugt worden 
Seyn. 

Wenn bei der blofsen Berührung von Zink und 
Kupfer im Z das + Z entheht und im X das —E, [9 
mufs jedes dieler Metalie das zugehörige freie E vor 
der Berührung gehabt haber, und die Berührung mach- 
te es fenhiiel. Aber dann ifis unmöglich, dafs Zink 
eine andere Rolle Ipiele. Nun aber kann man eine Säu- 
Je von Zink und Wismuth bauen, wo Zink die Stelle 
des Kupfers und Wismuth’ die Stelle des Zinks ein- 
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nimmt. ~ $o if Eifen mit++ E hegaht, wenn es mit Sil- 
ber und Gold zufammen kommt; mit — £, wenn es wa 
mit Zink verbunden wird.. In der Vorausletzung, dafs ioe 


die £ in den Metallen präexifirten, if diefes Factum 
eine Unmöglichkeit; alfo ift die Hiypothefe unzuläng- 
lich, Sagt man, Z hat + E und — Z iin Gleichgewich« 
te, fo auch K; aber jedes Metall hat verfchiedene Ca 
pecitaten für jedes E, fo wie für die Wärme; bei der 
Berührung wird das Gleichgewicht sehöben, wie wenn 
ein Körper einen wärmern berührt, da denn auch la- 
tente Wärme abgegeben wird: fo erinnere ich, dals 
die Bedingung des letzten Phänomens Ungleichheit 
der Temperaturen ift; es wird z. B. niemahls Queck- 
filber dem Waller latente Wärme ‘entziehen oder ab- 
geben, wenn die Temperaturen gleich find. Mithin 
mufsten auch die Electricitätsten:peraturen ungleich 
feyn, das hei Ist, das eine E mifste wenigfiens in ei- 
nem von beiden Metallen prädominiren, wodurch frei» 
lich die Erklärung möglich, aber auch ganz unbefriedi- 
gend it, und der ganze Schlufs widerfprechend. 
Nimmt man dazu, dafs die Verfuche und Sätze 
über die Oxydation der voltaifchen Theorie wider- 
{prechen; dafs diefe Theorie keine Rechenfchaft von 
der durch Ausdünftungen, Niede:fchlage und durch 
Entzündung erregten Electricität geben kahn; dafs hin- 
gegen meine Theorie nicht nur alle diefe Phänomene 
erklärt, fondern auch alle Verfuche Volta’s mit 
dem zweimetalligen Bogen; dals fogar meine Sätze 
auf die Electricität durch Reibung eben fo gut paffen als 
auf die durch Formänderung:: be hoffe ich, dafs man es 
mir verzeihen wird, wenn ich es wage, dem grolsen 
Phyfiker, dem die Electricität fo vieles verdankt, in 
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D. Nıcouas SEGUNDO DE FRANQUI 


über den vulkanifchen Ausbruch vom 

gten Junius 1798 des Berges Vengo.am 
Pico de Teyde auf der Infel ., 
Teneriffa. 


Icod auf Teneriffa den 18ten Junius 1798. *) 


Ich habe, 'mein Herr, den Auftrag nicht vergef- 
fen, den Sie mir, als wir uns am Iıten trennten, 
wiederhohlt gemacht haben, Ihnen meine eignen 
Bemerkungen über den vuikanifchen Ausbruch, 
der fich am gten diefes Monats um 9} Uhr Abends 
ereignet hat, und alles, was ich von andern dar- 
über Zuverläfüges erfahren würde, mitzutheilen, 
Ich will fuchen, ihre lobenswürdige Wilsbegierde 
zu befriedigen; indefien fühle ich nur zu gut, da’s 
es mir an Kenntniffen in der Phyfik fehlt, um ei- 
ne fo furchtbare Naturericheinung gehörig zu be- 
fchreiben. 

Nach unfrer Trennung am riten kam ich in der 
Abenddämmerung nach Orotava, wo ich zuerft 


das fürchterliche Getöfe des Ausbruchs hörte, und 
fetzte 


*) Aus den Annales de hiftoria Natural., T. 1, p. 
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fetzte meine Reife bis nach Icod, dem Wohnftze 


meiner Familie, fort, den ich nach. den traurigen 
Nachrichten, die mich zu diefer Reife beftimmt 
hatten, als einen Afchenhaufen wieder zu finden 
fürchtete. Ich bemerkte unterweges nichts Neues, 
bis ich in die Gegend von Buenpofo kam, wo 
man ein ununterbrochenes Getöfe, und zwar ftets 
aus Einer Richtung hörte, das von einem fortwäh- 
renden und befchleunigten Beben der Erde beglei- 
tet wurde. Da diefer Ort nur 5 Lieues von der 
Stelle der Eruption entfernt ift, fo fchlofs ich dar- 
aus, dafs beide Erfcheinungen mit einander in einem 
verborgenen Zufammenhange ftehen miifsten. 
Ach kam endlich nach Icod. Vergebens wür- 

de ich es verfuchen, Ihnen die Beftürzung der Be- 
wohner diefes Orts zu fchildern. Sie beweinten im 
voraus ihren nahen Untergang, ob fie gleich eigent- 
lich dazu nicht Urfache hatten, da die Eruption ih- 
nen nur dann gefährlich werden kann, wenn fie 
an der Nordfeite des Berges entfteht, an welcher 
Icod liegt. 
Den i3ten machte ich mich in Begleitung einiger 
Freunde auf den Weg nach dem Gipfel. Die Dun- 
kelheit der Nacht nöthigte uns, in Boguinete, drei 
Meilen von unferm Ziele, Halt zu machen. Eine 
dichte Wolke, die den Berg bedeckte, verhüllte 
ünfern Augen den Vulkan. Als fie fich zer{treute, 
tind man nun die Flamme durch das Nadelgehölz 
und über den Berggipfeln und Felfen glänzen fah, 
machte diefer Anblick einen folchen Eindruck auf 
Annal.d, Phylik. B. 21, St. 2; J. 1805: St. 10: R 
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meine Gefährten, dafs fie mit ihren Leuten, vor 
Schrecken aufser fich, davon liefen, und ihre Le- 
bensmittel und Sachen im Stiche liefsen, So ver- 
fchieden war diefer furchtbare Gegenftand in der 
Wirklichkeit von der Vorftellung, die wir uns vor- 
her davon gemacht hatten: 

So bald wir uns von diefem unwillkührlichen 
Schrecken erholt hatten, fetzten wir unfern Weg 
fort und gelangten zu dem alten Vulkane de la Um 
ca, von wo man die Wirkungen der drei höhern 
Schlünde des gegenwärtigen Vulkans unterfcheiden 
konnte, die fich am Abhange des Berges Venge in 
der Gegend befanden, die von den Hirten diefer 
Gebirge Chazajanne genannt wird. Aus dem 
erften und héchften ftiegen dicke Rauchwirbel eıti- 
por; der zweite warf Felsftiicke und Feuer aus; 
der dritte blofs Feuer. Diefer war bis jetzt nur ein 
kleines Rauchloch, oder gleichfam der Schornftein 
der höhern gewelen. 

Wir endigten unfern Marfch um 2 Uhr in dem 
Korallengrunde auf dem Wege nach Tresme, wo 
uns die erwähnten drei Schlünde in NO gen O mit 
dem Teyde parallel blieben. Ich verfichere Sie, 
dafs mir Worte fehlen, Ihnen meine Empfindungen 
bei einem fo graufenvollen Schaufpiele zu fchildern. 

Eine ununterbrochene Feuerläule; ungeheure 
Felfen, die bei Hunderten eine Viertelmeile in fenk- 
rechter Höhe empor gefchleudert wurden, und 
häufig einer an den andern ftielsen; eine wirbelnde 
Pyramide von fchwarzem, dicken Rauche; ein be 
ftändiges Getöfe, das dem Donuer in allen denk- 
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baren Entfernungen glich; alle zehn Secunden ein 
Gekrache,. als wenn zwanzig Mörfer in demfelben 
Augenblicke gelöft würden, und wovon die ‘Felte 
diefes geräumigen Grundes fo fehr erfchüttert wur- 
de, dafs der Boden, auf welchem wir wandelten, 
unter unfern Füfsen zu entfchlüpfen fchien: dies 
alles giebt Ihnen nur eine [chwache Skizze von den 
Eindrücken, die wir an jenem Orte des Graufeng 
und Schreckens erhielten. 

Die empor gefchleuderten Steine glichen unges 
fahr dem Waller, womit fich der Strahl eines gro« 
fsen Springbrunnens endigt; ihre Wurfsweite betrug 
mehr als eine Viertelmeile, und man hötte ihr Here 
abfalien in meilenweiter Entfernung. Ihr Anttei« 
gen gefchah noch fchneller als ihr Fallen; die, wel» 
che am höchften getrieben wurden, brauchten zu 
beiden entgegen gefetzten Bewegungen nur eine 
Zeit von funfzehn Secunden. Dies fcheint aller. 
dings feltfam: aber noch weit fonderbarer ift es, 
dafs der Donner der Explofion einige Secunden frü«s 
her in unfer Gehör drang, als wir diefe ihre Wir- 
kung fahen; ein unzweideutiger Beweis von der 
Tiefe ihres Schlundes! 

Unfre Bewunderung und unfer Erftaunen 
nahm in dem Maafse zu, als wir die Gegenftände, 
welche fie verurfachten, genauer betrachteten, 
Denken Sie fich die Dunkelheit einer finftern Nacht, 
die tieflte Stille rings umher, nur von dem Sturze 
der ungeheuren glühenden Maflen unterbrochen, 
die vom Gipfel des Berges herab rollten und über« 


‘all Ströme von Feuer hinterliefsen; das Auffteigen 
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diner prachtvollen Feuerfaule von diifterrother Far- 
be, die auf dem Berge, da, wo er zerplatzt war, 
ruhte; die Atmofphäre, ganz mit glühender Afche 
gefchwängert; den Wiederfchein des Feuers in 
dem furchtbaren Rauche, und den Wiederhall von 
den Hügeln und Bergen: — und dann fagen Sie | 
mir, ob die Natur den Menfchen noch irgend- 


wo unter einem {fo [chauerlich - erhabenen Anblicke i 
er[cheint. 
Faft am Fufse des Berges fieht man die erften G 
Krater, welche die Eruption geöffnet hat; fie hör- bi 
ten auf, Felfen auszuwerfen, als am Itten fich an- ic 
dere höhere Krater öffneten, welche die Verrich-™@ "° 
tung der frühern übernahmen. Aus dem erften 
quillt eine Menge Lava, die anfangs in drei Ströme Hi 
getheilt ift, fich aber bald vereinigt und einen Feuet- ” 
flufs bildet, welcher, nach einem fchnellen Laufe oh: 
von hundert Toifen, fich allmählig unter der Men che 
ge von Felsftücken verliert, die aus demfelben her- ia 
vor tauchen, und womit er beinahe 2 Lieues eines a 
fehr rauhen alten Vulkans bedeckt hat. ta 
Sie werden begierig feyn, zu wiffen, auf welche a 
chy 


Weife diefer grofse Ausflufs fortgefchritten ift. $0 

hören Sie denn! Denken Sie fich eine ziemlich un *) 
‘geftaltete Mauer von grofsen und kleinen Felsftü- 
‘cken, welche an der Luft bei einem gewiffen Grade 
des Erkaltens fich verkleinern; fie wird von der flüf- 
‘figen, allenthalben fich verbreitenden Lava nach uad 
nach fortgetrieben, und legt ohne alle Ordnung | 
den Grund zu ihrer Verbreitung. Sogleich et 
fcheint wieder frifche Materie, welche die Lücke 
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ausfüllt, ohne dafs die, welche fich zur Bildung 
der Grundlage abtrennt, am obern Theile ein Ein- 


* fenken verurfacht. Bei jedem Felsftücke, das fich 
j von der glühenden Mauer abfondert, fieht man ei- 
r ne grofse Effe, die in ihrer Höhlung die Lava in 
7 demfelben Zuftande der Fliffigkeit zeigt, in wel- 
oe chem fie urfpriinglich fliefst; fie erfcheint mit den 
ke fie umgebenden vulkanifchen Stoffen fo innig ver- 
einigt, wie das Gold mit dem Queckfilber. Im , 
oil Ganzen ift ihre Bewegung dem Gehöre vernehm- 
ide licher, als dem Gefichte; ihr Geräufch gleicht dem 
{chmetternden Getöfe einer Reiterei, die über ei- 
ri nen fteinigen Boden fprengt. 
' Dem verzehrenden Feuer der vielen kleinen 
na Höhlungen, die, wie gefagt, durch die Abfonde- 
me 
ver uns der Felfenftücke entftehen, kann man fich 
vufe ohne Gefahr nähern, es berühren, und fogar, (wel- 
few ches ein behender Schiffsjunge von unfrer Gefell- 
+! fchaft verfuchte,) *) darüber hinlaufen, ob es gleich 
ur einen folchen Grad von Hitze hat, dals es jede Art 
von Metall fchmelzt. Wir machten den Verfuch mit 
lhe einem Achter, (einer Münze,) der mit einer Ge- 
$0 fchwindigkeit fchınolz, wornach fich die Hitze diefer 
| une *) Die brennende Lava, die aus dem Krater firömt, 
sftü- erkaltet, fo wie fie fich weiter verbreitet, an ih- 
rade rer Oberflache und verhärtet fich, fo dafs Ge eine 
fil: mehr oder weniger dicke Rinde bildet, aus wel- 
cher indeffen durch mekrere Oeffaungen noch im- 
und mer Lavafliiffe hervor dringen, die die angränzen- 
nung den Felder über[chwemmen und verbrennen. Da- 


| ef her kam es unftreitig, dals man ohne Gefahr über 
ücke die Rinde der Lava hin laufen konnte, Fr. 
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Materie zu der des gemeinen Feuers wie eins zu drei 
[3:1?] verhält. Zu gleicher Zeit ftürzten von der 
Wand der grofsen Mauer mehrere Felfenftücke her- 


ab, die, gleichwie die Maffe, den Eindruck des 


Bodens annahmen, auf welchen fie fielen. 

Erlauben Sie, dafs ich Ihnen nun auch die ver- 
fchiedenen Erfcheinungen fchildere, welche die 
Gährung diefes electrifchen Feuers, das die Einge- 
weide der Erde verzehrt, äufserlich hervor brachte. 

Am r4ten bildete fich Morgens um 9 Uhr über 
dem kleinften der drei höchften Schlünde, der nur 
Feuer auswarf, ein heller, weifser und durchfich- 
tiger Rauch: um 3 Uhr folgte diefem Phänomene, 
nach einem fürchterlichen Getöfe, einer der fiark- 
ften Ausbrüche, die man je gefehen hat; eineFluth 
von ungeheuren Felfenmaffen, Rauch und Afche 
wurde nach Norden und Süden fchief ausgefiofsen, 
und bedeckte den Berg im Umkreife von einer gu- 
ten halben Meile mit brennenden Stoffen, deren 
Alche feinen Gipfel gänzlich verhillte. Der Ort, 
an welchem ich mich befand, wurde dabei fehr un 
ücher durch die vielen Felfenftücke, die von den 
nahen Bergen herab rollten. 

Diefer neue Ausbruch ereignete fich in einer 
der vorigen ganz entgegen geleizten Folge. Der 
Rauch aus dem erften Schlunde hörte plötzlich auf, 
und quoll'nur aus dem nächlten; über jenem blieb 
ein heller flberfarbener Dunft, der fo glänzend war 
wie Schnee, und beftändig in einer kreisförmigen 
Bewegung um den Krater wirbelte, auch zuweilen 
der Richtung des Rauches folgte, der aus dem In- 
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nern diefes geräumigen Schlundes aufftieg.. Aus 


demfelben fprangén kleine Kugeln, die fich über die- _ 


fen Dunft erhoben, und dem 'Mande in feinem hel- | 


leften Glanze glicheni, wenn fie durch den Rauch ~~ 


drangen. Hierdurch wurde der Regenbogen noch — 
glinzender, welcher in den Zwifchenzeiten des 
Ausbruchs über den Schlünden erfcheint, und die 
fchönften Farben diefes Meteors zeigt, dergleichen 
bisweilen auch die Lava im erften Ausftrömen hat. 
Die Felsftücke und der Sand, die der Vulkan aus- 
wirft, bilden einen Berg am Abhange des Venge, 
der fich unmerklich vergrüfsert. Die Lava ift von 
verfchiedener Farbe und Confiftenz, je nachdem 
fie melır ader weniger Metalltheile, gewöhnlich Ei- 
fen, enthält. Ich fah einige noch an ihrem Aus- 
fluffe verglaft; die meifte gleicht indeffen den Eifer- 
fchlacken, welchen fie auch der Farbe nach ähnlich 
iit, obwohl fie in einiger Entfernung und des Mor- 
gens ein fchweflichtes Anfehen hat. Auch nimmt 
man diefen Stoff bei der Berührung der ausgeworfe- 
nen Steine wahr, fo lange fie einige Wärme behalten. 
Wir verliefsen den Berg denfelben Tag, voll 
Grauen über diefen furchtbaren Ausbruch: allein 
ich konnte doch der Begierde, diefes Naturwunder 
noch ein Mahl zu fehen, nicht widerftehen, und 
machte den r6ten eine zweite Reife dahin, ohne 
etwas Neues zu beinerken, als die Vereinigung der 
beiden erften Schlünde in einen einzigen Krater und 
die Vergrölserung des Berges. 
Am 16ten hatte fich ein fehr rauher Lavaflufs, 
den ich am r4ten fchon erkaltet verliefs, von neuem 
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erhitzt, und ftrömte mit grofser Gefchwindigkeit 
nach dem Thale del tiro del Guanche zu: 
ich glaube, er wifd bald den Weg nach Chasna 
durch den Korallengrund verftopfen, Man fah 
darin einen Gluthftrich, der über 15 Varas breit war. 
Sie nahm fo fehr an Gefchwindigkeit zu, dafs fie 
10 Varäs in einer Stunde zurück legte, da fie vor- 
her, auf weniger abfchüffgem Boden, kaum 3 Va: 
ras in einer Stunde gefloflen war. 

Noch ein fonderbares Ereignifs! Ich ftand in ei- 
ner Entfernung von 4 oder 5 Varas von diefer ver- 
zehrenden Gluth an einem Wacholderftrauche, als 
diefer, ohne vom Feuer berührt zu werden, und 
ohne dafs ich eine merkliche Hitze der Lava em- 
pfunden hätte, plötzlich fich entzündete und in 
Afche verbrannte. Ich entfernte mich erfchro- 
cken; und da ich keine fichtbare Urfache diefer Ent- 
zündung fand, hielt ich fie für eine Wirkung der 
electrifchen Materie, die dem Strauche durch un- 
terirdifche Kanäle zugeftrémt feyn mufste. _ 

Diefes Feuer hatte immer die Wärme der Sonne, 
wenn fie im Sommer hinter dichten Dünften unter- 
geht. Geltern den I7ten kehrten wir nach Icod zu- 
rück, und dankten der Vorfehung, dafs fie den ver- 
zehrenden Lavaftrom in jenen grofsen Behälter ein- 
fchlols, und dadurch uns und unfre Mitbürger ge- 
gen feine Zerftörungen gefichert hat. Es wird mich 
freuen, wenn diefe wahrhaften Nachrichten Ihre 
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2 AUSZUG 

Briefe des Profeffors Hriipe. 


BRAND an den Herausgeber, feine Ap- 
parate zur Zerfetzung des Waffers 


- durch galvani’fche Electricitée 

betreffend, 

ei- 

Thre Annalen verfchaffen mir tägliche und 

als reiche Belehrung. Wie würde der verewigte — 

a Gren fich freuen, wenn er fähe, wie fein frucht- BF - 
m- bares Inftitut unter Ihrer Pflege gedeiht! Das Ein- __ 5 
in zige, was ich daran auszufetzen habe, find die la- "ug 
teinifchen Lettern, Mögen fieimmer fchöner und 
nte gelchmackvoller feyn, als unfre Ménchsfchrift: 
der mir thun, da ich Ihre Annalen nicht anders als a 3 
un- Abends bei Lichte lefen kann, die Augen weh, 


wenn ich kaum einen Bogen gelefen habe, indefs 
ne, 8 ich von deuifcher Schrift doppelt fo viel ohne Be- . 


ter- fchwerde lefe. Der Grund ift Ihnen zu bekannt, | 

zu- um darüber etwas zu fagen; aber follten fich nicht 
ver- mehrere Ihrer Lefer in dem gleichen Falle be- ‘ 
ein- finden ? 

ge- ' — — In der Lehre vom Galvanismus habe 


rich § ich fleifsig gearbeitet: allein der unermüdlicheFleifs 
Ihre fo vieler fcharfinniger Naturforfcher, diefich mit | 
diefer Materie befchäftigt baben, benahm mir jede == 
neue die ich Ihnen hätte 


> 
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können. Vielleicht verdient indefs eine Befchrei- 


bung des Apparats, deffen ich mich bediene, um 
die Gasarten zu fammeln, welche durch die vol- 
taifche Saule im Waffer entbunden werden, eine 
Stelle in Ihren Annalen. 

Wenn man beide Gasarten in eine mit Waller 
gefüllte Glasréhre treten läfst, fo hat man keine 
Schwierigkeit. Um die Golddrähte n. f. w. ohne 


Verbiegung in die {chliefsenden Stöpfel zu bringen, | 


mache ich in jeden derfelben einen Einfchnitt längs 
der Achfe des Stöpfels, der bis auf die Achfe geht, 
und lege in diefen Einfchnitt den Draht der Län- 
ge nach ein, der dann vermöge der Elafticität des 
Korks eingeklemmt wird. Diele Einrichtung hat 
auch den Nutzen, dafs das die Röhre füllende Wal- 
fer leichter ausweichen und den fich entbindenden 
Gasarten allmählig Platz machen kann, Nachdem 
der eine Stöpfel mit feinem Dralıte eingebracht ilt, 
fille ich die fenkrecht gehaltene Röhre fo ganz mit 
deltillirtem Waffer, dafs daffelbe über den Rand 
der entgegen geletzteu Oeffnung ein wenig vorragt, 
bringe dann den andern Stöpfel fo hinein, dafs zwar 
das Endwaffer ihm rings umher ausweichen kann, 
aber keine Luft hinein tritt, fo dafs, wenn man 
nachher die Röhre horizontal legt, man kein ein- 
ziges Luftbläschen erblickt. Auf diefe Weife habe 
ich oft gegen drei Kubikzoll Knallluft gefammelt. 
Merkwürtig ift, dafs die fo erhaltene Knallluft 
naoh Verhältnifs viel ftärker knallt, als die, wel- 
che man aus Lebensluft und brennbarem Gas, auf 
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gewöhnliche Weife erhalten, zufammen fetzt: 
vielleicht blofs defswegen, weil hier ganz genau das 
richtige Verhältnifs zum völligen Verfchwinden 
heider Gasarten getroffen ift. 

Mehr Schwierigkeit hat es, jede der beiden Gas- 
arten abgefondert zu erhalten, ohne dafs ein Bläs- 
chen verloren geht, und ohne dafs eins von einer 
Gasart zur andern gelangt. Ich liefs mir dazu eine 
kleine hölzerne Wanne machen, welche an jeder 
der beiden langen Wände einen Abfatz hatte, auf 


den ich Glasfcheiben als Brücken legte: allein die 


Recipienten hatten auf den zu glatten Glasfcheiben 
keinen feften Stand, zumahl da fie in der Mitte 
zum Theil frei über dem Waffer ftehen mufsten. 
Meffingene Halter zu beiden Seiden brachten andere 
Unbequemlichkeiten. Aber der gröfsere Nachtheil 
von diefer Stellung war, dafs viele Gasblafen unter 
den kleinen Brücken fitzen blieben, ohne in die 
Recipienten hinauf zu fteigen, und das freie Auf- 
hängen der letztern an galgenförmige Geftelle ge- 
ftattete bei dem geringften Schwanken das Hinüber- 
wifchen eines Gasbläschens in den unrechten Re. 
cipienten. 

Allen diefen Unbequemlichkeiten und Nachthei- 
len glaube ich durch den Apparat auszuweichen, wel. 
chen Fig. r, Taf. III, im Profil nach der Länge vor 
ftellt. abghilt ein ausgehöhltes Parallelepipedum 
ven Büchenholz, mit Oehlfarbe angeftrichen, und 
inwendig noch mit Maftixfirnils überzogen, das Ein- 
dringen des Wallers zu verhüten. abcd ilt der 
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Boden, mmcd die Höhle, welehe mit Waffer ge 
füllt wird. Bei yy ftecken horizontale Glasröhren, 
durch welche die Drähte vx, vx gehen, deren 
jeder bei » ein Oehr hat, um den Poldraht einzu- 
hängen. Diefe Drähte find mit Siegellack einge- 
kittet, das gepülvert in die Röhre gefchiittet und 
‘dann zulammen gefchmelzt wird. Ohne diefe Be- 7 


E > . 


ax 


feltigung verlchieben fe fich beim Einhaingen der 
Poldrähte. Um diefe Röhren bequem einbringen 
zu können, kann man die Leiften mm abnehmen. 
Jeder diefer Leiften hat in der Mitte eine balbcylin- 
drifche Rinne, welche mit der gleichen in der kur- 
zen Wand der Wanne einen Kanal bildet, in dem 
dann die Röhre liegt, und zwei Zapfen zum Ein- 
fteeken ‚in Grübchen der Wand, fo dals diefe Za- 
pfen fenkrecht abwärts {tehn. 

Um aber den Recipienten r, r einen fichern und 
bequemen Stand zu geben, dienen die beiden Abfät« 
ze e und f, welche man im Profildurehfchnitte nach 
der Breite Fig. 2 fieht. Im’ Längenprofil konnten 
diefe Abfätze nur punktirt angedeutet werden. Man 
vergleiche beide Profile, fo fieht man, wie die Re- 
cipienten auf den Abfätzen ef ficher ruhen und 
zwifchen diefen Abfätzen die Rinne cdef durch 
die ganze Höhle der Wanne geht, fo dafs die Drähte 
xx, fo weit fie horizontal liegen, frei in dem Waf- 
fer {chweben, das den Kanal anfüllt, und alle Gas- 
blafen, die in der ganzen Länge sx von einem 
Drahte auffteigen, (denn fie kommen nicht blofs 
an, der. Spitze zum Vorfcheine,) ungehindert in den 
2. 


5 
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Recipienten gelangen, weil zwifchen dem Drahte ap 


und der Mündung des Recipienten nichts ift, als 
Waffer. 

Fig. 4% ftellt den Apparat perfpectivifch vor. 
ABCD ift ein Brett, in welchem die vier Füfse 
der Wanne feft find, damit diefelbe zur beffern An- 
ficht erhaben, und doch ficher ftehe. no find die 


Leiften, welche man abnehmen kann. g die Oeff- 
nungen für die Glasréhrchen und Drähte. Uebri« 


gens haben die Buchftaben die Bedeutung wie im 
Profil. 

Bei der Anwendung fille ich erft die Wanne 
mit deftillirtem Waffer, fo dafs das Waffer (Fig. 3) 


nicht ganz bis ik fteht, fondern die Oeffnungen ‘yy a j i 


(Fig. 1) frei bleiben, aber doch das Waller genug 


über ef fteht, um binlänglich zu {perren; dann le- 
ge ich die Röhren mit ihren Drähten v» ein, und 
ftecke die Leiften min (Fig. 3) darauf. Die 


[chon vorher gehörig gebogenen Drähte laffen fich | 


nun vollkommen richten, fo dafs ihre Enden x» 


horizontal und in gehöriger Entfernung gegen ein- 


ander über ftehen. Jeden Recipienten fille ich in j 
einer mit deftillirtem Waffer gefüllten Schale, fper- 
re ihn mit einem kleinen zinnernen Tellerchen, und — 


fetze ihn fo, mit zwei Pinguin gehalten, auf den 


Abfatz ef, (Fig, 2.) 


Um die Gasarten nachher zu prüfen, mufs ich 


freilich die ganze Wanne in eine gröfsere mit ge- — 


kochtem Waffer gefüllte Wanne behutfam untertau- 
chen, fo dafs die Recipienten dabei felt gehalten 
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werden. Dann kann ich jeden Recipienten abneh- 
men und [ein Gas in einen Gasmeffer laffen. 
Neulich bediente ich mich zur Füllung der Wan- 
ne und der Recipienten ftatt deftillirten, gekoch« 
ten Brunnenwaffers, aus dem Brunnen meines Ho- 
fes, welches wenig kohlenfauren Kalk und Koh- 


lenfäure, aber vom Brunnenftocke etwas Extractive | 
ftoff aufgelöft enthält. Im Hydrogen -Recipienten | 


wurde das Waller einiger Mafsen faul, fetzte einen 
gelblichen Schlamm ab, der mit den Gasblafen einen 
lockern Schaum bildete, und gab mehr Hydrogen- 
gas als gewöhnlich: auch in der Nähe des Reci- 
pienten in der Wanne war das Waller fchlammig. 
Im Oxygen-Recipienten hingegen war das Waffer 
kryftallhell, ohne allen Schaum, und eben fo in 
der Wanne nahe bei diefem Recipienten. Es roch 
dafelbft fchwach nach oxydirter Salzfäure, machte 
aber Lackmufs kaum ein wenig röthlich. 
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ERKLARUNG 
des Prof. E. F. Wreve in Berlin, feine 
Theorie des Stofshebers betreffend. 


Des Herrn geheimen Oberbauraths J. A. Eytelwein 
Schrift: Bemerkungen über die Wirkung und vortheilhafte 
Anwendung der Stofsheber. (Belier hydraulique) u. [. w., 
Berlin 1605, fchlielst mit einer Anmerkung, die in 
Rückficht meiner zweideutig ift, und manchen auswär- 
tigen Lefer glauben machen könnte, ich hätte meine 
Theorie des Stofshebers im erften Hefte des ıgten Ban- 
des diefer Annalen der Phyfik von dem Verfafler jener 
Schrift entlehnt. Es heifst dort: „Ich habe demfelben 
„(Auflatze in den Annalen) nichts hinzu zu fügen, ls 
„die einzige Bemerkung, dafs die von mir §. 3 und 4, - 

„(der Bemerkungen u. [. w.,) über die Wirkung des 
„Stofshebers gegebene Erklärung eben dielelbe ift, wel- 
„che ich {chon im Jahre 1803 und im Frühjahre 1804 
„mündlich denjenigen Fı eunden der Naturkunde gege- 
„ben habe weiche mich als Zufchauer bei meinen Ver- 
„[uchen beehrten, und dafs ich unter diefen auch den 
„Herrn Prof. Wrede zählte.“ Der Herr geh. Ober- 
baurath hat zwar die Gefälligkeit (gehabt, mir {chon 
lang, in einem Privatfchreiben vom gten Mai d. J., 
nicht nur die Verficherung zu geben, dafs mit diefer 
ganzen Anmerkung nur die Identität feiner frühern und 
Ipätern Erklärung der Wirkungen des Stofshebers be- 
glaubigt werden folle; fondern auch aufserdem noch 
Einiges zu meinem Vortheile zu fagen. Indeffen kann 
dadurch nicht der möglichen Milsdeutung jener Anmer- 
kung, als ob ich vielleicht ein Plagiat begangen hätte, 
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Um diefen ungerechten Verdacht bei dem auswär. 

“tigen Publicum, (denn wer Aier mich genauer kennt, 

‘wird mich einer folchen Handlung nicht fähig halten,) 

‘von mir abzulehnen, finde ich fiir nöthig, zu erklären, 

k dafs ich allerdings gegen das Ende des Aprils 1804 die 

Ehregehabt babe, einem der letzten Verfuche des Hrn, 

_ geh. Oberbauraths, die er mit dem kleinern Stofshe- 

al ber anltellte, dellen in den Bemerkungen gedacht wird, 

auf einige Minuten beizuwohnen; dafs aber Firs erfte 

‘-diefer Verfuch dem Hrn. geh. Oberbaurathe, der nebli 

dem hiefigen verdienitvollen Herrn Prof. Hobert zi 

mit Secundenzählen und Wallermellen befehaftigt 

war, nicht verltattete, fich auf eine Erklärung der Wir. 

“kungen des Stofshebers einzulallen; fürs zweite, dal 

jch {chon lange vorher durch mannigfaltige eigne Ver- 

fuche im Kleinen, die ich am ııten April 1804 in det 

öffentlichen Sitzung der hiefigen pliilomathilchen Gefell. 

‘Schaft zum Theil wiederhohlte, ([. Annalen, XIX, 70,) 

‘mit den Grundzügen zur Theorie des hydraul. Beliet, 

gie in den Annal. der Phyfik befindlich find, aufs Rei 

‘me war, und von Herrn Eytelwein bei meiner öf- 

fentlichen Vorlefung noch gar nichts, auch. nicht ein- 

mah! die deutfche Benennung: Stofsheber, der ich mich 

damahls bediente, entlehnen konnte. Dals übrigens 

_ meine Theorie in diefen Annalen dielelbe fey, welche 

 jeh am atten April 1804 öffentlich vorgelefen habe, das 

kann ich theils durch einen Brief eines auswartiged 

-rihmlichft bekannten Gelehrten, der dabei zugegen 

‘war, theils durch das Protokollbuch der hiefigen philo- 

mathifchen Gefelifchalt, theils durch mehr als funfzig 

_ Augenzeugen, Männer vom erlten Range, unter denen 

mehrere Mitglieder der hieligen Akademie der Willen- 

{chaften die Oscillation des Wallers, vermittelt einiger 

-Luftblafen in der Leitröhre des Stolshebers, durch mich 
hier das erfte Mahl faben, hinreichend bekräftigen. 

Berlin den ııten Julius 1805. ry 
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ANNALEN DER PHYSIK. | 


ANG: 1805, EILFTES 


in Beziehung auf einige Streitfchrif- 
ten über fie zweier englifcher Phy- 
fiker, Th. Young und Jo. Gough, 


Ueber Combinationstöne, 


vom 


a 


E. ift neuerlich, befonders in englifchen Journa- 
len, über ein akuftifches Phinomen debattirt wore 
den, welches zwar Phyfikern und Mufikern, we- 
nigftens den deutfchen, bekannt genug, doch aber 
auch intereffant genug ift, um die ftreitigen Aus« 
länder darüber abzuhören. 
Das Phänomen ift nämlich diefes: dafs aus dem 
Zufammenklingen zweier Töne ein dritter tieferer 
Ton entfteht. Weil es bequem ift, für ein einzel- 
nes Phänomen ein einzelnes Wort zu haben, fo fey 
es mir erlaubt, diefen Ton, der aus der Combina- 
tion der Schwingungen zweier anderer Töne ent- 
lteht, Combinationston zh nennen. 
Annal.d, PhyGik. B. a1, St. 3. J. 1805. St. rt. 
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 Dafs ein folcher Ton wirklich gehört werde, 


ift eine ziemlich alte Behauptung. Wer die Beob-. 


achtung zuerlt gemacht, oder bekannt gemacht ha- 
be, läfst ich wohl nicht mit Gewifsheit angeben. 
Nach Chladni, (Akuftik, $. 188, S. 208,) foll 
Romieu fie zuerft 1753 der Akademie zu Mont- 
pellier mitgetheilt haben; allein in einem fchon vor 
diefer Zeit erfchienenen Buche, (Vorgemach der 
mufikalifchen Compofition u. f. w., von Georg 
Andreas Sorge, gräfl.-reufs. Organiften zu Lo- 
benftein, wovon der erfte Theil nach dem Datum 
der Dedication im Jahr 1745 heraus gekommen ift, ) 
finde ich die Beobachtung ganz ausdrücklich ange- 
geben. „Laffet uns nun“, (fagt Sorge im 5ten 
Kap., $. 4. 5,) » etwas von der verwunderungswür- 
„digen Sympathie gedenken, die in diefen Klängen 
„fteckt. Wenn man z.B. auf Cegceg eines rein 
»geftimmten Klaviers kleine Stückchen Papier legt, 
„und fodann das tiefe C anfchlägt, fo fliegen alle 
„aufgelegte Papierchen herunter, zum Beweis; 
„dafs die Saiten derer übrigen auch mit find ge- 
„rührt worden. Schlage ich aber Cis oder H an, 
„fo bleiben fie fein liegen, ich mag es fo hart an- 
„fchlagen als ich will.“ 

„Imgleichen, wenn man auf einer Orgel C an- 


„fchlägt, fo werden cg ce fo lange gelinde beben, 
„als man den Ton hält. — Janoch mehr! Wenn 


„man in einer Orgel eine Quinte, z. B. ce g, reinge- 


„ftimmt, fo wird fich das c auch ganz gelinde mit 
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„hören laffen, welches duch bei Stimmung der gro. a 


f 


» {sen Terz wahrzunehmen, wenn man die Sesqui- 
„alter, fo aus einer Quint und Terz beftehet; ftim-  _ 
„met. Ja fogar zwei Flutes douces geben, wenn man 


k ye und a rein zufammen bläfet, noch den dritten 

r „Klang, nämlich ein f, welches zu probiren fteht. “ 

r Sonach wäre alfo wenigftens der Deutfche, 

‘ Sorge, früher in der Gefchichte diefer Entde- 

a ckung zu nennen, als der Franzofe, Romieu, 

n Indeffen möchte ich auch Sorge’n defshalb nicht 

JH gerade die Ehre der erften Entdeckung geben. Er 

e- fpricht nicht, als von einer Sache, die er zuerft .. 2 
beobachtet habe; wahrfcheinlich war diefes Mit. _ 
r- klingen zu feiner Zeit fchon bekannt, und es wer- _ = 
en den fich wohl in ältern mufikalifchen Schriften, die _ ‘am 
in ich defshalb jetzt nicht durchblättern mag, Spuren "4 
ot, davon finden. Weiter, als bis etwas über den An- ty 2 
lle fang des letztvergangenen achtzehnten Jahrhune 

iS3 derts, möchte ich jedoch nichts vermuthen, weil 

ze: Kircher in feiner Phonurgie, die 1673 zu Kemp 

an, ten erfchien, nichts darüber fagt, ob er gleich fonit 

ane in Erzählung der Phänomene des Mitklingens un- 


berührter Saiten u. f. w. ziemlich ausführlich ift, 
am Auch bei Descartes finde ich nichts. 


ily Der oben angeführte Sorge hat übrigens, 

ann wenn ich nicht irre, auch an andern Stellen feiner 

mufikalifchen Schriften der Combinationstöne er- 

Be wähnt, unter andern in feiner Anweifung zur Stime 
wit mung und Temperatur der Orgelwerkeu. fw., in 
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” einem Gefpriiche zwifchen einem, Mufico theoretico 
und feinem Scholaren. 

Beiliufig mufs ich noch eine Bemerkung anfüh- 
ren, welche Sorge in feinem Vorgemach der mu- 
fikalifchen Compofition, gleich nach der oben ange- 
zogenen Stelle hinzu fügt, (wiewohl fie nicht ei- 
gentlich die Combinatiohstöne betrifft,) weil es mir 
intereffant war, hier fchon etwas zu finden, was 
-ich feit einiger Zeit in der Stille der Nacht verfchie- 
dene Mahl beobachtet hatte. 

„Man höre“, fagt Sorge §. 7, „in einer gro- 
» {sen Kirche einem Prediger, der eine ftarke Stim- 
„me hat, genau zu, fo wird fich alle Mahl wenig- 
»ftens die Octav und Quinte mit hören laffen. “ 

Diele Erfahrung habe ich nur erft feit kurzem, 
— zwar nicht an der Stimme eines Predigers in der 
Kirche, aber an der Stimme eines Nachtwächters in 
unfrer langen geraden Kavalierftrafse gemacht. Ei- 
ner der Nachtwächter hat eine fehr tiefe und fonore 
Bafsftimme, und nur bei diefem zeigt fich folgen- 
des Phänomen, was freilich viel Stille von aufsen 
und viel Aufmerkfamkeit erfodert. Wenn er näm- 
lich noch fo weit in der Strafse entfernt ift, dafs 
ich nur den Ton des Horns deutlich hören kann, 
feine eigne Bafsftimme aber noch nicht vernehmlich 
ift, fo höre ich doch fchon einen hohen Ton, wie 
wenn ein Kind in weiter Entfernung riefe. Diefer 
hohe Ton ift bald die Quinte, bald die Octavquinte 
oder Duodecime der eigentlichen Bafsftimme, die 
pun erft beim folgenden oder nächftfolgenden Rufe 
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erfcheint. Meiftens habe ich es an Wintermorgen _ 
bemerkt, wenn er früh um vier Uhr, da noch al- 
les ftockfinfter ift, die Unwahrheit laut verkiindigt, 
dafs der Tag die finftere Nacht vertreibe, und un- 
ter den lieben Chriften auf der Kayalierftrafse noch 
keiner munter und wach feyn mag, aufser er 
und ich. 

So wie an der Stimme diefes Nachtwächters, fo 
habe ich eine ganz ähnliche Erfahrung an dem Tone 
des Horns eines andern gemacht. Wenn diefer 
noch fo weit entfernt ift, dafs der eigentliche Haupt- 
ton des gehörig angeblafenen Horns fo wenig wie 
die Menfchenftimme felbft zu hören ift, fo fchwebt 
oft ein feiner Flageolet-‘Ton aus der Ferne her} der 
mir einige Zeit hindurch ein Räthfel war, bis ich 
merkte, dafs er wirklich von dem Nachtwächter- 
horne herkam. Beim folgenden Rufe bemerkte ich 
nämlich zuweilen beide, den rauhen Hauptton des 
Horns und den fchönen Flageolet- Ton, zugleich: 
beim dritten Rufe aber in der gröfsern Nähe blofs 
den erften, der fchnarrend und tief und unange- 
nehm, wie er ift, kaum vermuthen läfst, dafs jener 
hohe reine Ton fich von ihm abfondere, und einer 
fo unreinen Quelle angehöre. 

Chladni bemerkt in feinem bekannten vor- 
trefflichen Werke über die Akuftik, $: 1gr, S. 203, 
das, was die obige Erfahrung beftatigt. „Eine Or- 
»gelpfeife, oder ein anderes Blafeinftrument giebt 
„auch bisweilen mehr als Einen Toon zugleich, wenn 
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„zu genauer Hervorbringung des einen und des an. 
„dern Tones erfodert werden, ungefähr die Mitte 
„hält.“ *) 

Was bei den obigen beiden Erfahrungen noch 
befonders merkwürdig fcheint, ift diefes, dafs fo 
wohl bei der Menfchenftimme als bei dem Horne der 
hohe Ton weiter in die Ferne fich fortpflanzt, als 
der tiefe Hauptton, indem er fchon gehört wird, 
wenn diefer noch gar nicht wahrzunehmen ift, und 
doch feine Stärke geringer zu feyn fcheint, indem 
er in der Nähe von dem Haupttone ganz verfchlun« 
gen wird, 

Die Nachtwächterhörner gehören, (wenig- 
{tens die hiefigen,) zu der Klaffe der Rohrwerke, 
die überhaupt nach der Art des Anblafens verfchie- 
dene Töne angeben. Ich verfchaffte mir das, wor- 
an ich die eben bemerkte Erfahrung machte, und 
bringe darauf fo wohl den Flageolet- Ton, oder ei- 
gentlich ein Paar, als auch zwei bis drei Schnarrtöne 
heraus; doch nur jeden einzeln. Der Flageolet-Ton 
allein erfcheint, wenn ınan das Horn fchnell und 
ftark anbläft, indem die Zunge des Rohrs durch 
die fchnell im Mundftücke verdichtete Luft an das 
Rohr angeprefst und zu erzittern verhindert wird, 
da.denn nur eine Longitudinalfchwingung der Luft- 


*) Alsich das Waldhorn lernte, gelangen mir diefe 

: 4 Doppeltöne in den erften Stunden zu meiner Ver- 
w zweiflung fehr oft, wider Willen. Nachher habe 
_ ich fie gern abfichtlich wieder hervor bringen 
wollen, aber ohne Erfolg. 
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- fäule im Mundftücke erfolgt. Bei nicht fo plötz- 
e lichen, aber bis zu eben dem Grade verftarktem An- 
blafen würde ohne Zweifel nicht nur d-+ Schnarr- 
h ton, fondern auch in grölserer Entfernung der Fla- 
0 geolet- Ton erfcheinen, der in der Nähe von dem 
rc Schnarrton unterdrückt und nicht gehört wird. 
s Doch genug von den deffauifchen Nachtwäch- 
I, tern! wir kehren zu unfern fo genannten Combina- 
d tionstönen, (fit venia verbo, ) zurück. | 
n Diefe hat nächft Sorge und Romieu befon- 
1s ders Tartini in feinem Trattato di Mufica fecon- 
do la vera feienza dell’ Armonia, Padua 1754, be- 
g- trachtet. Tartini war ein grofser, aber etwas 
e, myftifcher Harmonift. Sein ganzes Syftem der 
o~ Harmonie war auf das von felbft erfolgende Mit- 
jr klingen gewiffer Töne gegründet, fo wohl des tie- 
d fern dritten Tones, als auch der höhern, die zu- 
i- weilen bei klingenden Körpern zugleich mit dem 
ie Haupttone gehört werden. Er hält fich durch das 
0 Mitklingen des dritten Tones berechtigt, anzuneh- 
id men, dafs überhaupt jeder uns einfach erfcheinen- 
+h de Ton auf eben die Art, näıinlich durch Zufam- 
aS mentreffen von Schwingungen einzelner héhern, 
d, nicht einzeln hörbarer Töne, entitehe. *) 
x *) Tartini hat übrigens den dritten Ton nicht rich- 
fe tig angegeben; er fetzt ihn eine Octav zu hoch. 
re Sonderbar ift es, dafs diefes mir und einem meiner 
be mufikalifchen Freunde, dem hiefigen gefchickten 
on Organiften Herrn Kind{cher, bei Verfuchen auf 
der Orgel eben fo geht, hingegen auf der Violine 
deutlich die tiefere Octav erlcheint. ia 
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~ La Grange hat in den Mifcellaneis taurinen- 


fibus, T.1, analytifche Unterfuchungen über den 
dritten Ton angeftellt. 

In Matthew Young’s Enquiry into the prin- 
cipal phaenomena of founds and mufieal ftrings 
handelt der fechste Abfchnitt des zweiten Theils 
von diefen Combinationsténen, ( of grave harmo- 
nic tones. ) 

{Sein Namensverwandter, Thomas Young, 
Med. Dr. und Mitglied der londner Societät, der 
mehrere Jahre lang die Profeffur der Phyfik an der | 
Royal Inftitution in London bekleidete und das 
Journal diefes Inftituts heraus gab, kam ebenfalls auf 
diefe Materie in den gelehrten und fcharfinnigen 
Unterfuchungen über Schall und Licht, welche er 
in den Philofophical Transactions for 1801 mit- 
theilte. (Outlines of Experiments and Inquiries 
re/pecting Sound and Light.) Er äufsert hier fei- 
ne Verwunderung, wie ein fo grofser Mathemati- 
ker, als der Dr. Smith, in feinem Werke über 
die Harmonie, die Meinung habe aufftellen können, 
dafs die Schwingungen der Luft, welche verfchie- 
dene Töne erzeugen, einander in allen Richtungen 
durchkreuzen könnten, ohne dalleibe Lufttheilchen 
durch ihre vereinte Kraft zu afficiren. Zwar, fährt 
er fort, durchkreuzen fie unftreitig einander, ohne 
eine den Fortgang der andern zu ftören; das kann 
aber auf keine andere Art gefchehen, als dadurch, 
dafs jedes Lufttheilchen an beiden Bewegungen 
Theil nimmt. Als einen Beweis hierfür, wenn es an« 
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ders eiries folchen bedürfe, verweift er auf die von 
Romieu und Tartini beobachteten grave har- 
monics, welche auch fehon Lagrange in derfel- 
ben Hinficht betrachtet habe, und entwirft dann 
eine kurze Lehre von der Coalefcenz mufikalifcher 
Töne, die dann Statt findet, wenn zwei folche Töne 
in einer Richtung in das Ohr kommen. — Diefer 
Lehre und den Thatfachen, welche eine Coalefcenz 
mufikalifcher Töne in diefern Falle zu beweifen 
{cheinen, wurde in den Memoirs of the litterary 
and philofoph. Society of Manchefter, Vol. V, P. 2, 
p- 653 f., von John Gough widerfprochen, der 
hier Dr. Smith’s Theorie in Schutz nehmen will. 
Beide Naturforfcher geriethen darüber in Nichol- 
fon’s Journ. of nat. phil. in einen Schriftwechfel, 
der den gegenwärtigen Auffatz veranlafst hat, in- 
dem Herr Director Vieth fich auf meine Bitte der 
Mühe unterzog, dem deutfchen phyfikalifchen Pu- 
blicum aus den Acten diefes Streits das, was allge- 
mein intereffren möchte, zu referiren. Ich ent- 
halte mich alles Lobes der belehrenden Art, wie 
er diefes gethan hat, und bemerke nur, dafs, was 
dem Lefer hier von Thomas Young’s Lehre 
weiter zu wiffen nöthig ift, aus dem Folgenden er- 
hellt, wefshalb ich den Artikel Young’s über die 


Coalefcenz der mufikalifchen Töne hier vicht aus 
deffen Outlines heraus hebe. *) Und das zwar um 


*) Dafür ftehe hier das, was Hr. Young [elbft von 
feiner Lehre und von Smith’s Theorie in feiner 
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fo weniger, daich diefen Auffatz den Lefern‘in der 
Folge. ausfiibrlich vorzulegen denke, auch gegen- 


wärtiger Bericht viele Freunde der Tonkunlt ergöt- 
zen dürfte, welche jenen Auflatz zu tief gelehrt 
für fich finden möchten. Gilbere.] 

John Gough’s Theory of Compound Sounds, 
worin die Erfahrungen und Theorieen von la 
Grange, Young und andern nicht anerkannt 
werden, findet man auch in Nicholfon’s Jour- 


nal, 1803, März, in welches fie eingerückt wur-' 


de, nachdem der Streit über fie fchon geraume 
Zeit fortgeführt war. 

Die andern hierher gehörigen Streitfchriften in 
Nichelfon’s Journal find folgende: 1802, im 


erften Streitfchrift gegen Gough anführt: In- 
„dem ich von den wohl bekannten Thatiachen 
„über die Combinationstöne oder das Entftehen ei- 
„nes dritten Tons durch die Coalefcenz zweier an- 
„dern, und von dem Princip der Zulammenfet- 
4 „zung der Bewegung ausging, habe ich eine Men- 
„ge Beilpiele aufgeftellt, welche zunachft für die 
„Lehre vom Schalle von Wichtigkeit zu [eyn [chie- 
„nen, und die mich feitdem zu noch weit interel- 
„fantern Folgerungen in Hinlicht des Lichtes ge- 
„führt haben Ich liefs es mir nicht einfallen, dafs 
„irgend jemand die Richtigkeit meiner Gründe be- 
gy, ftreiten würde, oder dals meine Lehre fo neu fey, 
„dafs fie den Namen einer Theorie oder einer Ent- 
„deckung verdiene. {ft man indels hierin anderer 
«Meinung, fo bin ich gern bereit, fie als eine Ent- 

_ y deckung anzuerkennen, und die Theorie eifrig 


lod 


| 


k 


| 

¢ 
| d 
_ 
ta 
lä 
fe 

= 


Augufihefe;, eine Antwort Young’s auf die 
1 # Theorie Gough’s; — im Septemberhefe eine s 


t- @ Replik Gough’s; — im Novemberheft eine Du- 
rt — plik Young’s.— 1803, im Januarheft ein Brief 


Pr 


Gough’s über die Natur der Combinationstöne 


(grave harmonics); — im Februarheft eine Antwort 
Young’s auf Gough’s Einwendungen gegen 
nt diefe tiefen harmonifchen Töne; — endlich im 
- Märzftück eine Replik Gough’s mit der Aeufse- a 
pe rung am Schluffe, dafs er weiter auf keine Bemer- u 
- kungen antworten werde, die nicht die Fundamen- : = 

talfätze feiner Theory ... antafteten, weil die Ver- 4 
Jangerung des Streits keinen Vortheil für die. Wif- 
al fenfchaft verfpreche. - 
ve „zu vertheidigen. — Dr. Smith meint, da die 
= » Lufttheilchen um g oder 10 Mahl ihren Durch- 
ah „meller von einander abftehen, fo feyen fie fähig, 
» fich nach ganz verfchiedenen, ja nach entgegen 
* „geletzten Richtungen zu bewegen, ohne fich zu 
en „hindern, da wir dergleichen Bewegung beim 
lie „Waffer in den fich erweiternden und nach allen 
ve „Richtungen fich durchkreuzenden Wellen bei hin- 7" 
ef » ein fallenden Regentropfen fehen, ungeachtet das 
ge- » Waller in demfelben Raume acht bis neun hundert j 
ale „Mahl fo viel Theilchen als die Luft enthalte. — 4 
u „Wie der, der diefe Stelle [chreiben konnte, en 
„[chätzbares Werk über die Optik hat verfallen 7 
ts „können, wird mir [chwer zu begreifen. Herra 
Pu „Gough’s Theorie weicht. von dieler Ausfaga 
abs „eben fo weit als die meinige ab.“ So weit 
Young. ad. A, 
rig 
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he Der Erfolg ift, wie bei gelehrten Streitickei- 
fen oft vorkömmt, dafs jeder bei feiner Meinung 
beharrt. 
das nächftliegende Gleichnifs zu nehmen, wenn es 
auch, wie gewöhnlich, ein wenig hinken follte,) 


Es ift bei menichlichen Meinungen, (um 


wie bei den Tönen. Wenn fich zwei verfchiedene 
Stimmen etwas laut gegen einander hören laffen, 
fo bildet fich oft eine dritte, die nur leife und ruhig 


wnittönt und aus jenen das heraus nimmt, worin 


fie überein kommen. 
Wir werden aus diefen Wechfelfchriften unfern 
Lefern fogleich das Hauptfächlichfte mittheilen. 


4 Nur 


Notizen. 
Wenn aus zwei Tönen ein dritter tieferer gebil- 


noch ein Paar hierher gehörige 


zuvor 


det werden könnte, der ftark genug wäre, um als 


Bafston zu Oberftimmen zu dienen, fo könnte man 


we; z. B. ftatt einer grolsen Orgelpfeife mit weniger Ko- 


{ten zwei kleine nehmen. Dieie Simplification des 
Orgelbaues ift bekanntlich vom Abt Vogler wirk- 
lich vorgefchlagen und verfucht worden. Indeffen 
haben fich Mehrere auch-dagegen erklärt, indem 
hie behaupten, dafs der mitklingende dritte Ton 
nicht, wie Vogler behauptet, eben fo viel oder 
gar noch mehr Wirkung thue, als eine einzige Or- 
gelpfeife, fondern vielmehr nur leife und unter ar- 
dern Stimmen wenig merkbar téne. Diefer Mei- 
nung ift Chladni, (Akuftik, $. 188, Anm. 2, 
S. 209;) fo auch der Recenfent des Vogler’fchen 


Handbuchs der Harmonielehre in der neuen allg. 
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deutfchen Bibliothek, B. 83, St..2; S. 419, und 
dies ift auch nach meiner Erfahrung richtig. Ich 
habe auf der Violine und mit Orgelpfeifen oft genug 
die Verfuche angeftellt, und bei angefpannter Auf- 
merkfamkeit den Combinationston zwar immer 
deutlich genug gehört, aber doch nie fo ftark, dafs 
er als Beftandtheil eines Accords hätte dienen 
können. 

So unbegreiflich es mir aber ift, wie man einen 
folchen Ton als Hauptton in einem Accorde ge- 
brauchen, und ihn dem Tone einer grofsen Orgel- 
pfeife fubftituiren will, fo unbegreiflich ift es mir 
von der andern Seite, wie die Wirklichkeit deffel- 
ben gänzlich von Einigen geläugnet werden kann. 

Man kann das Phänomen auf jeder Violine her- 
vor bringen, fo oft man will, nur mufs nicht zu 
viel Geräufch die Aufmerkfamkeit ftören. Man 


greife z.B. ce, und zwar am beften das @ nicht auf 


der leeren Saite, fondern auf der = Sate" und das & 


auf der d-Saite, ftreiche die beiden Töne mit etwas 


ftraff gefpanntem Bogen ftark und anhaltend an; fo 


wird das tiefe c nicht ausbleiben, zuweilen fogar 
ziemlich ftark fich hören laffen. Die Finger mül- 
fen fo lange ein wenig gerückt werden, bis die Terz 
in ihrer völligen Reinheit da ift. So bei der klei- 


nen Terz, z. B.h d, wo das tiefe G mitklingt. 


Um ficher zu feyn, dafs nicht die leere Saite G das 
Mitklingen verurfache, braucht man nur jeden an- 
dern zu ‚wo Combina- 
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tionston keiner leeren Saite entfpricht; b des; bd; 
bes; be oder irgend einer andern. Gehörig an. 
geftrichen bringen alle diefe einen Combinations. 
ton hervor. Wer das läugnen und für blofse Ein. 
bildung erklären kann, der mufs entweder ein ftum. 
pfes Organ haben, oder die Töne müfsten zu matt 
angeftrichen oder angeblafen feyn; denn nur von 
geftrichenen und geblafenen kann man den Combi. 
nationston erwarten, nicht von gefchlagenen oder 
geriffenen. Am Klaviere oder Fortepiano er[pare 
man fich die Mühe des Verfuchs: das geübtelte Ohr 
wird da nichts davon merken. Man mufs nur auf 
der Violine oder Orgel keine Töne aus tiefen Octa 
ven nehmen, fonft ift der Combinationston zu tief, 
um vernommen zu werden. Die Schwingungen, 
welche ihn bilden, folgen fich zu langfam, liegen 
zu weit aus einander, um noch die Empfindung é- 
nes Tons hervor zu bringen. So bald die Schwia- 
gungen fo langfam find, dafs fie einzeln bemerkt 
werden, fo hört man keinen Ton, fondern man 
hört oder fühlt nur einzelne, fclnellere oder lang 
famere Pulfus; zum Beifpiel auf der Violine, wenn 
man zwei Saiten in eine unreine Quine oder in ei- 
nea unreinen Uni/on ftimmt. Man kann diefes Be- 
ben fogar durch den Arm fühlen, am beften, wenn 
man die linke Hand nicht an den Hals der Violine, 
fondern an den Körper des Inftruments anlegt. 
Diefe Pulfus beim unreinen Unifon hat der Ka- 


pellmeifter Sarti in Petersburg als ein Mittel zu 
benutzen gefucht, die Anzahl der Schwingungen 
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eines Tons in einer Secunde zu beftimmen, wel- 
ches Sauveur zu Anfange des vorigen Jahrhun- 
derts nicht gelungen war. Die Verfuche darüber 
wurden.1796 den ıgten Oct. der petersburger Aka- 
demie der Wilfenfchaften vorgelegt. Er brauchte da- 
zu zwei Orgelpfeifen von 5 Fuls, ein Monochord und 
ein Secundenpendel. . Die beiden Pfeifen konnten 
vermittelft eines Schiebers, der an der ‚einen ange- 
bracht war, nach Belieben in. unreinen Unifon ge- 
fimmt werden. Das Refultat war, dafs der Ton 
einer fünffüfsigen Orgelpfeife roo, die Saite 4 
der Violine nach dahger Stimmung 436 Schwingun- 
gen in x Seeunde machte. (Voigt’s Magazin, 
1797, 5. 102.) 

In der allgemeinen mufikalifchen Zeitung, 1805, 
No. 18, bemerkt Herr Gleichmann ganz rich- 
tig, dafs die Beobachtung des mitklingenden Tones 
zuvörderft für Violinfpieler ein Mittel fey, die Dop- 
pelgriffe völlig rein zu erhalten, und fodann die 
Schwingungen der Töne in 1 Secunde zu berech- 
nen, wobei ihm die obigen Verfuche von Sarti 
nicht bekannt gewefen zu feyn fcheinen, wenig- 
ftens nicht angeführt werden. Wenn Gleich- 
mann defshalb für nöthig hält, „dafs zuweilen 
„ein und derfelbe Ton, nachdem ihm ein verfchie- 
„dener Grundton gegeben ift, auf verfchiedene Art 
»(auf der Violine) genommen werden müffe, wenn 
» nicht eine Disharmonie entltehen foll“, fo fcheint 
mir dies, zwar theoretifch richtig, aber nicht fo 
areal wichtig, weil ich nicht glaube, dafs die 
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mitklingenden Töne ftark genug find, eine merk- 
liche Wirkung gegen andere wirklich angeftrichene 
Töne zu äufsern, und am weniglten in folchen ge- 
{chwind vorüber gehenden Doppelgriffen, wie in 
dem dort gewählten Beilpiele aus dem Concert in 4 
re 
— 


0 Hier ift' nun im zweiten Tacte die Har- fs 
monie vollftändig diefer Septimenaccord, < 
worin Dis vorkommt; wogegen der Combi- I h 
nationston von hs , wenn diefe wie gewöhnlich als 
gr? von D genommen werden, nicht Dis, fon 
dern D ift, welches denn freilich, wenn es ftark 
mitklangé; fehr unangenehm feyn würde, auch 
wenn man ohne weiteres Accompagnement fpielte, 
um fo mehr, da zu dem vorber gehenden Doppel- 
griffe der Combinationston E mitklingt, folglich 

h a 

eine widrige Harmonieenfolge macht. Eigentlich 
möchten alfo hier, wie Gleichmann ganz rich- 
tig bemerkt, die beiden Töne wie nt von H 
gegriffen werden, welches ein etwas engeres Inter- 
yall ift, da dann nicht D, fondern H der Combi 
nationston feyn würde, 
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Doch wir wenden uns zu den Auffätzen im Ni- 


fa cho!fon’fchen Journale, deren Bearbeitung für diefe 
2 Annalen der Herr Herausgeber mir aufzutragen das 
3 Zutraven gehabt hat. Wir wollen mit dem von 
Gough aus den Manchefter Memoirs den ‘Anfang 
machen. 
1. Theorie der 2ufantmen gefeczten Töne von 
John Gough. 
„Dr. Smith, Verfaffer des Werks über die 
y Harmonie, nimmt in feiner Theorie der zulammen 
fz: &. gefetzten Tone als ausgemacht an, dals die Schlä- 
” ge, welche zugleich von mehrern tönenden Körf- 
e pern ausgehen, einander nicht unterdrücken und’ 


aufheben, indem he durch die Luft fich verbreiten, 
fon @ Diefer Hypothefe zu Folge trifft jede Menge gleich« 
tark zeitiger Schläge das Ohr, ohne fich mit den übri- 
auch gen zu vermilchen, und jede Zahl von Tönen kann 
elte, demnach zu einer und eben derfelben Zeit dent. 
ppel- lich empfunden werden. Nach diefer ‚Vorausiet- 
ch zung ift ein zufanrmen gefetzter Ton eine Em- 

pfindung, welche durch die wnregelmäfsige Art, 

wie die Schläge der einzelnen Töne auf einander 
itlich folgen, veränderlich gemacht wird.«*) Denn wenn 


yn H *) On this fuppohtion & compound found is a fenfation 
Inter- rendered variable, by the irregulär manner in which 
the pulfes of the conftituent founds fucceed one an- 
other. — Ich muls geftehen, dafs ich Herrn 
Gough’s Erklärung nicht gerade multerhaft fin. 
Doch | Agnal. d. PhyGik, B, ar. St. J. 1805. Shan T 
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die Zeiträume zwifchen zwei auf einander folgenden 
‚Schlägen des einen Tons nicht mit den Zeiträumen 

- ' gwifchen den Schlägen des andern Tons oder auch 


‚mehrerer anderer Töne gleich grofs find, fo wer- 
den die daraus entltehenden Zwifchenzeiten zwi- 


- fchen den Schlägen, die das Ohr rühren; verän- 


38 derlich an Grölse feyn, gerade fo, wie die Zwi- | 
fchenräume zwifchen den Theilftrichen der Baro. 
. meterfcale und ihrem Nonius verfchieden find, in- 
‚dem keine auf dem Schieber mit denen auf der fe- 
{ten Platte zulammen treffen, aufser der erfte und 
letzte. Ich habe diefe bekannte Vorrichtung ge- 
‚wählt, um Dr. Smith’s Methode, den phyfifchen 

+ Grund der zufammen gefetzten Töne zu erklären, 
dadurch zu erläutern, weil es ein fichtbares Bei- 
Spiel von einem Cyclus von Schlägen giebt, wel- 
‚ches feiner Vorftellung von dielem Gegenftande an 


gomeffen ilt.“ *) 
„Diefe Skizze, welche ich von Dr. Smith’s 


de. Erfilich find Ton (objectiv) und Tonempfn- 


= dung (fubjectiv) hier durch einander geworfen; | 

zweitens ift eine ,,veriinderlich gemachte Empfin 
dung“ nicht der deutlichfte Ausdruck; drittens if 

„unregelmäfsige Art“ auch nicht der rechte 

- druck; was nach einem beftimmten Gefetze grö- d 

{ser oder kleiner wird, ıft nicht unregelmälsig. Ich tı 


würde dies nicht rügen, wenn nicht Gough [ei 
“nem Auffatze ein lo mathematifches Anfehen gäbe. 
Vv. 
» *) Die Vergleichung mit Scale und Nenius ift paffend, 
auch ohne befondere Kückfieht auf Smith’s Vor 
ftellung. V. 
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FEN 


Hypothefe gegeben habe, zeigt, dafs er annimmt: — 


eine Menge von Tönen könne in einem Concerte 


exiltiren und das Ohr auf eine deutliche Art rüh- 
ren, ohne irgend eine Unterbrechung in ihrer Be- 


wegung durch das Zwifcheneinanderfallen ihrer 


Schläge zu erleiden. Ein fpäterer Schriftfteller , 


aber verwirft diefen Grundlatz in der Harmonie als 
mathe:matifeh-unhaltbar, und ftellt ftatt deffen fol- 
gende Theorie von zufammen gefetzten Tönen auf. 


Wenn zwei Saiten mit ungleicher Geschwindigkeit 


zulammen fchwingen, fo machen fie nach feiner 


Meinung nicht zwei unter{chiedene Töne, weil bei- 
de in Verbindung die Luft bewegen. Die Schläge, 
welche eine derfelben der ruhigen Luft mittheilen 
würde, müfsten unvermeidlich mit denen, welche 
die andere Saite unter ähnlichen Umftäuden verur- 
fachte, zufammen fallen, wefshalb die Luftwellen, 
die von beiden Saiten hervor gebracht werden, in 


ihrem natürlichen Fortgange gehindert und bei.ih- 


rem wechfelfeitigen Zwifcheneinanderfallen genö- 


thigt würden, fich zu vermifchen, und fo eine neue 


Folge von Schlägen hervor zu bringen, allo einen 


Ton ftatt zweier zu bilden. Diefer Ton wäre nun 


von befonderer Art, nämlich feine Schläge wären 


durch ungleiche Zwifchenzeiten von einander ges 
trennt, und in Cykeln wiederkehrend. “ *) 


_ *) Dafs Dr. Young allerdings berechtigt war, ge. 
_ gen diefen Bericht von feiner Lehre zu proteftiren, 
erhellet aus dem, was S, 272 f., von ihr gelagt 
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Hypothefe verglichen, mufs dadurch bewährt wer- 
den, dafs man fie mit verfchiedenen Thatfachen zu- 
Janımen hält, welche die Phänomene bei zufammen 
gefetzten} Tönen därbieten, und einen Theil von 
jedet Menfchen-Erfahrung ausmachen. Findet fich 
bei diefer Prüfung, dafs fie diefen Thatfachen wi- 
derfpricht, fo beweilt fie fich als unverträglich mit 
der Natur und mufs nothwendig des Erfinders Er 
\wartung täufchen. “ 


„Wäre es möglich, dafs eine Anzahl von Tö- 
nen fich zu einem einzigen vereinigte, fö würde 
dieler zulammen geletzte Ton befondere ihm ei- 
genthümliche Eigenfchaften erlangen und zugleich 
die unterfcheidenden Merkmahle feiner Eleinente 
verlieren, wovon einige mit den Eigenfchaften ei- 
nes individuellen Tons unvereinbar wären. *) Nach 


diefer- Vorausfetzung könnte denn das Dafeyn der 


conitituirenden Töne in diefem neu gelchaffenen 
Dinge nicht vom Ohre entdeckt werden: es würd 
im ‘Gegentheile ein Experimentalprozels erfordert 


werden, um einen zulammen gefetzten Ton, fo 


wie er fich zuerft der Aufmerkfamkeit eines Men- 
{chen darbietet, zu analyfıren,‘fo wie der Chemi- 


*) — fome of which are incompatible with the qualities 
of an individual. — Ich habe es für das Belte gehal- 
ten, diefen Auflatz wörtlich wiederzugeben; fo 


gut es fich thun liels, ugi den Verfafler felbi re 


den zu lallen, V. 
F 


4 


Der Werth diefer Theorie, mit Dr. Smith’s. 


{ 
‘ 
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ker diefes näthig findet, um eine Subftanz zu ana- 
lyfren, mit der er noch nicht beKannt ift. “ 

» Der abftracte Ausdruck: Vereinigung (coa- 
lefcence), wird im phyfifchen Sinne gebraucht, un a 
irgend eine innige Verbindung von Körpern oder 
körperlichen Kräften zu bezeichnen, und die Ein- MT 
führung diefes Ausdrucks in die Sprache beweilt 
das Dafeyn der Sache ( principle) in der Natur, 
oder richtiger in dem menfchlichen Verftande, ier 
Denn wenn eine Anzahl wirkender Dinge in Ver- 
bindung auf.einen unfrer Sinne wirkt, fo giebt es > 
zwei Wege, wie wir ihre Wirkungsart erkennen. 
Wenn die finnliche Wirkung jedes der wirkenden 
Dinge unterfchieden wahrgenommen wird, fo eig- 
nen wir jedem Gliede diefer Reihe von Dingen eine 
abgefonderte Wirkung zu und nennen das Aggregat 
eine Mifchung: dies ift der Schlufs, den jemand 
macht, wenn er einen Aufgufs von Pfeffer und 
Weineffig koftet. Anderfeits aber, wenn wir wir 
fen, dals verfchiedene Agentien wirklich da in, 
ohne im Stande zu feyn, ihre unterfcheidenden 
Kräfte zu erkennen, an deren Statt wir Eigenfchaf- oe 
ten ganz anderer Art finden, fo fagen wir, das Ag- 
gregat befinde fich im Zuftande der Coalefcenz. In 
diefem Falle ift der Chemiker, welcher gemeines 
Salz koftet, aber nicht die Gegenwart des Alkali 
und der Kochfalzfäute wahrnehmen kann. Es ift ' 
alfo mein Gefchäft, hier zu zeigen, dafs zufammen 
gefetzte Töne Mifchungen, nicht aber durch Co- x 
alefeenz gebildete Aggregate find, Ich werde dies 
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zu bewerkftelligen fuchen, indem ich zeige, dafs 
fie Eigenfchaften haben, welche nicht bei Indivi- 
duen Statt finden, als: Anzahl mehrerer Töne, 
Verfchiedenheit der Richtung und verfchiedene 
Reihen von Schlägen. “ 

„Zuerft alfo: die Töne einer Flöte und ei- 
ner Violine, find fo finnlich verfchieden, wie nur 
zwei Dinge feyn können, wenn fie einzeln angege- 
ben werden, und ich berufe mich auf die gemeine 
Erfahrung, ob fie nicht noch eben fo gut zu unter- 
fcheiden find, wean man fie zugleich in einem Con- 
certe hört. Wenn ich nun als ausgemacht, anneh, 
me, dafs die Antwort bejahend ausfallen werde, 
fo behaupte ich, dafs das Aggregat nichts anderes 
als eine Mifrhung von Tönen in diefem Falle ift. “. 

„Zweitens, wenn eine Violine dem Gefichte 


des Hörers gerade gegen über, eine Flöte aber zu- 


gleich in einer fchiefen Lage gegen daffelbe tönt, 
fo ift die Perfon unter diefen Umftänden im Stande, 
die relative Lage der beiden Inftrumente zu beftim- 
men, welches zeigt, dafs das Aggregat zwei Rich- 
tungen zu gleicher Zeit habe. Folglich ift.eine Mi- 
Jehung von Tönen nicht ein einzelner Ton,“ 
„Drittens; ich habe durch einen Verfuch ge- 
funden, dafs jede Anzahl von Saiten zum Mitzit- 
tern gebraucht werden kaun, wenn ein zufammen 
geletzter Ton darauf wirkt, der von einer gleichen 
“Anzahl Saiten hervor gebracht wird, wenn je zwei 
"und zwei von jenen und diefen in Einklang geltimmt 


find, Dies ilt ein Erfahrungsbeweis, dals eben fo 


| 
| 
4 
| | 
SA 
re 
| 
des 
| 
| 
= | 
Ä 
e 
d 
‘ 
A 
| 
| | 
| | | 
‘ 
| | 
‘ | 
‘ 
| 


viele Reihen von Schlägen in einem Aggregate von 
Tönen find, als diefes Aggregat Elemente enthält, 
da keine Saite mit einer Confonanz oder Disfonanz 

. im Einklange ift.“ *) 
„Endlieh: wenn es möglich wäre, dafs mehrere 
Töne zu Einem zufammen fchmelzen könnten, fo 


würde man nur ein einziges Geräufch zu einer und 
eben derlelben Zeit hören. Das allgemeine Ge- 
fumfe würde zwar durch das Aufhören der einen 
und Entftehen anderer Töne fich verändern, aber 
die Seele würde nie von zwei gleichzeitigen Tönen 
Begriff haben, “ 

„Die vorher gehenden Argumente waren mei- 


ftens aus der gemeinen Erfahrung genommen, und 


fie zeigen, dals die freie Fortpflanzung gleichzeiti- - 


ger Töne durch die Luft ficher als ein Grundfatz 
in der Harmonielehre angenommen werden kann. 
Ich will nun weiter gehen, und beweifen, dafs der- 
felbe Satz mit der Lehre von Kräften überein 


a: 

fimme.“ 


Herr Gough läfst fich nunmehr in einen fchul- 
gerechten, ziemlich gelehrt ausfehenden, mecha- 


~ 


nifch - geometrifchen Beweis ein, wo in vier Propo- 
fitions und zwei Corollarys dargethan wird, dafs 
ein Coalefciren von Tönen unmöglich fey. Ich fin- 
de nicht für rathfam, den Lefern der Aunalen diefe 
Propofitions und Corollarys aufzutifchen: erftlich, 


*) Becaufe no ftring whatever is in unifon with a con- 
cord or discord. 
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weil: fie nichts enthalten, was ein Mathematiker 
picht ohnehin fchon ‚von felbft wülste und ein Nicht- 
Wathematiker nicht überfchlüge; zweitens, weil 
ich nicht Luft habe, es zu überfetzen, da fchon 
beim Lefen meine Geduld ermiidete; und drittens, 
weil esan ‚en vorher gehenden Erfahrungsbewei- 
fen übergenug ift. 

Ich möchte mir bei diefer Gelegenheit eine Be. 
merkung erlauben. Es giebt einen gewiffen brei- 
ten wortreichen Demonftrationsftil, der fich bef 
fer fühlen als befchreiben lafst, wo alles recht {yl. 
logiftifch eingekleidet feyn foll, wo der Mathema- 
tik etwas vou ihrem Geifte abgeborgt wird, um, 
mit vielem Waller verfetzt, eine Brühe für Dinge 
zu machen, ‘die am Ende ziemlich gemeine Koft 
find. Diefer Demonftrationsttil zeigt fich vorziig- 
lich in phyfikalifchen” Schriften von folchen Ver. 
faffern, welche etwas Mathematik verftehen, ohne 
weit eipgedrungen zy feyp. Mit folchen mathema- 
tifirenden Perioden laffen fich Bogen füllen, fo gut 
wie mit fentimentaten. S$elbft die Algebra läfsı fich 
fo zum Verwälfern und Ausdehnen ınilsbrauchen. 
‘Wenn nicht Exempel odiös wären, fo könnte ich 
Geogenien, Abhandlungen über Fuhrwerke, Stoi- 
‚oheiomeirien u. dgl. citiren, wo man feitenlange 
Perioden und Folgen von Gleichungen wegfireichen. 
kann, ohne was zu verlierea. Unfre Nachbarn jen-, 
feits des Rheins urd des Kanals liefern auch Beifpiele 


genug davon. Wenn man fich durch ihre ewigen 
en effet quand on conjidere.... taking for gran- 
ted ;.,,u. dergl. durchgelefen hat, fo findet man 
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am Ende etwas, was der achte Mathematiker ‘im 
ein Paar Zeilen gefagt hatte. Man möchte in dies 
fen theuern Zeiten den Schriftftellern unfers Faches 
wohl zu Gemüthe führen, was Horaz fchon den 
Dichtern zurief : 


Quicquid. praecipies, efto brevis: ut eito dicta © 
Percipiant animi dociles, teneantque fideles. 


” 
ERS, 


F 


— Ich höre es mir auch zurufen, und will fa- 
gleich, ftatt meiner, wieder einen Engländer auftres 
ten laffen. : 


‘ 
4 


Der vorige Auffatz von Gough hatte ei- 
gentlich mit den compound founds überhaupt, 
aber nicht mit den Combinationstönen insbefondere ° 
zu thun. Ich habe dieBehauptung desDr. Young, 
welche Gough hier fo weitfchweißg befchreibt, 


nicht vor Augen.*) Hat Young wirklich das, ganz 


das behauptet, was oben widerlegt wird, dafs zwei 
und mehr Töne durch ihr Zufammenklingen einen 
ginzigen neuen ausmachen, fo finde ich dies aller- 
dings felbft fonderbar, da man fogar bei Accorden, 
auf einem und eben demfelben Inftrumente gegrif- 
fen, feine Aufmerkfamkeit nach Gefallen auf die 
Oberftimme, Mittelftimme, oder auf den Bafs rich- 
ten, und den Gang jeder derfelben yon dem der 
andern abfondern kann, 

Ich follte aber kaum glauben, dafs Young ein 
folches eigentliches Zufammenfchmelzen (Coale/ci- 


*) Sie feht in den- S. 272 erwähnten Outlines, wel- 
che ich Herrn Director Vieth nicht mit über- 
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ren) zweier oder mehrerer Téne zu einem einzigen 
; behauptet haben könne, und bedaure, dafs ich nicht 
den Auflatz, worin es:gefchehen feyn foll, zur 
Hand habe, um fehen zu können, ob irgend ein 
 Mijsverftändni/s auch bei dielem gelehrten Streite 
obwalte. *) Ein Auflatz von Young, den ich 


*) Was ich hier vermuthete, ift auch wirklich der 
Fall, wie ich nachher gefunden habe. Nachdem 
nämlich obiges {chon an die Behörde abgelchickt 
war, theilte mir der würdige Herausgeber diefer 
Annalen einige frühere Stücke des Nicholfon’fchen 
Journals mit, worin hierher gehörige ‘Auffatze be 
findlich find. In dem 8ten Stücke 1802 fagt 
Young in [einer Antwort auf Gough’s Aeulse 
rungen ausdrücklich Folgendes: 

„Herr Gough hat in den letzten Band der 
Manchefter Memoirs einen Auflatz eingerückt, 
worin er Smith’s Meinung gegen die meinige 
in Schutz nimmt; aber unglücklicher Weile hat er 
die unter uns ftreitige Frage fo mifsverftanden, dafs 
in Hiuficht der Hauptumftände er ganz auf meiner 
Seite ift, während er mich zu widerlegen glaubt, 
Indem er behauptet, dals die Ver- 
{chmelzung (‘oalefcence) zweier Töne aus me- 
chaniichen Principien unmöglich fey, fo findet er 
für gut, gerade den einzigen Fall mit Still[chweigen 
zu übergehen. wo ich diefelbe behauptet hatte, 
nämlich, wenn die Töne in einerlei Richtung 
in das Ohr kommen, wie das der Fall ift, wenn man 
auf zwei oder mehrere Töne zugleich durch eine 
lange Röhre horcht, oder wenn eine Saite oder ein 
Bi.sinkrument höhere Töne neben dem Grundtone 
mit angiebt........ Ich berufe mich auf die 
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yor mir habe und eben mitzutheilen im Begriffe 


bin, fchien mir auf den erften Anblick, (doch wie 


ich fpäter fand, mit Unrecht,) anzuzeigen, dafs 
er fich wirklich eine folche Vorftellung von der 
Vereinigung der Töne mache. Der Auffatz han- 
delt nämlich von einer Vorrichtung, die Combina- 


tion zweier Wellen anfchaulich zu machen; eine 


Erfahrung, welche zeigt, dafs der dritte Ton [ehr 
deutlich gehört wird, wenn die Theorie ihn er- 
warten lälst; aber immer wird ein weit gröfserer 
Theil jedes Tones von umliegenden Gegen/tünden fo 
zurück geworfen werden, dafs er nicht hinlänglich 
mit dem andern in der Richtung zufammen trifft, um 
mit ihm zu verfchmelzen (coalefciren), und daher 
werden die urfprünglichen Töne immer viel hörbarer 
feyn, als der neue zufammen gefetzte. . ; ER 
Wenn Herr Gough mich behaupten läfst, dafs 
zwei verlchiedentlich zugleich {chwingende: Saiten 
nicht zwei verfchiedene Töne geben,.... fo 
giebt er mir etwas Schuld, was nur Einer behaup- 
ten könnte, der nie die fimpelfte Mulik, oder ein 
Gefprach in einer gemifchten Gefelifchaft” gehört 
. hätte, “ 

Hier hätten!'wir alfo die Aufklärung dieles zu- 
fälligen, oder, wie Young zu glauben {cheint, 
vorfätzlichen Mifsverftandnifles, 

Young’s Behauptung ift: Wenn zwei. Töne 
“ganz oder nahe penng in ceincidirsnden ‚Richtungen 
ins Ohr kommen, (ohne dafs fie durch Zurückwerfung 
in verfchiedenen Richtungen dahin gelangen können, ) 
fo coalefciren fie zu einem einzigen dritten oder,Come 
binationstone, und die ur/prünglichen Töne And nicht 
mehr zu hören. 
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. Vorrichtung, auf die.er etwas viel Werth zu legen 
fcheint. Er nennt fie Harmonic Sliders. Hier ik 


der Auffatz. 


ke 


(Ich enthalte mich, fie zu begründen oder zu 
beftreiten, bis ich zu Verfuchen, die ich mir aus- 
gedacht habe, mehr Mulse gewinne. ) 


Gough antwortet hierauf im gten Stücke 1802 | 
des Nicholfon’fchen Journals ziemlich allgemein 
durch Wiederhohlung feiner Behauptung: „Er ha 
be einmahl bewielen, dals bei zulammen gefetzten 
Tönen nicht Coalefcenz, fondern nur Mifchung 
Statt finde.“ — Auf das aber, worauf Young 
das meifte Gewicht legt, dafs eine Coalefcenz nur 
in fo fern erfolge, als zwei Töne in einerlei Rich. 
tung in das Ohr kämen, läfst er fich nicht fonder. 
lich ein, fondern äulsert blofs im Vorbeigehen: 
„Ich will nicht beftimmt fagen, was der Erfolg 
feyn würde, wenn man eine Anzahl Töne durch 
eine enge Röhre leitete, weil ich mich keines Falles 
diefer Art erinnere; auch glaube ich eine [olche 
Befimmung nicht nöthig zu haben, da ein Fall, der 
fo particular it, kein Gewicht in einem Streite ha. 

. ben kann, der ein allgemeines Princip betrifft.* — 
Die Antwort ift nicht fehr genügend. Beller wire 
es gewefen, fatt fich um [eine theoretifehe De. 
monfiration zu dreben, Verfuche über die Leitung 
mehrerer Töne durch enge Röhren zu geben, wor- 
auf Young ausdrücklich hinwies. Was Gough 
von dem Kiange der Glocken durch Schall - Löcher 
eines Kirchthurms fagt, palst fo wenig, dals ich 
es gar nicht anfihren mag, und nicht begreife, wie 
er es gegen Young geltend machen kann, V, 
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9. Nachricht von Dr. Young*’s- Wetlenftubchen. 
(Nicholfon’s Journ., Febr. 1803, p.101.) *) 


„Die Combination der Undulationen, fo behut- 
fam die Welt fie auch auf Erklärung optifcher Pha- 
nömene anwenden mag, ilt Yon anerkanntem Nut- 


‘gen zur Erläuterung der Phänomene der mufikali- 
{chen Confonanzen und Disfonanzen, und von, un» 
Jäugbarer Wichtigkeit zur Erklärung niancher-Phä: 
nomene bei Ebbe und Fluth. “ 


Feri! 42% 


*) Enilehnt aus den Journals of the Royal Inftitution, 
p- 261. Ich überfetze harmonic fliders ‚durch Wels 
lenftäbchen, weil mir kein befleres Wort eiäfäll, 
Die Befchreibung‘der Vorrichtung felb wird viel- 
leicht auch diefes Wort rechtferügen. Das Bei- 
wort: harmonic, möchte ich hier überhäupt nieht 
gelten laffen, weil es auf die oben erwähnte, noch 
nicht gehörig bewährte Vorftellung vom Zufammen- 
Ichmelzen zweier Töne zu einem einzigen anfpielt. 
Und das Hauptwort: Sliders — wie foll man das 
fiberfetzen? — Schieber, ginge allenfalls an. 
der, (von /lide, ‘glitfchen,) heifst Einer, der auf 
dem Eife glitfcht. Das lagen die Lexica auch. 
Dann aber, (was kein mir bekanntes Lexicon 
Tagt,) bezeichnet der Engländer jedes Ding damit, 
was lich leife und leicht an einem andern hin ver. 

- fehiebt, z. B. die Vernierplatte an der felten Scale 
eines Barömeters, oder an dem Limbus eines Qua- 
dranten, Sextanten, u. dergl. So hier die Harmonic 
Jliders. Es find Stäbe, dicht, aber Jofe in einem 
Rahmen, ungefähr wie die Stämpfer in einer 
Stampfmühle neben einander ftehend, deren obere 
Begränzung eine Wellenlinie von gegebener Form 
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diefer Erfcheinungen ift eine Undulation 


nach einer grofsen Seale; und wenn-man die allge. 
meine Form.des Oceans, der Attraction eines ent. 
_ ferriten Korpers zu Folge, als ein längliches Spharoid 
- amnimint, wie es der Calcul giebt, fo wird ‘der 
- Durchfehnitt der Oberfläche bei Ebbe und Fluth 
aa die harmoni{che Curve bilden, wenn man fie nim 
lich auf eine gerade Abfciffenlinie oder Bafis bezieht, 
Statt der beinahe kreisförmigen, welche der Durch 
‘fchnitt der ruhigen Waflerfläche giebt. *) Es if 


bildet, wenn die untere Begrinzung auf einer ge 
radlinigen Balis fteht. Wenn nun diefe Stäbe auf 
eine Balis geltellt werden, die [elhft eine Wellen 
linie von gegebener Form iff, fo fenken lich die 
Stabe an und neben einander in die Concavitäten 
der wellenförmigen Baüs ein, und ihre obere Be 
gränzung bildet nun eine Wellenlinie von ganz an 
derer Form. So wohl weil fich die Stäbe neben 
einander vertical auf- und n:ederlchieben, als auch 
die. ganze Vorrichtung ich auf der — geraden 
oder weilenförmigen — Balıs horizontal Ain- und 
her-fchiebt, palst die englifche Benennung: Slider, 
felir gut und befler als das Beiwort: harmonic. Für 
jene Benennung ’weils ich keine bequeme und ge 
bräuchliche deutfche, und [age daher [chlechtwe; 
Stäbchen dafür. Für diefes Beiwort, das auf Ton 
‘anfpielt, nehme ich lieber eins, das fich auf Form 
bezieht. Darftellung urfprünglicher und modificir 
ter Wellenlinien ift der Zweck, allo: Wellenjtäb 
chen, (falvo meliori. ) 

*) Ich habe -diefe Stelle nicht wörtlich überfetzt. 
Hier ift fe im Original: Each tide is an undulation 
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merkwürdig, dafs die Bewegungen der’ Laifttheil- 
chen beim Tone in der Theorie allgemein dea 
Ordinaten diefer Curve entfprechend angeriommen 
werden, und dafs’auch wirklich die: Verfuche Grund 
geben, zu glauben, dafs die reinften ung gleichartig- . 
{ten Töne fehr nahe mit dem Gefetze diefer Curve 
überein {timmen. “ 

„Es ift daher eben fo natürlich als bequem, die- 
fekrumme Linie zur Darftellung einer Undulation 
überhaupt anzunehmen; und der Name: harmonic 
fliders, ift fehr eigentlich von der harmonifchen 
Curve hergenommen.“ *) 

» Vermittelft diefer Vorrichtung wird der Pro- 
zefs der Natur bei Combination der Bewegungen in 
den verichiedenen Fällen verbundener Undulatio- 
nen anfchaulich und begreiflich gemacht. “ **) 

a 
on alarge fcale; and, fuppofing the general form of 
the ocean, in confequence of the attraction of a diftant 
body., to coincide with that of an oblong [pheroid, as 
it is found by calculation to do, the fection of the fur- 
face of each tide, if conceived to be.unbent from the 
circular form and extended on a plane would form 
the harmonic curve, (Yo ung’s Syllabus of a Cour- 

fe of Lectures on nat. and exper. philof. ‘Lond. 1802. 

IV, 151, 155.) Ein deutfehes” Wort ‘fiir’ tide, 

(franzöf. marde,) fehlt uns noch. Im Plattdeut- 

{chen an den Küften der Nordfeeiftes Ty. V. 

*) Die Befchreibung der harmonic fliders und meine 

Meinung über das ,,harmonic“ fehe man in der — 

Anmerkung zu Seite 293. 


**) Im Original noch etwas [chleppender fo: 
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„Esift innöthig, hier zu erklären, wie genau 
fo wohl Lage als Bewegung der Lufttheilchen beim 
Tone durch die Ordinaten der Curve in verfchie. 
denen Punkten dargeftellt wird; *) es genügt, fie 
in fo fern zu betrachten, als fie vollkommen die 
Höhe des Waffers bei Ebbe und Fluth, oder eine 
Welle von irgend einer Art darftellt, welche auf 
einmahl in ihrer ganzen Ausdehnung exiftirt, und 
wovon auch jeder Punkt nach und nach durch jeden 
gegebenen Beobachtungsort geht.“ 


„Wir haben alfo zu unterfychen, welches der 
Effekt' von zwei folchen Wellenbewegungen feyn 
miffe, wenn fie fich verbinden. “ 


„Zu dem Ende müffen wir zu den Erhebüngen 


und Senkungen der erften Welle die der andern 
hinzu thun oder abziehen, je nachdem fie mit oder 
gegen einander wirken, oder wir können auch die 
ganze Höhe der zweiten über irgend einen gegebe- 
nen Punkt oder Linie hinzu thun, und dann yon al- 

len 


By means of this inftrument, the procefs of nature 
in ‘the combination of motion which take place in va: 
rious cafes of the junction of undulations, is rendered 
vifible and intelligible with great eafe, in the moft 
complicated cafes. 

*) Gerade das Gegentheil! Die Anwendung diefer 
Curve auf die Bewegung der Lufttheilchen beim 
Tone bedürfie am erfien einer weitern Erlaute 
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en Sammen die Entfernung des angenommenen 
Punktes unter der mittlern Höhe abziehen.“ *) 


„Diefes mechänifch zu thun, ift der Zweck det 
Wellenftäbchen. (Sie ftellen nämlich die Ordinaten 
über PP, Fig. 1, Taf. IV, vor, welche in der vorigen 
Anmerkung mit w bezeichnet find.) — Die Stabthen 
find in einem Rahmen neben einander geftellt, und 
können durch Schrauben feft geklemmt werden; 
wie Fig. 2 darftellt. Wird diefe Schraube gelöft, 
fo nimmt die untere Gränze der Stäbchen die Figut 
der Curve an, auf welche fie geletzt werden, und 


die obere Gränze bildet eine neue Curve.“ 


*) Bei der erften Wellenlinie, Fig. ı, Taf. IV, fey Mm 
die Abfciffenlinie, ihre Ordinaten feyen a x; für die 
zweite [ey NN die Abfciffenlinie, thre Ordinaten 
= y; bei der dritten, die aus Verbindung jener 
beiden entfteht, fey Q@ die Ablciilenlinie, ihre Or- 
dinaten=z: fo it im Allgemeinen z = x+y, und 
die Ordinaten x, y; z find pofitiv oder negativ, je 
nachdem die Wellentinie über oder unter ihrer Ab- 
Iciffenlinie if. Bei Bz. B.ik + « — » & =, und 
zwar zo, wellae = y. Bei Ff iff —x+y = 
weil — x gröfser als  y. 

Wenn der bebandige Abftand NP = p, die Ordi- 
haten der zweiten Curve in Beziehung auf PP als 
Abfciffenlinie w heifsen, beide, p und w, immer 
politiv, w= p + y odery=w—p 

Zum Beifpiel: bei B it z = +:+% 

Bei F itz = — x + w — p negativ. 


Annal, Phzfik. B.2t, St.%. J. 180g. St. 
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2 „Wenn die correfpondirenden Theile der bei- 
den Curven gerade über einander liegen, fo wer- 
den die Erhöhungen und Vertiefungen’ der neuen 
Curve vergrölsert, und wenn die beiden Curven 
a gleich find, verdoppelt. Fig. 3.“ 

„Je weiter die correlpondirenden Theile von 
einander entfernt find, defto weniger beträgt diele 
er Vermehrung. Fig. 4.“ 

‘ _ „Wenn fie-am weiteften von einander. entfernt 
find, fo dafs die höchfte Stelle der Erhabenheit der 
einen über der tiefften Stelle der Vertiefung der 
andern liegt, fo werden die Biegungen der neuen 
Curve dadurch vermindert, und wenn die Curve 


gleich find, saufgehoben, es entfteht eine gerad: 
Linie. Fig. 5.“ 


„So wenn die Fluth in einen Hafen durch zwi 

Kanäle einftrömen kann, und zwar fo, dafs die 

. Fluth des einen Kanals mit der Ebbe des andern zi- 

Fy a, fammen trifft, fo hebt fich die Wirkung auf, aufse 


. 


in fo fern eine Fluth ftärker ift als die andere. “ 

Hr. Young macht am Schluffe feines Auffatze 
noch die Anwendung von feinen Wellenftäbche 
auf Zufammenklingen der Töne. Curven, der 
nr Krümmungen fo gebildet find, dals z. B. zwei de 
einen auf drei der andern gehen, würden das Bilde 
ner Quinte geben, wenn fie auf die angezeigte / 
zufammen gefetzt werden. So ftellt er einen unre 
nen Unifon durch zwei Curven in Verbindung dé 
deren Krümmungen fich wie 17 zu 1§ verhalt 
Fig. 6. 
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Ich geftehe, dafs diefe Art anfchaulicher Dar- 
ftellung der Tonverbindungen mir nicht paffend 
‚ fcheint. In Figur 7. würden, wenn ich anders : 
Young’s Meinung recht verftehe, die beiden aus- a 
gezogenen Curven die beiden Beftandténe der Quin- 
te darltellen. Ihre Verbindung giebt die punktirte 
Curve, deren erfte Krümmung DH ftärker und län- 
ger als die zweite HI, und diefe wieder ftärker und _ 7 = 
länger als die dritte IG ift. Alfo die Tonverbin- 
dung, genannt Quinte, wäre nach diefem Bilde ein 
Ton, 'deffen erfte Schwingung lang und ftark, die 
zweite kürzer und fchwächer, die dritte noch kür- __ i 
zer und [chwächer wäre, übrigens aber drei Schwia- x 
gungen hatte, fo wie der obere der beiden Beftand- 2 


da keinen deutlichen Begriff heraus bringen, will 


he 


töne, während der untere zwei hat. — Ich kann 


mich indeffen gern belehren laffen. 


Ich wende mich zu einem andern akuftifchen j 
Auffatze in dem Nichollon’fchen Journ. , Febr. 1803: 


3. Verfuche über die Fortleitung des Schalles; Py. 


von Ezechiel Walker. 

Den Anfang des Briefes übergehe ich. Dafs a “3 
wichtige Erfindungen oft aus einem Kinderfpiele x 
hervor gehen, dafs es ling{t fo genannte fprechen- | 


de Köpfe gegeben habe, braucht den Lelern der ; d 


Annalen vicht erlt gefagt zu werden. Der Haupt- 
inhalt des Briefes befteht in drei Verfuchen, wel« 
che zeigen, dals man den Schall durch Holz fort- 
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leiten kanes (was wir freilich lingft wilfen;) und 


dafs man dürch eine Leitung von Holzftangen fich 
in der Entfernung mit jemanden unterteden köune, 
ohne der Röhren dazu zu bedürfen. — Wir wollen 
Walker [eine Verluche felbft erzählen laffen. 
»Erfier Verfuck. Ich nahm eine hölzerne Stän- 
ve, 16 Fufs lang und ungefähr einen Zoll breit tnd 
dick, und nachdem ich das eine Ende derfelben in 
der Mundoffnung eines Sprachrohrs befeftigt hatte, 
"legte ich fie auf zwei Unterlagen in horizontaler La- 
ge. Eine der Unterlägen war unter dem Sprachrohr 
ungefähr drei Zoll von der Schallöffnung, die andé- 
re nahe am ändern Ende der Stange. Hieräuf wuf- 
de ein anderes Sprachrohr quer über die Stange, 
ungefähr drei Zoli von dereh Ende gelegt. Der 
Rand der weiten Oeffnung rühte auf der Stange, 
das andere Ende war an einem Bande aufgehängt.“ 
„Nachdem die Vorrichtung erwähnter Mafsen 
gemacht war, legte ich meine Tafchenwhr ih das 
erfte Sprächrohbr; und als ich mein Ohr an das an- 
dere quer liegende Sprachrohr hielt, hörte ich die 
Schläge viel lauter, als wenn die Uhr nur wenige 
Zoll entfernt gewefen wäre. Der Schall {chien aus 
dem quer liegenden Sprachrohre zu kommen, ob- 
gleich die Uhr 17} Fufs davon entfernt war. Uhrt- 
gekehrt: wenn die Uhr in das quer liegende Sprach- 
rohr gelegt wurde, fo hörte man den Schall eben 
fo gut an dem erften Sprachrohre.“ 
„Es wird vielleicht nicht unzweckmäßig feyn, 
zu bemerken, dals der Schall verftärkt wurde, 
wenn man ein Stück Metall zwilchen das quer lie 
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gende Sprachrohr und die Stange brachte, auf wels 
cher es ruhte. Die Art, wobei die-befte Wirkung 
erfolgte, fand ich durch Probiren. “ 

„Zweiter Ve erfuch. Ich brachte nech eine Un- 
terftützung unter der Mitte der Stange an, und leg- 
te verfchiedene Bücher in verfchiedenen Stellen aut 
digfelbe, aber die Stange leitete den Schall fo gut 
wie vorher.“ 

„Drister Verfuch, Mein Gehülfe bei diefen 
Verfuchen fetzte fich an das Ende des erften Sprach- 
rohrs, und ich mich an das Ende des quer liegen- 
den; fo konnten wir uns unterreden, und zwar 
mit einem fo leilen Flüftern, dafs es in der Entfer- 
nung durch die Luft nicht hörbar war, Diefe Un- 
terredung gewährte uns viel Vergnügen. Wenn das 
Ohr in gehöriger Lage gehalten wurde, fo wurden 
die Worte fo gehört, als ob fie von einem unficht- 
baren Wefen im Sprachrohre gefprochen würden, 
und, was die Täufchung noch artiger machte, die 
Worte waren deutlicher, fanfter, mußkalifcher, als 
durch die Luft gehört.“ 


Walker fchliefst feinen Brief mit der Bemer- 
kung, dafs man eine folche Schallceommunication 


zwiichen den Zimmern anbringen könnte, z.B. vom 
Wohnzimmer zum Bedientenzimmer, u. f. w, 


Ich erinnere mich bei diefer Gelegenheit an ej- 
ne fo genannte Jarechende Figur, woınit ein Schwie- 
gerfohn von Kempelen, (dafür ‚gab er fich aus, 
wenn ich nicht irre,) vor einiger Zeit herum reifete, 
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Dergleichen Figuren find zwar ziemlich gemein und 
bekannt, bei diefer indeffen war die Fortleitung des 
Schalles fo gut verfteckt, dafs ich felbft nicht auf 
die Art der Vorrichtung verfiel, ob ich gleich an- 
dere ähnliche gefehen hatte. Der Befitzer, der 
übrigens das Publicum mit den Orakelfprichen fei- 
ner Figur gut an fich zu ziehen wulste, war fo of- 
fen gegen mich, mir feine Einrichtung zu zeigen, 
und fo uneigennützig, nichts dafür anzunehmen. 
Die Figur fafs frei auf einem Stuhle, von allen Wän- 


den entfernt, in einem mir fehr bekannten Zimmer, 


und der Stuhl wurde aus dem Hintergrunde des 
Zimmers, wenn die Figur dort gefprochen hatte, wei- 
ter nach den Zufchauern vorgerückt, damit fie leife 
Antworten aufleife Fragen geben konnte. Diefes 
Vorrücken des Stuhls ‘war auf den erften Blick auf- 
fallend. Es war kein Loch in den Dielen des Fufsbo- 
dens zu fehen, alles war dicht und unverfehrt. 
Dennoch ging die Communication durch den Fufs- 
boden. Nämlich aus einer anftofsenden Kammer 
gingen zweieköhren bis zu zwei Stellen unter dem 
Fufsboden hin; an diefen’ beiden Stellen, wo fich 
die Röhren mit einem kurzen fenkrechten Knie en- 
digten, waren die Dielen bis auf eine dünne Decke 
ausgehöhlt, und das dünne Holz, das man an der 
Oberfläche hatte ftehen laffen, war mit kaum ficht- 
baren Nadelftichen durchlöchert. Auf diefe beiden 
Stellen nun, die, um fie nicht zu verfehlen, mit 
einem Nagel bezeichnet waren, wurde genau und 
ungezwungen der eine Fufs des Stuhls gefetzt, durch 
welchen die Leitungsröhre nach dem Munde der 
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Figur ging. So konnte denn die Figur an zwei ver- 
fchiedenen Stellen des Zimmers fprechen, und dies 
war das ganze Geheimnifs. — Doch wir kommen 


\ 


auf die verbundenen Töne zurück. u 


- 


4. Bemerkungen über die Combinationstöne zur 
Antwort auf einen Brief von Gough, vom 
Dr. Thom. Young, F, R. S, *) 


„Endlich hat Hr. Gough meine Auffoderung 
angenommen, auf das Phänomen der Combinations- 
téne (grave harmonics) Rickficht zu nehmen. Er 
meint,. diefe Töne wären blofs eingebildet, **) ich 
hingegen halte fie für wirklich, und eben diefer 
Meinung ift auch La Grange. Die Autorität ei- 


*) In einem Schreiben an Nicholfon, Lond. den 
ıoten Januar 1803, in dellen Journal, Febr. 1803, 

**) Young hatte nämlich feinen Gegner insbefondere 
auf diefe tiefen Töne hingewiefen im ııten Stücke 
1802 des Nicholfon’fehen Journals, welches ‘mir, 
erft nachdem Obiges [chon gälchrieben war, von 
dem Herrn Herausgeber diefer Annalen mitge- 
theilt wurde. Young hält nämlich!diefe Töne 
für einen auffallenden Beweis für fein fo genanntes 
Coalefeiren zweier Töne, (von coincidirenden 
Richtungen,) zu einem einzigen dritten; und be- 
merkt ganz richtig, dals diefer dritte tiefere Ton 
viel [chwächer als die Haupttöne, und von unbe- - 
ftimmter Richtung fey; welshalb die Empfindung 
Aehnlichkeit mit dem Ohrklingen habe. 

Got gh berücklichtigt ‘nun diefes im 13ten 
Sticke, Januar 1803, des N. Journals in einem 
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mes Mannes, der für den erften oder zweiten ma; 
thematifchen Phyfiker anerkannt ift, macht mich 
um fo weniger geneigt, in meineÖhren Mifstrauea 
zu letzen, und Herrn Gough zuzugefteben, dals 
er mich des Irrthums überführt habe. 


Um zuzeigen, dafs ich ehen keine fo neue Theg- 
gie vorgetragen habe, als Herr Gough zu glauben 
fcheint, fo will ich bier eine Stelle aus dem erften 
Theile der Mi/cellanea taurinenfia herfetzen : 


febr gelehrten Auffatze, wo er von dem Begriffe 
der Zeit ausgeht. Was er mit vielen Worten [agt, 
i mit wenigen welentlich Folgendes: Gehörsein- 
drücke, die fo fchnell auf einander folgen, dals fie 
picht um +} Zeitfecunde von einander entfernt 
find, werden nicht mehr einzeln wahrgenommen, 
(Das mag heinabe richtig feyn.) — Die Combina, 
tionstöne feyen nichts weiter ols Wirkung einer un- 
willkührlichen Anftrengung der Einbildungskraft, (no 
thing mare than, certaia unavoidable effarts of the 
imagination,) daher nähmen fe den Charakter ei 
nes fchwachen Tons an, der fo eben fark genug 
fey, mit den Haupttönen gehört zu werden; denn 
die Macht der Einhildungskraft fey fchwächer al; 
aufserer Eindruck, ausgenommen bei gewillen 
krankhaften Zufänden. .... Dals die Combina- 
tionstöne darin, dafs man fie immer nach der Rich- 
tung des Ohrs höre, wie man auch den Kopf dre- 
he, Aehnlichkeit mit dem Ohrklingen hätten, wel: 
ches jedermann einer Urlache im Gehörgange zu- 
{chreibe, [ey ein-Beweis, dafs ihre unmittelbare 
Urfache in der Perfon des Hörers liege. 

(Ich habe darüber in meiner Schlufsanmerkung 


gu dielen Auflätzen meine Meinung gelagt) , 
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„Wir haben’ gefehen,* fagt La Grange, „daß 


h „ein Lufttbeilchen, welches lich an einer Stelle be- 

a „findet, wo fich zwei Tüne begegnen, eine Bewe- 

fs „gung erhält, welche verfchieden von (ezjenigen 
„it, welche vou jedem Fone einzeln hervor: ge- 

Oe „bracht wird. Wenn alfo die Töne von folcher Ary 

n ,ind, dals ihre Schwingungen immer nach einer 

an „gegebenen Zeit zufammen fallen; fo kann der fort- 
„geletzte und regelmäfsige Eindruck diefer zulam- R 
„men gefeizten Bewegung von den einfachen Bewe- | 

fe „gungen der einzelnen Téne unterfchieden werden, 


Bh „und ein hinlänglich geübtes Ohr wird einen drit- 
„ten Ton hören, deffen Verhältnils zu den übrigen 
sefunden wird, wenn man die Anzahl der Schwin- 


»5 

te „gungen mit einander vergleicht, welche jeder der 

nay „Töne zwifchen zwei auf. einander folgenden zu- 

un. „fammen treffenden völlbringt. p. 203. — Und , 
no, „die zufammen gefetzte Bewegung kann in unzähli- 

ioe »gen Fallen zym Ohre kommen, p: 104. — Wir ha- 

„ben fchon von den Pulfus des Hrn. Sauveur ge- 
on »{prochen, und gefehen, dafs fie genau mit den zu- 

als „fammen treffenden Schwingungen correfpondiren, 


fen „welshalb fie ohne Zweifel auch durch Begegnung 


ne „zweier "Töne gebildet werden; und wahrfchein- 
. „lich *) ift Tartini’s ‚dritter Ton auch nichts 
„anderes, als eine Reihe folcher.Pulfus. p, 105.“ 
zu- 
are *) Nur wahrfcheinlich? Ich dächte, die Sache wäre 4, 3 
gewils. Mir ift weder die Wirklichkeit noch 
ung Entftehungsart der Combinationstäne jemahls zwei. 
a 


’ 
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„Wäre eine Streitfrage diefer Art durch Auto- 


rität zu entlcheiden, fo würden Ihre Lefer wahr- 
fcheinlich Hrn. La Grange’s feine, der desHrn, 
Gough und der meinigen zufammen vorziehen; 
aber wir brauchen hier nur Verounft und Erfah- 
‘rung. Wenn die Seele fähig wäre, fich, wie Herr 
Gough meint, einen Ton zu fchaffen, fo müfsten 
wir, wenn die Eindrücke der Schläge des einen 
Tons genau oder beinahe die Zwifchenräyme zwi- 
fchen den Schlägen des andern halbirten, einen ein-, 
gebildeten Ton hören, der eine Octave höher wäre 
als die beiden einzelnen Töne; wenn hingegen mei- 
ne Meinung die richtige ift, fo miiffen wir fchlie- 
sen, dals die zurück gehenden Bewegungen des ei- 
nen T'ons den vorwärts gelienden Bewegungen des 
andern entgegen wirken, und dafs beide Töne fich 


zerltören.“ *) 


_ *) — if, an the contrary, my opinion is true, we 
u muft conclude, that the retrograde motions of the 
ene, will counteract the direct motions of the other, 
and that both the founds will be deftroyed. — Sic! 
Alfo, wenn es fich gerade [o trafe, dals von 
zwei unifonen Saiten die Schläge der einen genau 
E oder beinahe die Zwifchenräume zwifchen den 
Schlägen der andern halbirten, fo hörte man + 
Nichts? . . . Ich will lieber glauben, dafs ich Hrn. 
Young nicht recht verftehe, als ihm diefe Mei- 
nung unterfchieben, und lalle mich, wie gelagt, 
‘ gern belehren. — Man kann übrigens aus der 
Stelle, wie fie da fteht, nicht anders vermuthen, 
Be als dafs (eine Sliders und die alternirende Ebbe und 
Be. _ Fluth ihn zu der Behauptung veranlalst haben. /. 
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„Gläcklicher Weife kann der hiernach zu be- 
urtheilende Punkt durch einen ganz einfachen Ver- 
fuch ent{chieden werden: wir haben zwei Tone, 
die in diefem Verhältniffe ftehen, in den Zwifchen- 
räumen zwifchen den Schlägen zweier nahe in Ein- 
klang geftimmter Saiten. Und wenn wir auf einen 
tiefen, folglich fehr langfam fchwingenden Ton 
horchen, indem er verhallet, fo werden wir be- 
merken, dafs in der Zwifchenzeit der letzten und 
fchwächften Schläge, wenn der Ton am wenigften 
mit Zurückwerfungen und unregelmäfsigen Fort- 
planzungen gemifcht ift, der Ton, ftatt in die Octa- 
ve zu fteigen, gänzlich verfchwunden ift.“ *) 

„Ich geltehe mit Vergnügen, dafs Hrn. Gough’s 
Erläuterung der Aehnlichkeit, ‘welche ich zwifchen 
der Empfindung eines {Combinationstons und des 
Ohrklingens bemerkt habe, finnreich und wahr- 


‘ *) Ich habe mich bei obiger Stelle einer ganz treuen 
und wörtlichen Ueberfetzung beflilfen; hier if die 
Stelle im Originale; ich überlalfe es meinen Le- 
fern, ob fie diefelbe beffer verftehen als ich: 

Happily the point thus at iffue may be determined 
by a very fimple experiment: we have two founds 
Standing in this relation, in the intervals between 
the beats of two mufical chords , tuned very nearly in, 
unifon, And if we liften to a grave found which beats 
very flowly, while it is dying away, we fhall ob- 
Serve, that in the intervall of the laft and fainte{t 
beats, when the found is leaft mixed by reflections 
and irregular propagations, the note, inftead of ri« 


fing to the octave, is wholly loft. 
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fckeinlich fey; ynd ich kapn einen befondern Ver- 
{uch zur Beltätigung feiner Meinung anführen, 
“ WwW enn eine {chwach zitterude Stimmgabel zwilchen 
den Zähnen gebalten, und ein mit ihr faft im Ein. 
Ton durch die Luft zugelaffen 
wird, fo wird das Pulfiren beinahe eben fo deutlich 
feyp, als wenn beide Töne durch daffelbe Medium 
Be... Aus diefem Umftande fchliefse ich übri- 
h gens nur, das alle Töne das innerfte Gehörorgan 
nahe genug in einerlei Richtung treffen, um eine 
 abwechfelnde Spannung und Nachlaffung zu be 
wirken.“ *) 
„Ich gebe zu, dafs ein folcher Ton fich von 
urfprünglichea, fo wohl durch Mangel an eigen 
thümlicher Richtung, als durch Art der Fortpflan- 
zung, unterfcheidet. Die tägliche Ebbe und Fluth 
zu Baticha in Tunguin kommt weder von Often 
noch von W often, ift aber eben fo gut eine wirk- 


Was hier den Combinationsténen zugelchrjeben 
wird, dals ihre Empfindung Aehnlichkeit mit dem 
Summen oder Klingen im ‘Ohre hat, finde ich voll- 
kommen mit meiner Erfahrung. überein 
_. . Es ift, als ob der Ton nicht aus der Ferne von den 
Saiten des Inftruments herkame, fondern im ‘Ohre 
entlünde. Die tigfiten, die man wahrneb- 
men kann, machea ungefahr die Wirkung wie 
eine als Stimmgahel gebogene lange Barometer: 
x! röhre, wenn lie angelchlagen und Tehr nahe vor 
das Ohr gebracht: wird. Es il eine Empfindung, 
die ich eig Mittel zwifchen Hören und Fühlen new 


ven möchte. V. 
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fer liche Ebbe und Fluth, wie die Combinationstöne 
en. wirkliche Töne find. Wollte jemand behaupten, 


ben Bias Phänomen fey nicht Ebbe ünd Fluth, fondern 
tin, blofs ein abwéchfelndes Steigen nnd Fallen des “Ting 
lien Wallets, und exiftire nur in dein Wabrnehmungs- 


‚vermögen des Beobachtérs, nicht in der See, fo 
um 5 würde ich eben keine Luft haben, mich mit ihm 
darüber in eine Unterfuchang einzulalfen. “ 


gan 

ine 

m Als Antwort auf obigen Auffatz des Dr. You ng 
liels Gough folgenden in das Märzftück des Ni- 

vo" cholfon’fchen Journals einrücken. 

au Ueber die Natur müfıkalfcher Töne; an Herrn 

uth ‘Nicholfon. 

[ten 

the Die Controverfe zwifchenDr. Young und mir 


hat in dem letzten Stücke Ihres Journals eine neue 
ben | Wendung genommen; denn mein Gegner fücht fich, 
lem § init der Gewandtheit eines gefchickten Politikers, 
rt durch Beiftand eines mächtigen Bundesgenoilen 
des Sieges zu verfichern. Zu dem Ende hat er die a 
Autorität eines berühmten Namens benützt, um 
‚eh. § meine Sache zu unterdrücken und meine Gründe zu 
wie helchwichtigen. .»....“ *) 


vor *) Ich leffe hier eifie feitenlange Stelle wey, worin Ya 
Ing, Herr Gough beweift, dals in diefer Controverfe Zr 
keine Äutorität entfcheiden könne, (was Sich 

ohnehin veriteht: ) v, 
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»Dr, Young bemerkt,. dafs zwei 
ge, *) deren Schwingungen einander halbiren 
oa nach meinen Principien eine Octave geben mülsten 
Hierauf nahm ich mir die Freiheit, zu entgegnen, 
Bi dafs zwei vollkommene Einklänge, (zwei Töne im 
vollkommenen Einklange,) niemahls einen Cyclu 
machen können. Die Ordnung, in welcher ihr 
2 Schläge auf einander folgen, muls offenbar imme 
& diefelbe bleiben: es Können fich keine Theilung. 
2 punkte bilden, welche zulammen hängende Cy. 
klen von einander abfonderten; mit andern Wor 
ten: es können keine Cyklen entftehen; folglid 
kann in dem ganzen Verlaufe des Verfuchs kein eink 


or gebildeter Ton vernommen werden, weil die Ex: 


 ftenz der Combinationsténe von der Folge kleine 
we Cyklen abhängt, wenn meine Idee von ilınen rich 


» Die Wirkung zweier unvollkommener 
klinge, (zweier Töne im unvollkommenen 
_.klange,) möchte vielleicht bei genauerer Unterl 
% chung dem Einwurfe des Doctors eben fo ungi 


#) Richtiger wohl: zwei Töne im Einklange. So 
nig wie man zwei Töne, die eine Quinte mach 
zwei Quinten nennt, eben fo wenig kann m 
woh] zwei Töne im Einklange two unifons nenne 

Vv. 

**) Darin itHerrn Gough’s Idee allerdings richti 
aber nicht darin, dals es imaginary founds fu 
Dals übrigens das e/to brevis [eine Maxime nic 
fey, zeigt unter andern die obige Periode. V. 
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ftig fcheinen, wie der vorige Fall, (beim vollkom- 
menen Einklange.) Intervalle diefer Art *) ma- 
chen freilich Cyklen; aber diefe find dann zu lang, 
um ftetige Töne, und eher’geeignet, Pulfus her- 
vor zu bringen. Zum Beifpiele: man nehme zwei 
ähnliche Saiten, gleich dick, gleich ftark gefpannt, 
die eine 20, die andere 20,1 Zolllang, fo macht 
die längere 200 Schwingungen, während die kür- 
zere 20% macht. Eine Saite aber, welche dem 
Combinationstone diefes unvollkoınmenen Einklangs 
entfpräche, müfste in derfelben Zeit 1 Mahl fchwin- 
gen; folglich ihre Länge fich zu 20,1 Zoll verhal- 
ten, wie 200 zu I, das heilst, eine folche Saite 
müfste 335 Fufs lang feyn. Die Schwierigkeit ei- 
nes folchen Verluchs mufs jedem in die Augen fal- 
len: denn man) mag Saiten oder Pfeifen dazu ge- 


brauchen, fo mülste der tiefere von den beiden 
urfpranglichen "Tönen wenigftens zwölf Cyklen 
oder 2400 Schwingungen in einer Zeitfecunde ma- 


chen, fonft kann kein Combinationston des unyoll- 
kommenen Einklangs vernehmlich feyn. “ **) 


— 


*) Nämlich unreine Unifone. Gough nennt fie hier 
und in der Folge confonances. Bedeutet diefes Wort 
in England die gleichzeitige Verbindung zweier Tö 
ne überhaupt? So viel ich weils, unter{cheidet der 
Engländer Confonances und Dislonances wie wir; 
und da wäre denn das erftere Wort für einen un- 
reinen Einklang nicht fehr pallend. Ich habe dels- 
halb „Intervalle“ gefetzt. Vv. 

**) Das Obige ift an fich richtig; aber die Wahrheit 
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N Gough ichliefst feinen Brief mit. der. Bemér- 


kung, dafs der Mangel an beltimmter, Richtung ihm 
ein klarer Beweis für feine Meinung von den Com- 

a 

Schlufsbemerkung: 

 Soll'ich mein Urtheil aber die ganze Contro- fi 

verfe hier noch binzu fügen? Es wäre folgendes: h 

x. Das Phänomen felbft, dafs ein Combina- N 

Tu tionston, d. h., ein dritter tieferer Ton, wahrgenom- ei 

men werde, wenn zwei andere in dazu geeigneten wi 

ftehende Töne zugleich angeftrichen pf 

oder ob 

zu fagen, ich fehe nicht ein, was es hier beweilen 2 

fol. Young fagt: wenn nach Gough’s Meinung, ae 

- der Combinätionstön eine Einbildung if, fo mitfste fch 

ae man fich tinbilden, bei reinem oder beinahe rei- zw. 

nem Unifon, wenn die Schwingungen halbirend kein 

“= in einander fielen, die obere Octave zu hören; tats 
gman fände aber durch einen Verfuch beim ün- 
reinen Unilon, dafs der Ton Zuletzt zwifchen 

den zulammen trelfenden Pulfus Null werde Und find 

Gough antwortet: beim unreinen Unilon trä- ry, 

Fen Schligé To langlam zufammen, dafs fie 

keinen dritten Ton, töndern nur Pullus gäben, Wo. 

Z nd eine Saite, die dem feyn follenden dritten To- 

- ne entfprache, mifste hunderte von Fufsen lang felbt 

fer n. Ich nde da keinen rechten Zufammerthang. von, 

ei oüng’s Behaptung vom Null werden des Tons ande 

 fcheint mir eben fo unerweislich, als Gough’s was | 

‚ort die Gegner {cheinen Seele 


rye 


Ann 


oder angeblafen werden, wird, fo viel ich fehe, 
2. In der Erklärung weichen fie von einander 


ab. Dr. Young behauptet: es find wirkliche 


von beiden Parteien bejahet. 


und, wie er fich ausdruckt, materielle Töne. Das 
folldoch wohl nichts anderes heifsen, als: fie entfte= 
hen aus den durch Zufammentreffen verftärkten 
Schwingungen in der Luft. Wenn diefe weit aus 
einander liegen, fo empfindet man blofs Pulfus; 
wenn fie aber nahe gegug zufammen liegen, fo em- 
pfindet man einen tiefen Ton. Darin hat er denn 
ohne Zweifel -Recht. Aber fein Parallelftellen 
diefes Phänomens mit dem der Wafferwellen und 
fine Verfinnlichung durch die Wellenftäbchen 
fcheint mir unpaffend. Die dritte, aus Combination 
zweier andern entftehende Wellenlinie {cheint mir 
kein richtiges Bild des dritten oder Combinations- 


tons zu geben. . 


3. Gough behauptet: die Combinationstöne 
find Sache der Einbildung, (mental and imagina- 
ry, wie Young’ ihn fagen läfst.) Dies fcheint: 
mir wenigftens ein nicht gut gewählter Ausdruck. 
Wodurch entfteht diefe Einbildung? Doch, wie er 
felbft fagt, aus dem cyklifchen Zufammentreffen 
von Schwingungen, wenn fie nicht zu weit aus ein- 
ander fallen. Nun fo ift doch anfSer uns etwas da, 
was die Empfindung verurfacht. Io fo fern die 
Seele diefe Eindriicke percipiren und appercipiren 
mufs, um Tou zu empfinden, kann man jeden Ton 

Annal. d.Phyfik. B.ar, St.3. J. 1805. St. ır. x 
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überhaupt in Subjectiver Hinficht mental and ima- 


 ginary nennen. 
Da wirklich manche Per’onen bei angeftellten 
Verfochen den dritten Ton nicht zu hören ver- 
fichern, (welches gewifs nur Mangel an Auf. 
merkfamkeit, oder an Uebung des Organs zum 
Grunde haben kann,) fo willich zu dem, was ich 
oben von dem Verfahren, das Phänomen auf der 
Violine hervor zu bringen, gefagt habe, noch et 
was hinzu fügen. Man wird es vielleicht am deut- 
lichften auf folgende Art hörga. Man nehme eine 
gute Violine; wo die #- und @-Saite nicht za dick 
find, und ftreiche diefe beiden Saiten an. Diefe 
Quinte $4 giebt noch keinen merklichen Combi- 
nationston, aber nun ziehe man während des itn 
mer anhaltenden Strichs die d- Saite hinauf bis zur 
reinen Qüart $3, fo-wird fogleich der tiefe Ton 
A fich hören laffen. Befonders wenn man erlt die 
d-Saite, (alfo jetzt e,) allein anftreicht und fodani 
den Bogen auch die a-Saite beriihren läfst. In dit- 
fem Momente tönt das tiefe A fehr hörbar mit. — 
Doch genug und vielleicht zu viel! 
pa | 
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BEMERKUNGEN 
ibe? die Farben und einige befondere 


Erfcheinungen derfelben, 


von 
C. A. Prievr, 


(Vorgelefen in der mathemat.- phyfk alifchen Klaffe des 
Nationalinftituts am 4ten Marz 1805.) 

Dea Verf. fucht den Grund einiger Er[cheinungen 

anzugeben, die, feiner Meinung nach, bis jetzt 


Im Auszuge. *) 


noch nicht gehörig erklärt waren, oder vielmehr, 
er will eine allgemeine Theorie aufftellen, die alle 
Fälle, in welchen Farben erfcheinen, felbft die fon- 
derbarften, auf fefte Grundfätze zurück führen foll. 
fr geht von den bekannten Vorftellungen über 
die ver{chiedenen Arten der Lichtftrahlen und über 
die Farben aus, welche aus der Vermifchung meh- 
rerer diefer Strahlen an verfchiedenen Punkten des 
prismatifchen Farbenfpectrums entfteben; und, un- 
ter andern, von dem merkwürdigen Falle, wo die 
Strahlen fo gewählt werden, dafs ihre Vereinigung 
aul das Gefichtsorgan die Wirkung der weifsen Far- 
be bervor bringt, wenn ınan auch nur zwei Arten 
von Strahlen dazu nimmt. Diefe Erfahrungen ver» 


*) In den Ännales de Chimie, t. 54, p. ı fed Mm 
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danken wir den Entdeckungen des unfterblichen 


Newton, und fie fliefsen unmittelbar aus den 
Verfahren, das er vorgefchlagen hat, um beftim- 
men zu kénnen, welche Farbe man aus der Ver- 


. mifchung irgend einer Menge anderer gegebenen 


Färben erhalten würde. *) 


Wenn man alle Erfcheinungen der Farben beur- 
theilen will, mufs man fich zuvor mit den zufam- 


men gefetzten Nüancen verfchiedener einfachen f 


Strahlen bekannt machen, und fich klare Vorltel- 
lungen vom Wei/sen und Schwarzen, fo wie von 
den Mifchungen verfchaffen, welche fie in den Far- 
benerfcheinungen erzeugen; man mufs befoncers 
dieKorre/pondenz der Farben kennen lernen, d. h., 
die Eigenfchaft, nach welcher fie zu zwei und zwei 
durch ihre Vereinigung das Wei/se, oder, wenn 
man will, jede andere zufammen gefetzte Nüance 
bilden. Zwei Farben, die in dieler Beziehung 
ftehn, find für einander komplementäre Farben. 
Wenn die eine gegeben wird, kann man mit mehr 
oder weniger Genauigkeit die andere durch ver- 
fchiedene Mittel, durch Verfuche, durch Rechnung 
oder durch blofses Raifonnement finden, und die 
Betrachtung derfelben wird mit Nutzen auf viele 


Fälle angewandt, wie man weiterhin fehen wird. 


*) Die belehreridften Verfuche diefer Art find, wenn 
ich nicht irre, die, welche Herr M. Lüdicke 
in Meilsen, in den Annalen, V, 272 f., mitgetheilt 
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en Der Verf. fängt feine Unterfuchung mit Bemer- 
” kungen über die Kontrdfte an. Mit diefem Ausdru- 
34) cke bezeichnet er die Wirkung des gleichzejtigen An- 
®. blicks zweier Gegenftande von verfchiedener Farbe, 
“ wenn man fie unter gewiffen Umftänden einander nä- 
hert: Kontraft in diefem Sinne ift alfo eine Verglei- 
ur chung, woraus die Empfindung irgend einer Verfchie- 
ım- denheit, einer gröfsern oder geringern, entlpringt. 
nen Es ift bekannt genug und die Mahler wiffen es fehr 
tel- wohl, dafs ein farbiger Gegenftand, der nur einen 
yon kleinen Raum einnimmt, wenn diefe oder jene ande- 
‘are re Farbe ihm nahe kommt, oder ihn umgiebt, nicht 
ters daffelbe Anfehen behält, das er in anderer Nachbar- 
h., fchaft und unter andern Umgebungen hatte. Aber 
wei woher rührt diefe Verfchiedenheit? 
enn Ehe wir diefe Frage beantworten können, miif- 
nee fen wir einen wefentlichen Unterfchied machen. 
ung Entweder ift die Rede von homogenen, d.h., fol- 
ben. chen Farben, die durch Eine Art von Strahlen ent- 
‚ehr ftehen; oder von komplexen, welche die Mifchung 
ver- ver{chiedenartiger Strahlen erzeugt. 
ung Was den erften Fall betrifft, fo weils man nicht, 
die ob die gegenfeitige Annäherung einfacher Farben 
‚jele eine Veränderung in ihrem Anblicke hervor brin-" 
1. gen würde. Da man diefe Farben nur felten fieht, 
und mit ihnen nicht nach Willkühr verfahren kann, 
vent fo hat man noch keine Verfuche über ihre Kontra- 


cke f fte angeltellt. Diefer Gegenftand verdient indels 
heilt ein forgfaltiges Studium. 
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Was den Fall der zufammen gefetaten Farben 


betrifft, (in. welchem fich fait alle natürliche und 
künftliche Körper. bende, wie der Verfaffer in 


TA 

#3 
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feinem Auffatze zeigt,) fo entfprechen die neuen, 
durch den Kontraft erzeugten Farben immer der Ni- 
ance, die man erhalten würde, wenn man der ei» 
genthümlichen Farbe eines der beiden Körper die 
Lichtftrablen entzöge, welche der Farbe des an 
dern Körpers analog find. — Man lege z. B. auf 
rothes Papier einen kleinen Streifen orangefarbenen 
Papiers, und diefer wird faft gelb erfcheinen. Man 
lege ihn alsdann auf gelbes Papier, und er wird fall 
ganz roth feya. Auf einer violetten Unterlage wird 
er eine gelbliche, doch von der vorigen verfchie 


dene Nüance, und auf grünem Papier einen neuen 
Grad von Röthe annehmen. — Diefe Erfcheinun- 
gen laffen fich nach dem angenommenen Grundfatze 
leicht erklären, wenn man nämlich voraus fetzt, 
dafs die Orangefarbe des kleinen Papierftreifens aus 
der Vereinigung aller Arten von Strahlen, dia 
blauen ausgenömmen, entfteht. 

Vielerlei Vereinigupgen zweier über einander 
gelegter Farben geben auf diefe Art Kontraftfar- 
ben, wie fie dem aufgeftellten Grundfatze gemäß 
feyn miiffen; es giebt indefs Umftände, welche die 
Wirkung verftärken, oder auch wohl das! Refultat 
ändern. Manchmahl hängt diefes von dem’ Grade 
der Helligkeit beider. farbigen Körper ab, die in bei- 
den gleich, oder in dem einen grölser als in dem an- 
dern feyn kann. Die Menge desLichts, die zugleich 
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ans dem ganzen Gefichtskreife ins Auge fällt, hat 
auch Einflufs darauf. Wenn mehrere Körper fich 
einander umgeben, wie z. B. eine Menge concen- 
trifcher Kreife, einer immer kleiner als der andere, 
fo müffen je zwei benachbarte auf einander wirken, 


und an jeder Gränze, wo zwei zufammen ftofsen, 


wird ein durch den Kontraft mit der nächften Farbe 
entftehender Streifen von eigenthümlicher Färbung 
erfcheinen. Diefe Streifen werden breiter oder 
fchmäler feyn, je nachdem die Gegenftände heller 
oder dunkler find. Die Wirkung eines kann die 
Wirkung aller übrigen fchwächen oder aufheben. 

Die Farben durch Kontraft erfcheinen lebhafter, 
wenn man fie eine Zeit lang betrachtet, oder wenn 
man die Gegenftände ein wenig bewegt, oder auch 
bei einer gewiffen Ermattung des Auges, diefe wer- 
de augenblicklich durch die Stärke des Lichts, oder 
nach und nach durch eine fortgefetzte Anfchauung 
verurfacht. Eine zu grofse Ermattung des Organs 
würde indeffen eine Ausartung der Farben zur Fol- 
ge haben, die nicht zu diefer Art von Farben ge- 
hört. So z. B. darf man zu den Wirkungen des 
Kontraftes nicht die Eindrücke rechnen, welche 
Äepinus erwähnt, die fich des Auges auf eine 
gewiffe Zeit mit befondern Niiancen bemächtigen, 
wenn man lange ftarr in ein fehr glinzendes Licht, 
2. in die Sonne, gefehen hat. 

Aber die Farben, welche Büffon zufällige 
(accidentelles ) nennt, und iiber die Scherfer 
eine intereffante Abhandlung gefchrieben hat, ge- 
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hören zu den. Kontrafteg, oder. entftehen wenig- 
{tens immer nach denfelben Gefetzen. 

Die farbigen Schatten find auch eine Erfchei- 
nung diefer Art. Der Herr Graf von Rum- 
ford hat dies in zwei intereflanten Abhandlungen 
über diefen Gegenftand aulser Zweifel gefetzt. 

Der Verfaffer ift der Meinung, dafs man die 
fonderbaren vom General Meusnier bemerkten 
Erfcheinungen des Sonnenlichts, wenn man es 
durch ein Loch eines farbigen Vorhanges fieht, 
ebenfalls den Kontraften zufchreiben mülfe. Er 
rechnet auch dazu das Farbenfpiel des Opals, oder 
überhaupt in durchfichtigen Körpern, welche un 
durchfichtige Theilchen von merkbarer Gröfse in § 
ibrem Innern enthalten. Aus denfelben Gründen 
erklärt er die Farben, unter denen fich der graue 
Staub zeigt, der fich auf altem Papier, oder alten 
farbigen Zeugen fammelt; auch das bläuliche An- 
fchen der Adern des menfchlichen Körpers. 

Herr Prieur fchlägt ein neues Mittel vor, die 
Kontraftfarben fehr bemerkbar, und felbft noch 
lebhafter zu machen, als durch das bekannte Ver- 
fahren mit den zufälligen Farben, ohne dadurch 
das Auge fehr anzugreifen; eine Bedingung, die 
wichtig ift, da man weils, wie gefährlich es ift, ein 
fo zartes Organ einer übertriebenen Anftrengung 
auszufetzen. Diefes einfache Mittel befteht darin, 
dafs man das bemahlte Papier, worauf man die 
Kontrafte beobachten will, an das Fenfter hält. 
Es wird dadurch halb durchfcheinend, indefs der 
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kleine daraufliegende anders gefärbte Streifen durch 
die doppelte Dicke mehr dunkel bleibt: fo wird 
die durch den Kontraft erzeugte Farbe weit leb- 
hafter. 

Hierauf beruht auch die fehr überrafchende 
Wirkung eines Stückehens weilser Pappe, das man 
auf Papier, auf Glas, oder auf Zeug von irgend einer 
Farbe legt. Ift der durchfichtige Körper roth, fa 
erfcheint das dunkle Weifs.bläulich -grün; es wird 
entfchieden blau, wenn der Grund orangefarbig 
ift; auf gelber Unterlage wird es violett;. auf kar- 
moifinrother grün, u. f, w.; immer in genauer Ue- 
bereinftimmung mit den ergänzenden Farben. Denn 
fondert man vom Weilsen, weiches eine Vereini- 


gung aller farbigen Strahlen ift, z. B. die rothen 


Strahlen, ab, fo miffen die übrig bleibenden unter 
einer blafsbläulich-grünen Farbe erfcheinen; und 
da in dem angeführten Verfuche die weilse Pappe 
im Schatten ift, fo kann das dadurch entftehende 


Schwarz ftark genug feyn, die Wirkung des Wei- 


fsen zu zerltören, da dann das Grünbläuliche eine 
lebhaftere Nüance annimmt. 

Um bei diefen Verfuchen die Wirkung recht 
deutlich zu fehen, mufs man fich eine zweckmälsige 
Helligkeit verfchaffen, und fich vor der Reflexion 


- 


a” 


* 
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benachbarter Körper und vor doppelten Umge- 


bungen in Acht nehmen. So kann das lebhafte 


durchs Fenfter fallende Licht, wenn es das durch- © 


fichtige Papier umftrömt, die Lebhaftigkeit der 


Kontraftfarbe fehr merklich erhöhen, oder nieder- 
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 fehlagem) indem es, nach den verfchiedenen Far- 
hen der Körper, die man der Beobachtung unter: 
wirft, eine ändere Nuance hervor bringt. Indefs 
hat der Beobachter es immer in feiner Gewalt, diefe 
fremdartige Beimifchung zu entfernen; er braucht 
nur die Körper, welche die Störung ver urfachen, 
init fchwarzer Pappe oder mit fchwärzem Zeuge 
zu bedecken, oder fich eines fchwarzen Tubus zu 
bedienen, welcher den Gefichtskreis befchränkt. 
Die Kenntnifs der Konträfte ift für die Künfte, 
welche fich der Farben bedienen, nicht ohne Werth. 
Mahler und. Decorateurs fühle >, dafs gewiffe Farben 
fick nicht neben ändere Bringen laffen.: ‘Wenn man 
aber die Gefetze kennt, nach welchen fie auf ein- 
ander wirken, weils man noch beffer, was man zu 
vermeiden öder zu thun hat, um den Glanz der 
Farbe, die hervor ftechen foll, zu erhöhen. All- 
mäbliges ‘Annahern verfchiedener Farben zu einan- 
der belehrt über ihre Natur oder ihre Zufammen- 
fetzung; dies hat der Verfaffer felbft mit Vortheil 
in feiner Manufaktur von Farben und gemahltem Pa- 
pier benutzt. 
Diefe Betrachtungen über die Kontrafte führen 
ihn zur Prüfung eines [ehr fonderbaren Falles, den 
Herr Monge in den Annales de Chemie , t. 3, 


bekannt gemacht und mit feinem gewöhnlichen 


Scharffinne erörtert hat. Die Rede ift von dem 
weifsen “Anfehen, das ein farbiger Körper biswei- 
len annimmt, wenn man ihn durch ein farbiges 
Glas von derfelben Nüance betrachtet. Man war 
noch ungewils über die Umftände, unter welchen 
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Fir. @ diefe Wirkung erfolgt; der Verfaffer beftimmt fie 


iter: nach feinen befonders dazu angeftellten Verfuchen, 


- 


‚defk und zählt alle auf, welche einen günftigen oder un- 
tiefe günftigen Einfluls haben. ~ Er folgert, dafs die Er- 


ucht fcheinung des Weifsen in diefem Falle einer Wir- 


m” ‘s 


hen, kung der Kontraite zuzufehreiben ift, wodurch 


- 


uge der Eindruck der Farbe vermindert oder vernichtet 
| wird, während noch eine gewiife Helligkeit fort- 
wirkt, deren Eindruck fich durch den Gegenfatz 

eines höhern Grades von Dutikelheit verftärkt. 

Diefe Anficht der Sache führt zu einer neuen De- 


fnition der weifsen Farbe, die gewils nichts Unge- 
reimtes enthält: das Wei/se ift für uns: die Empfin- 
dung des Lichts, worin keine Farbe herrfche oder 
wahrgenommen wird, 


In dem folgenden Theile feiner Abhandlung be- 
ichäftigt fich Herr Prieur vorzüglich mit der 
Farbe der undurchfichtigen und. der durchfi ichtigen 


Körper, d. h., er unterfucht, welche Licht£trah- 


len ein farbiger Körper fähig ift zu reflectiren, se 


oder durchzulaffen. 
Seine Verfuchsmittel find einfach. Ht der Kör- 
per undarchfichtig, fo legt man ihn auf fehwarzes 


* 


+ 


Zeug, und.betrachtet ihn durch das Prisma. Man 
fucht ihm eine rechtwinklige Form zu geben, oder " 
man bedeckt ihn, wenn er nicht zerfchnitten wer- 
den kann, mit einem Stücke fchwarzer Pappe, Di 
in'welches ein Loch von diefer Figur gefehnitten ift. 
Dann zeigen die farbigen Franfen, die an zwei ge- — 
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gen über ftehenden Rändern effcheimen, welche 


Art von Strahlen reflectirt, und folglich auch, 

welche verfchlungen wird, wenn man die Natur 
des erhellenden Strahlenkegels kennt. Hierbei ift 
noch zu bemerken, dafs die Franfen felbft zufam- 


x men geletzte Nüancen find, und man alfo die einé' 
fachen Strahlenarten heraus fuchen mufs. Wena 

man einige Uebung hat, ift das blofse Anfehen dazu 

hinreichend. Man gewöhnt jfch daran, und bis 

_ dahin läfst ich der Mangel an Gewohnheit durch 
Stücke Papier erfetzen, die jede Art von Strahlen 
darftellen, und die man nach der Ordnung der 
Brechbarkeit diefer Strahlen über einander legt und 
zurück zieht; oder man bedient fich einer nach 

 Newton’s Methode verfertigten Farbenfcheibe zur 

 Beltimmung der zufammen gefetzten Nüancen meh- 
rerer Grundfarben. 

Will man einen durchfchtigen Körper dem Ver- 
fuche unterwerfen, fo bedecke man ihn mit dem 
ausgefchnittenen Stück Pappe, halte ibn gegen das 
Fenfter und betrachte ihn durch das Prisma, wel- 
ches dieFranfen daran zeigen wird. Auch zeigt ei- 
ne Flamme wie die eines Wachsftockes, wenn man 
fich ins Dunkle ftellt, und durch den durehfichti- 
gen Körper und ein Prisma fie betrachtet, eine Rei- 
he farbiger Bilder, die den durchfallenden Strahlen 
ent{prechen. 

Auf diefe Art hat der Verf. aus Verfuchen mit 
vielen undprchfichtigen Körpern von verfchiedener 
Befchaffenheit und allen Farben, — gelber, oran- 
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gefarbener, rother, grüner, blaver, violetter, — 
gefunden, dafs diefe Kérper ihr farbiges Anfehen fol- 
genden Umiltioden verdanken: 1. Jeder Körper 
verfchlingt immer die Art von Strahlen, welche für 
die herrfchenden Farben deffelben die ergänzenden 
find. 2. Einige verfchlucken zugleich mit den kom- 
plementären Strahlen andere, diefen zugeordnete 
Strahlen, mehr oder minder häufig. 3. Je dunkler 
dielelbe Farbe ilt, defto weniger Arten von refle- 
ctirten Strahlen zeigt fie. 


Hierbei ift jedoch nicht die Rede von gemi/ch- 


ten Farben, fondern nur von folchen,- die eine ho- 


mogene Zulammenfetzung haben, oder, wie die Che- 


Fr 


miker fich ausdrucken, an einander gebunden’ find. 


Man mufs auch eine Farbe, welche vom Innern der 
Theilchen zurück geworfen wird, und hell oder 


dunkel nüancirt feyn kann, nicht mit dem von der 
äufsern Oberfläche des Körpers zurück geworfenen 
Lichte verwechfeln. Obgleich diefes letztere mehr 
oder weniger die eigne Farbe des Körpers überla- 
det, fo ift es doch leicht, die Wirkungen deffelben 


x 


zu vermindern und fie bei Verfuchen zu unter- 


> “« 


fcheiden. 

Noch mufs man bemerken, dafs der Ausdruck: 
herr/[chende Farbe, nicht fagen will, dafs die Strah- 
len diefer Farbe in gröfserer Menge vorhanden find, 
als die übrigen; dies wäre ein Irrthum. Es können 
mehrere Arten von Strahlen in dem Fascikel, der 
die Farbe bildet, coexiltiren, ohne dafs irgend ei- 
ne Art zahlreicher ift, als die andern. Strenge ge- 


f zor 1 ~ 
Iche 
uch, 
jatur 
ei ift 
fam- 
ein- 
Jenn § 
dazu 
bis i 
urch 
hlen 
des 
und 
ah 
| 5 
Ver- 
dem § 
das 
wel- 
t ei 
hti- 
Rei- 
ılen 
mit 
ner 
‘an- 


nommeny frnd alle Elemente deffelben einander wun- 
ähnlich, und defshalb keiner in gröfserer Menge 
vorhanden, als der andere. Aber der Hauptton 
; - der Farbe bleibt der Farbe der Strahlen, die maa 
die herwfchenden nennt, analog. Man thut daher 
wohl, den Ausdruck beizubehalten , nur mufs mat 

ihn nicht in einem zu weiten Sinne nelimen. 
De Der Verf. bat ‘ähuliche Verfuche, als die vori- 
gen, auch mit durchfichtigen Körpern, z. B. mit 
verfchiedenen Arten von farbigen Glälern und mit 
Fliifigkeiten, in einer Flafche, die zwei breite paral- 
lete Seitenflächen hatte, angeftellt, und gefunden, 
dafs auch fie ein ähnliches Gejerz der Strahlenver- 
fehluckung als die undurchüchtigen Körper befol- 
gen, das fich aber bei ihnen noch weit beftimmter 
und unzweideutiger als bei dielen äuisert. Dieles 
Gefetz ift befländig dafielbe, und hängt von der ei- 
genthümlichen Natur des Körpers, der das Licht 
empfängt, von deffen Dichtigkeit und Dicke, und 
zugleich vom Lichte des erhellenden Körpers, von 
deflen Stärke und den Strahlenarten ab, woraus 

es befteht 

Das Einfchlucken fängt immer von den Strahlen 
an, die der herrichenden Farbe des erhellten Kör- 
pers am meiften entgegen 'gefetzt find; alsdarn fol- 
gen die benachbarten in der Ordnung, die das Far: 
benbild angiebt; fo geht es von verwandten zu ver 
wan:lten Strablen fort, ohne Sprung, bis zur letz- 


ten Art; folglich verdunkelt fich der Körper immer 


mehr vod mehr und wird zuletzt {chwarz. Bald 
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ge(chiebt dieles Einfchlucken der Strahlen zuerft auf 
einer einzigen Seite; bald läuft es zugleich rechts 
und links, mit gleicher oder verfchiedener ‚Ge 
fchwindigkeit fort _ 

Wenn man jedes Element befonders verändert, 
erfolgt in den Wirkungen eine befondere Progrel- 
fon. Die, welche von der Dichtigkeit beftimmt 
wird, ift oft verfchieden von derjenigen, welche 
die Verandert ung {der Dicke bewirkt. Wenn man 
auf denfelben Kérper:Licht von verfchiedener Na- 
tur fallen läfst, wird dadurch ebenfalls der Gang 
der Abforption anders modificirt, und die Farben 
werden folglich verändert. 

Der Verf. führt Beifpiele von allen diefen Fal- 
len an. Er fchöpft fie aus zahlreichen Verfuchen, 
die er mit farbigen Gläfern, ‚mit Auflöfungen von 
Metallen in Säuren oder Alkalien, and mit farbigen 
Infufionen oder Pflanzenextracten angeltellt hat. Sie 
enthalten merkwürdige und fonderbare Thatfachen, 
die man hier indefs übergeht, theils der Kürze we- 
gen, theils weil man leicht von felbit auf fie kömmt, 
wenn man einmahl auf dem W ege ift. 

Uebrigens gehn aus allen diefen Beobachtungen 
wichtige Bemerkungen und Schliffe über die gegen- 
feitige Wirkung der Körper und des Lichts hervor; 
vielleicht, dafs hie einft einiges Licht über die gro- 
{se Frage nach der Urfache der beftändigen Farben 
der Körper verbreiten. 

Noch unterfucht der Verf. beim Schluffe diefes 


Auffatzes einige andere farbige Erfcheinungen. Er 
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beftimmt die Modificationen der Farbe glühender 
Kohlen in verfchiedenen Graden der Gluth; diefe 
feine Bemerkungen find gleichmäfsig gültig für das 
glühende Eifen, oder für eine lange Reihe von Re 
-verberen, die man durch Nebel fieht, oder für wei- 
fses Licht, das man vermittelft eines Glafes be. 
trachtet, das durch Rauch ftufenweife ftärker ge 
‘ fchwärzt ilt. In allen diefen Fällen müffen noth 
wendig die Farben eine Folge von Nüancen vom 
Weilsen zum Gelben, zum Orangefarbenen und 
es dunkeln Roth durchlaufen. Er zeigt die Ur- 
Sache diefer Veränderung an. 
Auch die Mezalloxyde find in ihren Farben nach 
_ der Menge von Sauerftoff, die fie enthalten, nüan- 
 eirt. Gewiffe fortwährende Störungen der Vege 
tation erzeugen an einigen Theilen der Pflanzen 
"ähnliche Nüancirungen. Endlich fieht man fie auch 
in den Künften und in chemilchen Operationen un- 
. ter mancherlei Umftänden, wo fie dem Manufaktu- 
rs manchen nützlichen Fingerzeig über den Fort 
‚gang feiner Arbeit oder über den giinftigen Zeit- 
geben, in welchen er gewilfe Operationen 


7 


ornehmen muls. 
Länger verweilt der Verf. bei den farbigen Wol- 
ken, befonders denen, die man beim Auf- und Un- 
_‘ tergange der Sonne fieht. Diefe fo allgemein be- 
kannte Erfcheinung hatte man bis jetzt noch nicht 
erklärt, obgleich einige Gelehrte vom erften Range 
fich damit befchäftigt haben. Sie rühren nicht von 


einer Brechung, fondern von einer Verfchluckung 
her, 


{ 
i 
d 
vi 
q 
4 


{ 329 ] 


her, welche die Sonnenftrahlen erleiden, wenn fie 
auf den niedrigern mit Dunft gelchwängerten Theil 
der Atmofphäre fallen. Diefes Einfchlucken er- 
folgt nach Geletzen, die den. vorhin angeführten 
analog find. Da die Menge der Dünfte und ihre 
Belchaffenheit nicht alle Tage dielelben find, fo be- 
gründet das eine grofse Verichiedenheit der Wir- 
kung. Die erften Strahlen, welche diefe Dünfte 
angreifen, find gewöhnlich die indigofarbenen, Bald 
darauf fchiucken fie die daran gränzenden Strahlen 
ein, indemfie mit gröfserer Schnelligkeit fich der 
eigentlichen blauen, dann der grünen, dann der 
gelben, und zuletzt der rothen bemächtigen; daher 
die gelblichen, orangefarbenen und rothen Farben, 
unter denen die Wolken dann erlcheiuen. Diefe Fol- 
ge der Farbenwechfelung zeigt fich, 2. B, des Abends, 
ftufenweile, fo wie die Sonne fich dem Horizonte 
nähert. Dielelben Farben bekleiden nach einander 
die Gegenftände auf der Erde, den Theil der Luft, 
welcher der Sonne am nächlten ift, und die Sonne 
felbft. Auch bemerkt man, wenn man ihre Strah- 
len mit einem Prisma auffangen kann, dafs die wirk- 
lich eingefchluckten Strahlen dem Kolorit des jAu- 
genblicks entiprechen. 


Wegen der verfchiedenen und allmählig wech- 
felnden Dicke und Dichtigkeit der Dünfte, welche 
das Licht durchftrömt, erfcheinen die Wolken an 
verichiedenen Stellen in demfelben Augenblicke 
verichieden gefärbt. Die höchlten könmen weils 
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feyn, während minder hohe gelb, und noch ni :dri- 
gere verhältnifsmälsig röthlicher erfcheinen. Bei 
gleicher Höhe fpielen die, welche am entferntelten 
von der Sonne find, ins Rothe; und die, welche 
fich ihr am meiften nähern, ins Gelbe. Es können 
alsdann Körper, die weils find, blaue und grüne 
Schatten werfen, wie das fchon Büffon ünd ar 
dere Naturforfcher bemerkt haben. Diele gefärb- 
ten Schatten find, wie oben erwähnt worden, nicht 
anderes, als die Wirkung des Kontraftes der wirk- 
lichen Farbe des erhellten und des dunkeln Theil 
foleher Körper. 

Die Konträfte können auch auf die Farbe der 
Wolken Einflafs haben; zum Beifpiel, wenn ein 
Theil des Himmel fein ‘bldwes Kolorie ‘iat. Die 
Farbe mancher Wolken entfteht blofs aus diefer Ut- 
fache ; man fieht dergleichen Wolken oft mitten an 
Tage, wenn man fich dicht an einem hohen Berge, 
oder in irgend einer andern Lage befindet, die das 
Auge gegen die zu ftarke Wirkung des gerade ode 
{chief auffallenden Sönnenlichts fchützt. Die Wol- 
ken haben alsdann eine gelbliche Nüance, gerade 
fo, wie es die ergänzende Farbe des Himmelblanen 
mit fich bringt. 

Unter einer ähnlichen Farbe fieht man zuweilen 
den Mond, wenn er fehr hoch fteht, kurz vor dem 
Aufgange der Sonne, oder bald nach ihrem Unte 
gange. Noch häufiger ift es der Fall, dafs er fü 
oder auch ganz weifs erfcheint, während am Him 
mel zu gleicher Zeit Wolken ftehn, die durch di 
Dünfte der auf- oder untergehenden Sonne auf ve 
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fchiedene Art gefärbt werden. Diefes Zufammen- 
trefien von Uinftänden giebt alfo einen neuen Be. 


| weis von der Verfchiedenheit der Urfachen folcher 
Farbenerfcheinungen. 
1 . Endlich ift zu bemerken, dafs diefe Phänomene 
e durch die Unregelmälsigkeit des irdifchen Lokals 
y und der Atmolphäre maskirt werden können und 
)- ver[chiedenen Unterbrechungen unterworfen find. 
ts In unferm Klima erreicht das Kolorit der Wolken in 
k den meiften Fällen nicht den höchlten Grad der 
ils Lebhaftigkeit. Indeflen wird man an gewiffen 
Abenden, wenn der Himmel nach der Sonne zu 
recht rein ift und über unferm Haupte leichte, fehr 
hohe Wölkchen fchweben, diefe Wölkchen etwag 


ler 
ein 
Die fpiter fich-mit einem glänzenden Roth bekleiden fe- 
Ut-E hen, das anfangs durch die abnehmende Helle auf 
am 


der Erde erhöht, dann aber nach und nach dunkel 


86, wird, und endlich im Schatten ganz erlifcht. Te 
das 
„der Ungeachtet fo vieler intereffanten Entdeckun- 


No. gen, die man bis jetzt über das Licht gemacht hat, 
rade§ it doch die Theorie von der Entftehung der Farben 


snen§ noch nicht zu einer folchen Allgemeinheit gelangt, 

dafs fie auf alle Fälle anwendbar wäre; noch zu der 
eile) Eisfachheit der Grundfätze, auf die man faft immer 
dem geführt wird, wenn man die wahren Geletze der 
inte Natur entdeckt hat. Viele Erfcheinungen fiad noch 
er [65 garnicht, andere fehr fehlerhaft erklärt. DerVer- 
Him) faller willin der Theorie die Aenderungen machen, 


sh di@ deren Nothwendigkeit er gezeigt hat. Er gründer 
if vet fie theils auf Lehren und Erfahrungen, welche all. 
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gemein angenommen find, theils auf einige weni- 
ger verbreitete, aber doch fchon längft erworbene 
Kenntniffe, theils endlich auf Beobachtungen, die 
ihm eigen find. Indefs fchmeichelt er fich nicht, 
diefen Gegenftänd in feiner Abhandlung erfchöpft 
zu haben; vielmehr fühlte er bald, dafs eine fo weit» 
läufige und verwickelte Materie eine reifere Be- 
arbeitung erfordert. 

Noch find erft viele Lücken auszufüllen, man 
che Punkte zu entwickeln oder zu berichtigen, und 
andere durch Beobachtungen, neue Verfüche und 
tiefes Nachdenken weiter zu ergründen. Wenn 
die Zeit und die Kräfte des Verfaffers es ihm erlaw 
ben, fo wird er einen Ver[uch dazu machen. 

Uebrigens wäre es nützlich und billig, zugleich 
in einem kurzen Abriffe zu zeigen, was man in die 
fer Materie dem Genie des grofsen Newton, det 
auf eine fo bewundernswürdige Weife die Bahn ge- 
brochen hat, und was man andern Gelehrten ver- 
dankt, die neue Gefichtspunkte aufgefafst, der 
Hinderniffe aus dem Wege geräumt haben. Man 
müfste auch in die Terminologie der Farben eine 
Beftimmtheit zu bringen‘ fuchen, die dem Fort- 
fchreiten unfrer Kenntniffe und dem gegenwirti- 
gen Zuftande der Wiffenfchaften und Künfte ent- 
fpräche. Endlich wäre es nicht überflüffg, bei ei- 
nem fo wichtigen Gegenftande die Hülfsquellen 
der Arithmetik und Geometrie mit dem Reichthume 
der Erfahrung, und, wenn das möglich ift, mit 
den Vortheilen der beften Methode zu vereinigen. 
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BENERKUNGEN 
aber tédtende Wetter eines alten des 
laffenen Bergwerks zu St. An- 


4 
von 


Jon. Lupw. rid 
Bergamtsanditor zu Clausthal, jetzt in Braunfchweig. *) <n 


-— Zu St. Andreasberg auf dem Harze follten 
die feit langer Zeit verlaffenen und erfoffenen wein- 
ftöcker Grubengebäude im vorigen Jahre durch ei- 
nen Querfchlag gelöft werden, den man auf dem 
Sieberftollen, zwifchen dem Gottesfegner - und An- 
dreaskreuzer -Schachte angefetzt hatte. Noch war 
man mit diefem Querfchlage mehrere Lachter von 
dem verlaffenen Baue entfernt, als am 22ften Febr. 
1804, Abends, durch ein Bohrloch, welches wahr- 


*) Im Auszuge aus dem herzynifchen Magazin, heraus- 
gegeben von Holzmann, B.ı, St. 2, S. 252 fi. 
Halle 1804. In der Einleitung zu diefem Auflatze 
bemerkt Hesr Hausmann, der den Naturfor- 
fchern {chon durch mehrere gründliche Schriften 
rühmlich bekannt ift, dafs die in phyfifchen Ur. 
lachen begründeten Gefahren des Bergmanns an 
fich zwar [eltener, oft aber defto bedeutender find, 
und dafs man bis jetzt auf fie viel zu wenig auf- 
merkfam gewelen if. „Wie war diefes aber 
auch“, fährt er fort, „möglich, da man es jetzt 
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fcheinlich auf Klöfte gekommen war, übel riechen- 
des Waller, welches das Bohrgezähe fchwärzte, 
und betäubende Wetter, anfangs jedoch nur in ge- 
ringer Menge, hervor drangen. Ein Unterfteiger fuhr 
mit drei Bergleuten noch in der Nacht nach dem 
Querfchlage, um das Bohrlach zuzupflécken, und 
fo die böfen Wetter abzuhalten, — kehrte aber 
nicht wieder zurück. Mehrere Bergleute, denen 
das Ausbleiben des Unterfteigers und ihrer Kame- 
raden bedenklich wurde, fuhren ihnen nach, um ih- 
nen, wenn es nöthig wäre, Hülfe zu leiften; auch 
von ihnen fanden zwei hier ihren Tod, und die Ue- 
brigen retteten fich nur mit genauer Noth, als fich 


Betäubung ihrer fchon zu bemächtigen anfing. Sie 


Jitten nachher an heftigen Schmerzen im Kopfe, in 


der Bruft, in den Augen und dem Scroto, und be 
kamen bald darauf einen Ausichlag, welcher in 
kleinen, rothen, erhabenen, oft linfengrofsen 
Punkten beftand, und fich befonders ftark an den 


noch nicht einmahl überall, wo Bergbau getrieben 
wird, einzufehen [cheint, dals ein Bergbediente, 
‚aulser den nöthigen praktifchen Einfichten, auch 
mit Kepntniffen in. der Naturkunde, ig der Maihe- 
matik, u. w., ausgeriiftet feyn muls, um auf 
den Namen eines gebildeten Bergmanns und eines 
tüchtigen Beamten Anfpruch machen zu dürfen? 
da man fogar an manchen Orten noch [o weit zu- 
rück it, denjenigen mit Gering[chätzung zu beloh- 
nen, welcher [ich um Erwerbung folcher Kennt- 
‘pille Mühe giebt?“ HA, 
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Lipps zeigte, mehrere behielten lange ein heftiges 
Blutfpeien. Ein Bergmann von befonders kleiner 


s 


Statur hatte am weitelten, ohne betäubt zu werden, 
vordringen können, und nach der Ausfage der Ge- 
retteten hatten, als fie fchon eine Beklemmung 
fihlten, die Grubenlichter noch fortgebrannt, wel- 


che fie, wie gewöhnlich, mit gefenkten Armen, 
mithin nicht weit über der Stollenfohle führten.-*) 

Die hervor dringenden böfen Wetter nahmen 
fo zu, dafs fie bald nach diefem Vorfalle, nicht nur 
den ganzen 48 Lachter langen Querfchlag, fondern 
auch den Sieberftollen felbft bis nach dem 148 


*) Wetter it bekanntlich der bergmannifche Aus- 
druck für Grubenluft. “Man unterfcheidet fie in gu- 
te und in döfe oder fchlechte Wetter, und letzte- 
re in matte und in fehlagende Wetter. Die mat- 
ten Wetter haben einen grolsen Antheil von koh- 
lenfaurem Gas, find’ daher {chwérer als die gemei- 
ne Grubenluft, und hindern das Verbrennen und 
Athmen. Die fchlagenden Wetter, (die gefährlich- 
ften von allen,) find entzündbar und leichter als 
die gemeinen Wetter, welche Eigenfchaften von 
einem beträchtlichen Antheile an Waflerftoffgas, 
[Kohlen - Waflerftoffgas, oder Schwefel: Walfer- 
ftoffgas, oder gasförmigem Koblenftoffoxyd, G.] 
berrühren. Eine dritte Art, welche der Bergmann 
fchlechtweg böfe Wetter zu nennen pflegt, enthält 
einen überwiegenden Antheil von Stickgas, wor- 
aus ihre [pecififche Leichtigkeit und ihre dem Ver- 
brennungsprozefle nachtheilige Wirkung zu erklä- 
ren it. Ohne mein Erinnern wird man [ich leicht 

denken köritien, dafs dje Mifchungsverhältnilfe 
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Lachter vom Querfchlage entfernten Gottestefftier 
Schachte erfüllten, und oben zur Mündung die 
fes 80 Lachter tiefen Schachtes ausfträmten. Ihre 
Wirkung war hier noch fo mächtig, dafs zwei Hun- 


de, die man in den Gottesfegner - Göpel einfperrte, 
nach einiger Zeit getödtet waren, und dafs Men- 
fchen fich demfelben nur an der vor dem Winde ge- 
fchützten Seite ohne Gefahr nähern durften. Auch 
hatte fich die tödtende Gasart auf dem Sieberftollen 
wach dem Andreaskreuzer-Schachte zu verbreitet, 
ungeachtet der Wetterzug vom Andreaskreuzer- 


des kohlenfauren Gas, Koblen- ader Schwefel. 

_ Wallerfoffgas und Stickgas unter einander, und 

4 mit dem Sauerfioffgas, in den Gruben aufserordent- 
lich ver{chieden, und die Eigenfchaften der Gru- 

benwetter daher eben fo verfchieden feyn können. 
Unter den [chädlichen Grubenwettern find bei wei- 
tem die gewähnlichften, (zum Glücke auch die re- 

| fpirabelften,) die fo genannten matten Wetter. Am 
_ Harze hat man mit ihuen, hauptlächlich auf dem 
aa mellerfelder Hauptzuge, hin und wieder auch auf 
wel den /autenthaler Gruben, und auf dem liegenden 
Baue der Grube Juliana Sophia fehulenberger Zuges, zu 
kämpfen. Die fo genannten fchlagenden Wetter find 
dagegen bei uns eine grofse Seltenheit, und kom- 
men fo viel mir bekannt if, nur zuweilen in den 
_ audreasbergilohen Gruben vor. Nach einer Erzäh- 
dung in Honemann’s Alterthijmern des Harzes 
zeigten lich dafelbk, (wahrfcheinlich im Jahre 
a 1694,) als ein Durchfchlag aus dem St. Johan- 
mes in das St. Annengebaude gemacht wurde, 
{ehlagende Wetter, wobei zwölf Perfonen ihr Le 
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Schachte her, (wo die Wetter einfallen,) nach dem | 
Gottesfegner-Schachte zu ging, dem Gefälle des 
Stollens entgegen. 


Unweit des Andreaskreuzer - Schachtes bemerk- 
te man auf dem Sieberftollen einen ftarken hepati- 
fchen Geruch, und die Wallerfeige des Stollens 
war hier ganz mit dem milchichten, übel riechen- 
den, mit einer dünnen, graylichen Krufte fich über- 
ziehenden Waffer erfüllt, welches zugleich mit den 
böfen Wettern in grofser Menge aus dem Bohrloche 
des Querfchlags hervor kam. Das Abflielsen die- 


ben verloren haben follen. Ein ähnliches Unglück 
ereignete [ich im Jahre 1799 auf dem grünhirfchler 
Stollen, wo, zwei Steiger durch eine, durch die 
Entzündung fchlagender Wetter bewirkte Explo- 
fon werunglückten. Nachricht darüber findet 
man im hannöverifchen Magazin vom Jahre 1799, 
§.885f.; in von Trebra's Erfahrungen über dem 
Inn. d. Geb., S.40f.; und in Stelzner’s Beob- 
achtungen über Grubenwetter, in den Schriften der 
berlin. Gef. naturf. Freunde, B. 7, (1786,) S. 3ı6f, 
(Vergl. Freisleben'g Bemerk. über den, Harz, 
Th. ı, S. 33ı u. 345, und von Humboldt über 
die unterird. Gasart., S. 189 f.) — Unter allen 
nachthejligen Grubenwettern kommen abex, auf 
dem Harzgebirge wenigltens, diejenigen am [el- 
tenften vor, welche einen grofsen Antheil von Stick. 
gas in ihrer Mifchung enthalten, welshalb mir die 
Unterfuchung der im Februar diefes Jahres zu St. 
Andreasberg zum Vorichein gekommenen doppelt 
 intereffant feyn mufste, Hausmanu 
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fes Waliers und das Ausftrémen der tödtenden 
Gasart aus dem Gottesfegner - Schachte dauerte 
mehrere Wochen lang mit gleicher Stärke fort, und 
erft am agften März und 2ten April gelang es, die 
Leichen heraus zu fchaffen. Sie waren fehr aufge, 
fchwollen, fahen hochroth aus, und zeigten kaum 
eine Spur von Fäulnifs. ' Das Abziehen der böfen 
Wetter hat fogar jetzt, (am 2ten Julius,) noch nicht 
völlig nachgelaffen, fo dals im Gotteslegner- Schach- 
te noch immer nicht gefahren werden kann, 

Ich komme nun zur Erzählung der Verfuche, 

welche ich angeftellt habe, um die Beftandtheile 
der böfen Wetter und diefes Waffers zu beftimmen, 
und zu den Folgerungen, welche fich aus ihnen 
über die Bildung der tödtenden Gasart mit einige 
Wahrfcheinlichkeit herleiten laffen. 
= I. Prüfung der Wetter. 
x Die gemifchte Gasart, mit der fich nachftehen- 
de Unterfuchung befchäftigt, wurde über der Hän- 
gebank des Gottesfegner - Schachtes von mejnem 
Freunde, dem Bergamtsauditor Briel zu St. Ar 
dreasberg, am 2{ten Februar, mithin fünf Tage 
nach dem’erzählten Unglücksfalle, gelchöpft, und 
mit gröfster Sorgfalt gegen Vermifchung mit gemei- 
ner Luft verwahrt. 

Das Starke Hervorftrömen der böfen Wetter 
aus dem Schachte; das Factum, dafs ein Bergmann 
von fehr kleiner Statur auf dem Sieberftollen wei- 
ter hatte vordringen können, als gröfsere fei- 
ner Kameraden, und dafs die in der Hand gehal- 
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tenen Grubenlichier gebrannt hatten, went gleich 
die Perfonen, welche fie hielten, Unbehaglichkeit 
empfanden; — liefs den Schlufs ziehen, dals diefe 
Gasart leichter als die atmofpharifche Luft oder 
als die gemeinen Grubenwetter feyn mufste. Als 
folche konnte der Hauptbeftandtheil derfelben feyn: 
Kohlen - Wafferfeoffgas, oder Schwefel, Waffer; 
fioffgas, oder Stickgas. 


1. Prüfung auf Kohlen - Wafferftoffgas. Ein 
brennendes Licht, der Oeffnung eines mit dem Gas 
gefüllten Gefäfses genähert, entzündete das Gas 
nicht, und verlofch, wenn es in das Gefäfs ge- 
fenkt wurde. Ich fetzte darauf zu ı Theil des Gas 
ein Mahl 2 Theile, das zweite Mahl 4 Theile Sauer- 
ftoffgas, und näherte demfelben ein Licht; es zeig- 
te ich aber beide Mahl keine Verpuffung. ” 


2. Prüfung auf Schwefel - Wafferfoffgas. In 
ein mit dem Gas gefülltes Gefafs wurden einige 
Tropfen concentrirter Salpeterfaure gefchüttet; es 
zeigte fich aber nicht der geringfte Schwefelnie- 
derfchlag. 

Aus diefen Verfuchen folgt: dafs keine diefer 
beiden Gasarten in der tédtlichen Luft als Haupt- 
beftandtheil enthalten feyn konnte. 


3. Prüfung auf kohlenfaures Gas. Ich bedien- 
te mich hierzu und zu dem folgenden Verfyche 
des {ehr zweckmälsig eingerichteten von Humboldt’- 
{chen Anthrakometers und als Reagens des dtzen- 
den Ammoniums. Von 100 Theilen des Gas wur- 
den 4,83 Theile durch das Ammonium verfchluckt. 
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4 Prüfung auf Sauerfioffgas. Von Salpeter. 
gas, das durch Zink mit Sorgfalt bereitet war, wur. 


den 200 Theile mit 100 Theilen der zu prüfenden § 


Luft in Berührung gebracht, und von diefer Luft 
13,75, Theile abforbirt. ! 

Aus dem Rückftande wurde das Salpetergas, 
nach der Methode des Herrn von Humboldt, 
vermittelft;fchwefelfauren Eifens völlig abgefchieden, 
und nun der Rückftand noch ein Mahl auf brennbi- 
res Gas unterfucht. Lichter verlofchen aber darin 
augenblicklich, und vermittelft zugefetzten Sauer. 
ftoffgas war keine Verpuffung hervor zu bringen 
Ich konnte ihn daher für nichts anderes als für 
Stickgas halten. Da es indels nach den bisherige 
Erfahrungen unmöglich ift, eine geringe, mit den 
Stickgas verbundene Quantität Wafferftoffgas zu 
entdecken oder gar abzufcheiden » fo will ich nicht 
beftreiten, dals vielleicht eine unbedeutende Quan 
tität darin mit dem Rückftande in Verbindung gewe 
fen feyn könne. 

Nach den angeführten Verfuchen würden dem 
nach in 100 Theilen der im a Göpel 


won 


gelchépften Luft enthalten feyn: 
81,42 Theile Stickgas; 
35 — 
any 483 — kohlenfaures Gas. *) 
*) In diefer Beftimmung kann ich dem Herrn Ver- 
Faffer aus folgenden Gründen nicht beifimmen: 
Herrn von Humboldt’s Verfuche haben uns 


belehrt, dafs Gesgemilshe, wenn fie in 100 Thei- 
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fer Gasart mit dem def atmofphiarifchen . Luft zu- 


Halt man das Verhaltnifs der Beftandtheile dies A 


len nur 6 Theile Wallerftoffgas und weniger ent- = $ 
halten, nicht mehr durch Electricität oder durch 
brennende Körper zu entzünden lind. Das if 
unftreitig noch in höherm Grade mit ont 
Wafferltoffzas der Fall, welches nicht fo gut u 

als reines Wallerftoffgas. Gefetzt allo, die töd- 
lichen Wetter hätten in roo Theilen 4,83 Theile 
Schwefel- Waflerftoffgas enthalten, fo würde die- 

fes durch die in 1 angegebene Prüfung wederin " 
der Luft felbf, noch in deren Rückltande nach ; 
Abfcheidung alles Sauerftoffgas (4) zu entdecken _ 
gewelen Teyn. Bei einem To geringen Antheile an 
Schwefel - Walferftolfgas konnte auch [chwerlich- 
der durch Salpeterfaure abgefchiedene Schwefel _ 
an den Wänden des Gefälses recht fichtlich- wer- Pe 
den, (2,) und der Bleioxyde hat fich Hr. Haus» ¢ 
mann zur Prüfung auf Schwefel - Walferftoffgas 
nicht bedient Seine Analyle berechtigt ihn daher, + 
fo viel ich einfehe, nicht, die Anwefenheit von __ 
Schwefel - Waflerftoffgas zu laugnen. FiaffigesAm- 
moniak verfchluckt diefes Gas fehr willig; die 
483 Theile, welche davon im Anthrakometer _ 
verfchluckt wurden, (3,) komnten alfo eben fo 
wohl Schwefel - Wallerftofizas als kohlenfaures © 

Gas feyn. Was von beidem der Fall war, darüber ne 2 
giebt die Analyle dieler böfen Wetter gar — er: 
Auffchlufs. Nun aber zeigten die heraus drin- 
genden Waller alle EigenIchaften der Schwei 
waller in hohem Grade; es ift folglich [ehr viel 
wahrfcheinlicher, dafs diefe 4,83 Theile Gas von f 
ähnlicher Belchaffenheit waren, als das Gas der 
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fammen, welche gemeiniglich in too Theilen 2} 
bis 28; [immer 21,] Theile Sauerltoffgas und nur 
z Theil kohlenfaures Gas zu enthalten pflegt, fo 
wird die tödtende Wirkung der aus den weinfté. 
cker Gebäuden hervor gedrüngenen Wetter nicht 
auffallend feyn; um fo mehr, wenn man bedenkt, 
dafs die im Geipel in einer ungefähr 276 Lachter 
weiten Entfernung von dem Bohrloche aufgefangen 
Luft fchon fehr mit gemeiner Luft vermifcht feyı 
mufste. Zugleich laffen fich aber aus dem gefun- 
denen Verhältniffe der Beftändtheile alle übrige, 
durch das Hervortreten der böfen Wetter verar 
lafste Erfcheinungen fehr wohl erklären, 

IL Prüfung des Waffers. 

Das Waffer, mit welchem ich nachfteherd® 
Prüfungen unternommen habe, war auf dem Sie 
berftollen 118 Lachter weit vom Bohrloche nad 
dem Andreaskreuzer-Schachte zu, 4 Tage nad 
dem gefchehenen Unglücke, ebenfalls vom Bergamts 
auditor Brüel, nicht ohne Gefahr, gelchöpft wor 
den. Es war milchicht-trübe, hatte weder merkli 
chen Geruch *) noch Gefchmack, war mit eine 


Schwefelwaller, d. h., Schwefel - Walferkoffgs 

vielleicht mit kohlenfaurem Gas vermifcht, als dali 

fie aus reinem kohlenfauren Gas beftanden hätten 
d. 


*) Nach dem Zeugniffe mehrerer glaubhaften Mär 
ner Toll, wie fchon oben erwähnt worden, da 
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grinlich-weifsen, } Linie ftdrken Kryftallinifchen — 
Krufte überzogen, und durch Holzfpäne und erdi- 

ge Theile verunreinigt. Nachdem letztere durch. 
filtriren waren abgefchieden, zeigte das Waffer fol- 


it, 1. Lackmu/stinktur röthete es nur Telit wenig. in? 
er 2. Kurküma - Papier färbte es etwas dunkler. 

ne 3. Aus hinein getröpfeltem Kalkwaffer bildete es ei- 


yı@ nen häufigen Niederfchlag von kohlenfaurem Kalk; 2 
un Unzen Wailer, 3} Gran; und 

aus, effigfaurem Blei einen ftarken Niederfchlag 
von kohienfaurem Blei. 


al 
5. Hinein getripfelte Schwefelfäure bildete daraus 
nach 24 Stunden;Gyps; mit 2 Unzen Waller 3 Gran. 
6. Salpeterfaures Silber und falpeterfaures Queckfil- 
der gaben Ichwarze, aber geringe 2 Nieder{chlige. 
nit 5 9. Hinein geftelltes polirtes Eifen wurde nach eini- 
Sie ger Zeit [chwarz und Silber bräunlich. 
ach 


8. Hinzu getröpfelte Säuren, (Salpeter - und Salz 
ach 9 fiure,) .bewirkten eine geringe Fällung von Schwefel. ; 
mis 9. Eine kleine Portion Waffer, die abgedampft 
vor wurde, gab einen gelblich - weilsen Rückftand, wel- 
‚ki cher fich, mit Salpeterfäure übergollen, bis auf eine 
kleine Quantität Schwefel unter ftarkem Aufbraufen 
‘ufléfte. Aüs der falpeterfauren Aufléfung fällte klee- 
faures Kali kleefaure Kalkerde. 


dalı 

teh einige Tage vorher abgefloflene Waller einen 
ken Geruch von Schwefelleber verbreitet haben, 

Maw welches fich auch lange nachher auf dem Sieber: 

das ftollen erhalten hat. Hausmann 
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Nach diefen Verfuchen würde mit dem Walley 


verbunden. feyn: 
- Koklenfaure nach Verfuch 1, 2, (?) 3, 4 
Kalkerde nach Verluch 6. 
Schwefelleber nach Verfuch 6, 7, 8, 9.*) | 


Von. .dea vielen damit angeftellten negativen 
Verfuchen erwähne ich nur die Prüfung auf Arfe 
nik, vermittelt der hahnemann’fchen Weinprobe, 
welche aber einen weilsen und nicht einen citro 
nengelben Niederfchlag gab. — Die oben erwähr 
te Krufte befteht in kohlenfaurem Kalk. Sie löfte 
fich in Säuren unter heftigem Aufbraufen und unte 
Entweichung von kohlenfaurem Gas auf, ohne e 
nen Riickftand zu hinterlaffen. Schwefelfäure fill | 
te aus den Auflöfungen Gyps, und kleefaures Kali 
klee/aure Kalkerde. 


Ill. Gedanken über die Bildung diefer böfen Wetter, 


Unftreitig hatte die Maffe des weinftöcker Ga» 
ges auf die Beftandtheile des Waffers, welches die 
verlaffenen Baue anfüllte, und diefes auf die dar- 
über ftehende Luft einen grofsen Einflufs; To wie 
auf der andern Seite die Befchaffenheit des Walfers 
durch die der Wetter modilicirt werden konnte, 

Da 

#) Ich würde aus diefen Verluchen vielmehr auf An 
wefenheit von Schwefel- Wafferftoffgas und Schwe 

im Weller {chliefsen. 4 H» 
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Da Kalkfpath einer der gewöhnlichften. Beglei- 
ter der andreasbergifchen Gänge ift, fo kann der 
Kalkerdegehait des Walfers nicht auffallend fen. *) 
Da fich auch Kiefe, Blenden, Rothgülden und meh 
rere andere {chwefelhaltige Mineralien auf den dor- 
tigen Gängen finden, fo ilt eine Zerletzung der: 
felben, die vielleicht zum Theil durch das darüber 
ftehende Wafler bewirkt wurde, denkbar: **) Die 
fick bildende Schwefeilaure ging vielleicht hier und 
da an den Kalkfpath; verjagte aus diefem ‘die Koh: 
lenfäure, welche darauf nach und nach zum Theil 
mit dem Waffer in Verbindung trat, die darin auf 


gelöfte Kalkerde nieder{chlug, nachher aber, als die 
Quantität der Kohlenfäure fich vermehrte, die Kalk: 
erde wieder -auflöfte. ***) Durch das allmählige 


% Nur dafs kohlenfaure Kalkerde fo gat als unauf- 
löslich im reinen Waller ift. d. 8. 


**) Dals folche Zerfetzungen wirklich in der Narar 
vorgehn, kann man unter andern Tehr deutlich 
in der obern Förfte der Grube Katharina Neufang 
bei St. Andreasberg fehen, wovon‘ ein anderes 
Mahi. Hausmann. 

***) Diele Vorltellang fcheint mir nicht ganz mit den 
Erfahrungen der neuern Chemie überein zu flim- 
men. Mehrere der genannten Schwefelmetalle 
zerferzen das Waller allmählig und bilden dabei 
Schwefelwajferftuffgas, welches lich im übrigen 
Waller auflöt. und jchwrfligjaure oder fchw.fel- 
Jaure Metalloxydr, die eines Theils wieder etwas 
vom Schwefelwafferftoff, andern Theils den koh- 

Annal.d. Phyfik. B.ar St.3. J. 1905. Stas 
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Verdunften des Waffers bildete fich wahrfcheinlich 
auf demfelben die Kalkkrufte, welche mit der Kalk» 
haut grofse Aehnlichkeit hat, die beim Löfchen 
des Kalkes und beim Abdampfen des Kalkwaffers 
zu entftehen pflegt. Aus der Zerfetzung von {chwe 
felhaltigen Foffilien läfst fich dann auch die Bildung 
einer kalkigen Schwefelleber erklären, welche 
mit dem in den weinftöcker Gebäuden ftehenden 
Waffer eine Verbindung einging, und auf die Ab 
forbirung des Sauerftoffgas aus der darüber ruher 
den Luft Einflufs haben konnte. Für diefe, Wir. 
kung des Waffers {pricht befonders die oben ange 


lenfauren Kalk, mit dem fie in Berührung [nd 


. des Gas und des Waflers aus dem Bohrloche fcheint 


» 


zerfetzen können. Gefchieht das erftere, fo will 
Schwefel und Schwefelfaure frei, welche letzten 
Schwefelwaflerftoff aus dem Waffer in Gasgeftalt au 
treiben und dann kohlenfaures Gas aus dem Kak 
{path entbinden würde. Kann Schwefelwafferhof, 
der in grofser Malle wirkt, etwas kohlenlaumı 
K:lk zerfetzen, oder enthielten die Schwefelmeiaıt 
euch Kalkerde in ihrer Mifchung, fo ift die Anwe 
fenheit von Schwefelwaflerftoffkalk hieraus erklärt 
Das plötzliche fo heftige und anhaltende Aushvémes 


übrigens zu beweilen, dafs die tödtenden Wetter, 
(die diefer Erklärung zu Folge blofs aus Stickga 
und Schwefelwafferftoffgas, vielleicht auch etwas 
kohlenfaurem Gas beftanden haben mülsten,) # 
dem verlallenen Grubengebäude fich in einen 
comprimirten Zuftande befanden, und dal; das Wa 
fer mit ihnen liark angelchwängert war. d.H. 
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führte Wahrnehmung, dafs die Luft des Sieber- 
ftollens auch nach dem Andreaskreuzer - Schachte 
zu, wohin das Walffer ablief, eine betäubende Kraft 
zeigte, da doch die Wetter nach der entgegen ge- 
fetzten Richtung ihren Zug haben. Vermuthlich 
enthielt das zuerft abgefloffene Waller eine gröfsere 
Menge Schwefelleber, als dasjenige, welches ich 
unterfuchen konnte, wofür wenigitens der auf dem 
Stollen verbreitete Schwefellebergeruch und die Aus- 
fage der Arbeiter, dafs ihr Bohrgezähe davon ge- 


*) Sind meine Vermuthungen, welche ich in den 


{chwirzt worden fey, zu reden fcheint. *) 


vorigen Anmerkungen geaulsert habe, gegründet, 
und waren die Waller, die aus dem alten Baue her- 
vor quollen, Schwefelwajjer, welche die Luft in 
dem Bergwerke, in das fie hinein drangen, mit 
Schwefelwallerfoffgas erfüllten und ihr durch die- 
les einen grolsen Theil ihres Sauerftofls entzo. 
gen; — fo ılt es (ehr wahrfcheinlich, dafs fie in 
ihren chemifchen Eigenfchaften mit den natürli- 
chen Schwetelwallern nahe zufammen Rimmten, 
Damit der Lefer felbft darüber urtheilen möge, 
füge ich im füntten Auflatze einen Auszug aus dem 
neuefien Werke des achtungswerthen Chemikers 
Weftrumb bei, das ich erft geraume Zeit nach- 
her, nachdem der gegenwärtige Autlatz gefchrie- 
ben war, kennen lernte. 
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- UNTERSUCHUNG 
öfer Wetter aus dem Steinkohlenberp: 
werke zu Döluü bei Halle, 


b 


vom 


HERAUSGEBER, 


Heer Oberbergmeifter Grillo in Wettin, eis 
eifriger Freund der Naturkunde, hatte die Güte, 
mir am 5ten Januar 1804 eine Flafche voll böfe 
Grubenwetter aus dem Steinkohlenbergwerke zi 
Dölau, 1 Meile von Halle, zuzufehicken. „ Schon 
vor ein paar Jahren war an der Stelle ein Bergmann 
plötzlich erftickt. Natürliche Bediirfniffe trieben 
ihn in einen alten Ort, in welchem er nichts Uebie 
ahndete. Man fand ihn etwa 26 Lachter weit hin 
ten todt liegen; und dals die böfen Wetter ihn 
fehr fchnell getötet haben mufsten, war daraus 
{chliefsen, dals er noch einen Bilfen Brod im Mur- 
de h.tte. Ich könnte alfo wirklich fagen,“ fügt 
Herr Grillo hinzu, „ich überfchicke Ihnen in ei 
ner Bouteille den Böfen. “ 

An demfelben Orte zeigten fich auch jetzt wie 
der Wetter, worin Lampen und Lichter fogleich 
verlofchen, und welche Menfchen bei einem et 
was längern Aufenthalte darin tédtlich zu feyn 
fchienen. Mit ihnen hatte Herr Oberbergmeilter 
Grillo die Boateille unter allen Maafsregeln der 
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Vorficht füllen laffen. „Sie wurde ganz voll Wal- 
fer gegolfen, an zwei Latten befeftigt, und fo hin- 
ter gelchoben, bis dahin, wo die béfen Wetter am 
ftärkiten waren. Dann ftürzte man fie um, dafs 
das Waller heraus flofs, liefs fie in diefer Lage eine 
geraume Zeit über, zog he darauf behutfam etwas 
vor, und liefs fie dann von einem robuften Berg- 
mann in denfelben böfen Wettern gefchwind zufto- 
pfen und mit Blafe überbinden. — Noch ift zu be- 
merken, dafs diefe Wetter fich blofs auf der Sohle 
aufhalten, dagegen oberhalb in der Förft nicht be- 
findlich find, welches daraus klar ift, dafs die Lam- 
pe, dicht an die Förft gehalten, brennt, dagegen fo- 
gleich verlifcht, wenn man folche nur 3 bis 4 Zell 
von der Förft niederwärts hewegt. ® 

Die Flafche kam wohl erhalten in meine Hände. 
Zwar erlaubten mir damahls die Umftände nicht, 
das tödtliche Gasgemifch mit der Genauigkeit zu un- 
terluchen, welche man nach dem jetzigen Zuftande 
der Eudiometrie und der damit zufammen hängen- 
den pneumatifchen Lehren zu erwarten berechtigt 
it; aber doch halte ich die Refultate, welche ich 
aus meinen Schätzungen zog, (für mehr will ich fie 
nicht ausgeben,) hier einer Erwähnung für werth. 

Eine of g/ hohe Säule Luft, aus diefen böfen 
Wettern beftehend, wurde wiederhoblt mit Kalk- 
wafler gefchüttelt, und dadurch um nicht ganz g/ 
vermindert. Diefe böfen Wetter. enthielten alfo 
höchftens 53 oder 0,07 an koblenfaurem Gas; eine 
ar die ich noch für zu hoch ne, Dafs 
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übrigens das Gas, welches vom Kalkwaffer ver: 
Tcuiuckt wurde, nicht etwa Schwefel - Wafferitoff. 
gas, fondern koblenfaures Gas war, das verrieth 
das ganze Verhalten diefer böfen Wetter, und der 
Um tand, dafs die Luft in der Bouteille keine Spur 
eines unangenehmen Geruchs dufserte. 

Der Rü:kitand, dem alles kohlenfaure Gas ent. 
zogen war, liefs fich nicht entziinden, und ein 
Licht verlofch darin merklich eher als in atmo 
fphärifcher Luft. 1m voltaifchen Eudiometer deto- 
nirte diefer Rückftand weder für fich, noch mit 
Sauerftoifgas; wohl aber, wenn demfelben Waffer 
ftoffgas beigemengt wurde. Eine Luftfäule, 26 
hoch, mit einer Säule Walferftoffgas von 15/ He 
he detonirt, gab eine Abforption von 11‘; wel 
chem zu Folge der Luftrückftand in 26 Theile 
24 = 3° Theile Sauerftoffgas, und folglich &- 
nen Gehalt an Sauerftoffgas von 0,141 enthalten 
mufste. 

Ein Maafs des Rückftandes mit 1 Maafs Salpe 
tergas vermifcht, gab eine Abforption, die höch- 
ftens } Maals eh. Rechnet man mit Hrn. von 
Humboldt .*-- des Rückftandes für den Gehalt an 
Sauerftoffgas, fo betrug diefer hiernach 57 oder 
0,141. 

Diefe Refultate ftimmen, wie man jetzt die Eu- 
diometrie kennt, (und wie ich fie damahls noch 
nicht kannte,) fo vortrefflich mit einander überein, 
dafs ich darüber felbft in einige Verlegenheit gera 
the, da ich mir bewufst bin, dafs die Art, wie ich 
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bei meinen Verfuchen verfuhr, keinen Anfpruch 
auf eine folche Genauigkeit machen kann. Zufall 
ift hierbei gewils mit im Spiele, befonders was die 
Harmonie zwifchen den beiden eudiometrifchen Ber 
ftimmungen betrifft. 

Wenn Sauerftoffgas fich durch Einwirkung ei- 
nes kohlenftoffhaltenden Körpers in kohlenfaures 
Gas verwandelt, fo leidet es dabei keine merkbare 
Veränderung feines Volumens, da es durch diefe 
Umwandlung fehr nahe eben fo viel an Dichtigkeit 
alsan Materie zunimmt. Nun enthielten die bölen 
Wetter nach meinen Verfuchen in too Theilen 
“9 Theile kohlenfaures Gas, und 14,1 Theil Sauer- 
ftoffgas. Eine Luft, aus welcher fie durch Einwir- 
kung eines kohlenftoffhaltenden Körpers entftanden 
wären, hätte folglich in too Theilen 21,1 Theil 
Sauerftoffgas enthalten müffen. Diefes ift aber, 
wie man jetzt mit Zuverlaffigkeit weifs, der con- 
ftante Antheil der atınofphärifchen Luft an Sauers 
ftoffgas. 

Die böfen Wetter in dem Dölauer Bergwerke 
find hiernach nichts anderes als verdorbene atmo- 
fphärifche Luft, der ein Drittel ihres Sauerftoffgas 
dadurch, dafs es fich in kohlenfaures Gas umgewan- 
delt hatte, entzogen war. 

Wa$ diefe Umwandlung bewirkt haben mochte? 

Schwerlich das Athmen der Bergleute und das 
Brennen der Lampen in der Strecke. Denn dınn 
würde entweder das kohlenfaure Gas den ganzen 
Raum gleichförmig ausgefüllt, und ich an der Förft 
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fo gut als an der Sohle gezeigt haben, (wenigftens 
nach Dalton’s Ideen,) weil es hinlängliche Zeit 


gehabt hätte, fich durch das übrige Gas zu verbrei- 
ten; oder, war es defshalb nicht an der Förft, weil 
da die leichtere atmolphärifche Luft zuftrömte, in 
defs die ichwerern bölfen Wetter an der Sohle zur 
Strecke ausftrömten, fo hätten diefe in jenem Falle 
fich fehr bald verzieben müllen und von keiner 
Dauer feyn können. Wie foll überdies atmofphi- 
rifche Luft durch Brennen und Athmen fo weit ver 
dorben werden können, dafs Lichter Jogleich dan 
in erlöfchen und Menichen plötzlich fterben? Und 
wie hätte, wäre das möglich, Herr von Hum. 
boldt im Schaufpielhaufe zu Paris faft donfelben 
Gehalt an Sauerltoffgas wie in der freien Luft finden 
können? Lieber möchte ich glauben, dafs der Pro 
zefs der Umwandlung dort immer fortgegangen fey, 
fo lange die bafen Wetter fich zeigten, wodurch 
hier etwas Aehnliches als durch das Zuftrömen ver 
dorbener Luft in der Hundshähle hei Pofilippo und 
zu Pyrmont bewirkt werden mulste. Nur würde 
ich um einen Grund verlegen feyn,, warum die 
Steinkohlen nur an einer Stelle, und nicht überall, 
das Sauerltoffgas der atmofphärifchen Luft in koh- 
lenfaures Gas verwandelt haben follten. Waller 
war hierbei wohl nicht mit im Spiele, oder war we 
nigftens nicht das Hauptagens; fonft würde fich ein 
der Menge des kohlenfauren Gas entfprechender 
Antheil an breonbarem Gas gezeigt haben, und die 
fer hätte beträchtlich genug feyn ‚müffen, um die 
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bofen Wetter in einem geringen Grade entzündlich 


eng 
‘eit M zu.machen, wovon ich aber keine Spur entdecken 
rei- konnte, 


veil Herr Oberbergmeifter Grillo liefs in den Ort, 
in MM den die böfen Wetter tnzuginglich machten, — 
zur gebrannten Kalk bringen, und diefer bewies fich, 
alle wie er mir {chrieb, fehr wirkfam, 

neti. Der Kalk verfchluckte das kohlenfaure Gas; da- 
he durch entftand alfo ein Gemifch aus 14 Theilen 
ver Me Sauerftoffgas und 85 Theilen Stickgas. Wie lange 
dar ® erhielt fich das Gas in.diefer Mifchung, und wenn 
Und kam es zu der der atmofpbärifchen Luft zurück ? 
ım-@8 Wie änderte fich die Mifchung der böfen Wetter 
ben von dem Orte ab, wo fie am ftärkften waren? — 
‚den Diefe und ähnliche Fragen, welche fich leichter 
Pro aufwerfen als beantworten laffen, würden für Dal. 
fey®@ ton’s neue Theorie von der Befchaffenheit ge- 
ırch mifchter Gasarten von Intereffe feyn. Ueberhaupt 
ver- dürften fich nirgends belehrendere Verfuche und 
und & Beobachtungen als in Grubengebäuden über die 
irde 5 Gefetze anftellen laffen, nach welchen fich eine 
die @ permanent- elaftifche Flüffgkeit in einer andern und $3 
rall, @ durch diefelbe verbreitet; eine noch ziemlich dunke- 

cle 9 le Materie, von der im nächften Hefte diefer Anna- 

len die Rede feyn wird, 


= Natur der Schwefelwaffer nach 
den Unterfuchungen des Hrn. Berg- § 
commiff. Weftrumb in Hameln, 


bearbeitet 
vom 


Kein Chemiker hat bisher fo viele natürlich 
Schwefelwaffer zerlegt, als Herr Bergcommiffar We. 
firumb, der [eit 1787, als er mit der Analyfe der 
vom Hofrath Trampel ı780 entdeckten Schwefel 
quelle zu Meinberg im Lippifchen begann, 15, (nach 
einer andern Stelle ı8,) Schwefelwaffer Niederfachfen 
und Weltphalens, und mehrere wiederhohlt, chemifch 
unterfucht hat. Die vielen Schwierigkeiten und Dur 
kelheiten, mit welchen er bei diefen Analyfen zu kam 
pfen gehabt hatte, fanden fich bei [einen neuelten Pri 
fungen der 6 Eilfener Schwefelquellen im Jahre 1749 
noch gar fehr vermehrt, und er hat fich mit ihnen meh 
rere Jahre lang anhaltend befchäftigt, um diefe Schwie- 
rigkeiten endlich zu überwinden. Durch die Erzih 
lung, wie er fich hierbei benahm, und durch die Re 
fultate, welche er aus feinen bisherigen Arbeiten ziehen 
zu dürfen glaubt, wird feine Befchreibung der Gefund- 
brunnen und der Schwefelbüder zu Eilfen in der Graffehaft 
Schaumburg, Hannover 1805, (welche auch unter dem 
Titel: Joh. Friedr. Weftrumb’s Kleine Schriften, 
phyfifchen, chemifchen und technifchen Inhalts, Band ı, 
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verkauft wird, nicht blofs für die zerlegende Chemie, 
fondern auch, für die Naturkunde überhaupt intereffant. 

In der 148 Seiten langen Vorrede und Nachlfchrift 
ergänzt und verbellert Hr. Weftrumb nochmabls das 
Werk, das zu ganz verfchiedenen Zeiten gefchrieben 
zufeyn feheint Er erklärt fich überdies an mehrern 
Stellen für einen Ungläubigen an die Lavoiher’fche Che- 
mie, felbf an den Sauerfioff, und bedient fich weder 
der Vorftellungsarten noch der Sprache derfelben, un- 
geachtet feine chemifchen Erörterungen dadurch an 
Licht gewonnen und eine gewille Einfeitigkeit der An- 
ficht verloren haben würden, es ihm felbft auch, fich 
zu orientiren, durch fie leichter geworden feyn würde, 
Ich glaube daher den Dank der Lefer zu verdienen, 
wenn ich bier einiges von dem kurz zufammen ftelle, 
was Hr. Weftrumb für die Kenntnils der natürlichen 
Schwefelwaller neues geleiftet hat. 

Bei der Zerlegung dieler Waller kömmt es auf zwei 
Hauptpunkte an: Auf die Natur und die Menge der in 
ihnen verdichteten Gasarten, und auf die Kenntnif; der 
fellen Beftandtheile, welche fie aufgelöft enthalten. In 
beiden Hinfichten verdanken wir Herrn Weftirumb 
Berichtigungen und Auslichten zu neuen Auffchlüffen,, 
die, geletzt auch, fie ent{prachen nicht ganz den Ideen, 
welche er Gch von ihnen zu machen [cheint, und wel- 
che er mit lobenswerther Zurückhaltung nur andeutet, : 
— dennoch für die Chemiker nicht ohne vielfaches In- 
terelle feyn werden. 


Di. natürlichen Schwefelwafjer enthalten nicht 
blofs Schwefel-Wafjerftoffgas, fondern auch koh- 
lenfaures Gas, welche beide bei fortgeletztem Ko- 
chen fich aus dem Waffer austreiben, aber nur über 
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Queckfilber vollftändig auffangen laffen. Sie zy 
trennen und ihre Menge einzeln zu beftimmen, war 
bisher das Schwierigfte bei der Zeriegung der 
Schwefelwaffer. Kalkwafler, deffen Gch Berg. 
mann dazu hedienen wollte, verfchluckt beide 
und giebt mit erlterm einen im Waller aufléslic! en 
Schwefel - Wafferftoff-Kalk. Durch Metallauflöfun, 
gen diefes zu bewirken, ift eine Idee, auf weiche 
Herr Weftrumb, ohne von Fourcroy’s Ana 
lyfe der Schwefelwaffer zu Enghien etwas zu wil- 
fen, gekommen war. Ein Waolf’fcher Apparat mit 
füfügem effigfauren Blei in der erften und mit Kalk- 
walfler in der zweiten Mittelflafche, verwickelt die 
Arbeit in fo viel Schwierigkeiten, dafs Herr We- 
firumb den Gebrauch deffelben aufgeben, und zu 
einfachern Apparaten zurück kehren mufste. Jetzt 
ift feine Methode, hierbei zu verfahren, folgende: 
Einen Kolben aus weifsem Glafe füllt er unter 
dem Spiegel der Quelle langfam bis zu einer Marke 
mit 25 Kubikzoll Schwefelwaffer, und verfchliefst 
ibn, (durch Kitt,) mit einem Stöpfel, inf welchen 
ein gläfernes heberförmiges Entbindungsrohr ge- 
kittet if. Den Kolben fetzt er in ein Sandbad 
über Kohlen,- fo dafs der herabwärts gehende 
längere Schenkel des Entbindungsrohrs bis nahe an 
den Boden eines hinlänglich grofsen und bedeckten 
Glafes, (aus dem die entftehenden Niederfchläge 
fien leicht und yollftändig fammeln laffen,) herab 
geht. Diefes Glas wird mit effigfaurer Bleiauflöfung 
gefüllt, und dann das Waffer im Kolben in Kochen 
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gefetzt und fo lange darin erhalten, als'noch Luft: - 
blafen daraus auffteigen. Soll beim Durchfteigen 
des Gas durch die Auflöfung blofs Schwefelbiei, 
und kein Niederfehlag von kohlenfaurem Blei ent- 
ftehen, fo muls die Bleiaufléfung mit ftarker Eihg- 


im 


fiure überfet2t feyn. Der {chwarze Niederfchlag 


wird gelammelt, ausgefülst, getrocknet und gewo- 


gen. Nach einem Mittel aus Verfuchen, welche 
Hr. Weftrumb mit völlig reinem Schwefel- Waf- 
ferftoffgas und überfaurer effigfaurer Blejauflöfung 


a iter mancherlei Abänderungen angeftellt bat, rech- 


net er für jede 19 Gran diefes Niederfchlags 10 Kw 
bikzoll Schwefel-Wafferftoffgas. 

Nun füllt er das Glas mit Kalkwaller iind ver- 
fährt mit einer neuen Portion Schwefelwaffer wie 


zuvor. Für jede 20 Gran des ausgefafsten und ge- 
trockneten Niederfchlags rechnet er 10 Kubikzoll 

| kohlenfaures Gas. 
So fand Hr. Weftrumb im Mittel von 6 Ver- 
fuchen in roo Kubikzoll Waffer aus dem Julianen- 


bade zu Eilfen, (der reich{ten unter den ünter- 
fuchten Eillener Schwefelquellen,) 495 Kubikzoll 
Schwefel- Wafferftoffgas und 42 Kubikzoll kohlen- 
faures Gas. Noch nach 1! Jahren war das in Fla- 
{chen gut verwahrte Waffer aus diefem Brunnen 
ziemlich reich an Schwefel - Waflerftoffgas. 

Herr von Giinbernat, zweiter Director des 
königl. Mufeums zu Madrid, der fich in den Jahren 
1802 und 1803 in Deutfchland aufhielt, und alle, 
die das ‚Vergnügen hatten, feine perlönliche Be- — 
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kanntfchaft zu machen, ‘durch feine vielfachen 
Kenntniffe, feine geiltvolle Unterhaltung und feing 
Anfpruchlofigkeit einnahm, glaubte in den Schwe. 
felwaffern zu Achen ftatt des Schwefel- Wafferftoff. 
gas, (wovon er keine Spur fand,) Schwefel - Stick 
gas, das unentzündlich fey, unc viel reines Stickgas 
entdeckt zu haben; *) und Hr. Bergrath Schaub 
machte fpäterhin bekannt, **) er habe in dem 
Nenndorfer Waffer nicht nur daffelbe gefchwefelte 
Stickftoffgas, fondern auch gar noch ein flüffiges 
Bitumen gefunden, welches in diefem Gas als eine 
erdharzige Naphtha aufgelöft fey. „Es ift diele 
„neue Gasart,“ fagt Herr Weftrumb S. XLVI 
der Vorrede, „die aus Schwefel und Azot beftehen, 
„und defshalb unentzündlich feyn foll, glaublich 
„nicht exiftirend, und eine Ausgeburt der gewähl. 


„ten Operationsmethode.“ Beide liefsen nämlich 


. *) Journal de Chimie et de Phyfique par van Mons, 

ı14. Herr Weftrumb nennt diefes am 

 gebliche Gas azotifches Schwefelgas, und bedient 

Dich häufig des Namens: Schwefelgas, um da 

 Schwefel- Wafferftoffgas zu bezeichnen; bekannt 

lich ilt das aber der alte Name für das [chweflig. 

faure Gas, und führt daher den Lefer anfangs irre. 

In dem Folgenden habe ich falt durchgehends die 

Namen des Herrn Weftrumb mit dem neuern 

-wertaufcht, Celbft an Stellen, wo ich ihn wörtlich 
anführe, d. H. 

%*) Im Intell.-Bl. der Jen. allgem. Lit.- Zeit., 1804, 

ri No. 8, und in: der Salzburg. medicin. Zeit., 1804: 
‘Februar. d. 
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das Gas, welches fie durch Kochen aus den Schwe- 


felwaffern austrieben, um das kohlenfaure Gas ab- 
 E „ufcheiden, durch Kalkwaller fteigen, und nun er- 
hielt Herr Schaub ein Gas, das zwar in allen an- 


dern Eigenfohaften mit dem Schwefel - Wafferitoff- 
k gas überein ftimmte, darin aber fich von demfelben 
® 5 wefentlich unterfchied, dafs es penetranter roch 
b und ich durch ein Licht nicht anftecken liefs. Defs- 
NE halb erklärt er es für Schwefel-Stickgas, welches 
freilich ein fehr rafcher Schlufs if. Herr We- 
 ftrumb bemerkt dagegen, dals das durch Kochen 
"© aus allen von ihm unterfuchten Schwefelwaffern ab- 
a gefchiedene Gas, wenn er es durch Kalkwafler ftei- 
N gen lälst, oder damit wälcht, diefelben Eigenfchaf- 
» WE ten annimmt; „aber defshalb wage ich es doch 
„nicht,“ fügt er hinzu, ,,diefen Waflern gelchwe- 
; „feltes Stickftoffgas anzudichten; denn das reinite 


„Künftliche Lebergas nimmt diefe Eigenfchaften an, 
, | „wenn man es durch Kalkwaffer oder Kalkmilch 
» »ftromen läfst.“ Herr Wefltrumb ift geneigt, 
at © daraus zu fchliefsen, dafs das Schwefel - Waflerftoff- 
gas aus zwei heterogenen Theilen beftehe, „einem, 
. „der eine wahre Säure und entzündlich fey, (der 
„eigentlichen Hydrothionfäure,) und einem zwei- 
„ten noch nicht genau bekannten, (dem Schwefel- 
n M »Stickgas der Herren Gimbernat und Schaub,) 
h @ „und dem vermutblichen Behälter des ftinkenden 

„Schwefelharzes,‘“ wovon fogleich die Rede feyn 
h BE wird, Jener, als eine dem Kalke näher als die Koh- 
lenfäure verwandte Säure, verbinde fich zuerli mit 


> 
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denr Kalke, dann die Kohlenfaure, welche, wenn 
nicht Kalkwaffer genug vorhanden ift, mit dem 
zweiten gasförmigen Antheile des Schwefel» Waffer. 
ftoffgas durch das Kalkwaffer hindurch fteige. Da 
her, glaubt er, rühren die vielen bi$herigen Irr 
thümer in der Analyfe der Schwefelwaffer. Ob der 
Kalk des Kalkwallers das Schwefel - Wafferltoffgas 
zerlege, und fo das fo genannte gefchwefelte Azot 
bilde, oder ob nicht vielmehr, wie er vermuthe, 
das Schwefel - Wafferftoffgas ein Gemenge aus zwei 
verfchiedenen Gasarten fey, dem wahren hydro 
thionfauren Gas und Gimbernat’s fo genannten 
Schwefel{tickftoffgas, das wage er nicht zu be 
ftimmen, da feine Verfuche über diefen Gegenftand 
noch unbeendigt feyen. *) Dafs indefs letzteres aus 
Schwefel, ftinkenden Schwefelharz, Wärmeftoff und 


Waffer beftehe, fey ihm höchft wahrfcheinlich. 


») Dafs der ätzende Kalk zu der Umwandlung de 
Schwefel - Wallerftoffgas in ein höchft fils 
EN Jich ftinkendes, nicht mehr entzündliches Ga 

nicht wefentlich nothwendig fey, davon hat mit 
vor etwa einem Jahre Schwefel - Walferfioffgas, 
das aus einer Auflöfung von Schwefelbaryt im Wal 
fer durch Salzfaure entbunden worden war, einen 
fehr auffallenden Beweis gegeben. Es war einige 
Monate lang in zwei Quartlrouteillen aufgehoben 
worden, wovon die eine ganz bis auf das wenige 
zum Sperren nöthige Waller, die andere ‘aber nur 
zu drei Vierteln, das übrige Vierte) mit Waller an- 


gefüllt war, ba Gas aus jener Flslohe zeigte lich 
unver- 
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2, 
In den Schwefelwaffern, welche Herr We- 


ftrumb in fpätern Zeiten zerlegt bat, fand er, ob- 
fchon in fehr geringer Menge, unter den feften Be- 
ftandtheilen einen, der feine Aufmerkfamkeit vor- 
züglich auf fich zog und deffen Unterfuchung ihn 
lange befchaftigte, obfchon er mit der Natur. def- 
felben noch nicht ganz auf das Reine gekommen ift. 
Er liefs im Junius 1800 in feiner Gegenwart zu Eil- 
fen aus jeder der Quellen 60 Pfund Walfer abdam- 
pfen ; dabei bemerkte er, dafs gegen das Ende die- 
fer Operation der unerirägliche Geftank merklich 
zunahrn, und dais es harz- oder öhlähnliche Tröpf- 
chen waren, die denfelben ausdiin{teten; eine Wahr- 
nehmung, welche ihn auf diefea neuen _Beftand- 
theil der Schwefelwafler leitete, Nach den am mei- 
ften in die Sinne fallenden Eigenfchaften deffelben 
nennt er ihn »„einftweilen“ /tinkendes Schwefel- 
harz; auch wohl Stinkfojf; ein Name, von dem 
es indefs in ınehr als Einer Hinficht zu wünfchen ift, 
dafs man ihn nicht aunelıme. Das Julianenbad zu 
Eilfen enthält davon in einem Pfunde Waffer nur 3 
Gran; und diefe fo geringe Menge macht die che- 


unverändert, und roch und verbrannte gerade fo, 

wie eben bereitetes Schwefel- Walferfloffgas. Das 

Gas der zweiten Flafche liels lich dagegen nicht 

entzünden, und hatte einen ganz andern, viel un-- 

anyenehmern Geruch; an der Flafche und im Wal- 

fer hatte fich fichtlich Schweiel viedergefchlagen. 
d. H. 


Annal.d.Phyfik. Beat St.§. J.ıgos. St. er, 
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mifche Unterfuchung diefes Körpers vorzüglich 


fchwierig. Folgendes find die charakteriftifchen Ei- 
genfchaften, welche Herr Weltrumb an demfel- 
ben bemerkt hat. 

A. Bein yorfichtigen Abkochen der Schwefel. 
waffer in verfchloffenen Gefälsen bleibt diefer Kör- 
per in dem Rückftande, läfst ich daraus durch Al. 
kohol ausziehen, und erfcheint beim Abdampfen 
diefer geiftigen Auflölung anfangs als ein gelbliches 
Fett, darauf harzartig und braun, und völlig tro- 
cken als ein fchwarzbraunes Harz. — Nach die- 


fem Ausfehen hielt ibn Herr Weftrumb zuerft für — 


eine Art von Schwefelbalfam, aus Erdöhl und 
Schwefel entltanden. Aber umfonft verfuchte er 
ihn durch Digeltion oder Defiillation von Schwefel 
init allen Arten von Erdöhl oder mit Steinkohlen 
künftlich zu erzeugen; die Schwefelnaphthen und 
Schwefelbalfame, die fo entftanden, hatten gar 
keine Aehnlichkeit mit dem harzigen Stoffe aus 
den Eilfener, Limmerer, Winzlaer und Nenndor- 
fer Schwefelwaffern. Eben fo wenig hatte diefes 
Desormes Schwefel-Kohlenftoff oder Lampa- 
dius fo genannter Schwefelalkohol, den Hr. We- 
ftrumb vonHrn. Lampadius felbft zugefchickt 
erhielt. Erdharze und Weingeift mit Schwefel be- 
handelt, gaben eben fo wenig diefen Körper. Erft 
als Herr Baffe, (Herrn Wefirumb’s Gehülfe,) 
darauf fiel, Schreefelmilch, (den bekannten Nieder- 
fchlag aus Auflöfungen von Schwefelalkalien in 
Waller lurch Säuren,) mit ee Alkohol 
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zu digeriren, gab ihm die fo entftehende Auflö» 
fung das ftinkende Schwefelnarz in feiner ganzen Ei pre 
genthümlichkeit uud völlig rein. *) Auch noch 
auf andern Wegen hat er es feitdem bereitet. a 

B. An der Luft wird das aus den Sehwefelwaf- i 
fern gelchiedene ftiakende Schwefelharz feucht und _ 
wieder fettig. Im Waller ıft es auflöslich, aber 
uur fo lange, als man den Alkohol noch nicht ganz ; 
abgelchieden hat. Es hat einen unerträglichen Ge. 
ruch, dem der A/a foetida ähnlich, oder knob- 
lauchartig - ichweflig, wie Herr Weftrumb ihn - 
an andern Stellen befchreibt. Schon während des 
Abdampfens lälst Geh diefer Geruch yerfpiiren; in = 
den Rückftänden der abgedampften Schwefelwaffer 
bemerk man ihn aber nicht, fondern erft, wenn 
das Schwefelharz daraus durch Alkohol ausgezogen | 
und in die Enge gebracht ilt; befonders ftark, wenn . 
man auf die faft ganz abgedampfte geifltige Auflö- 
fung Waffer giefst. Während des Abdampfens der | 
geiltigen Auflöfung fallt Schwefel nieder, und durch © 
wiederhohltes Auflöfen in Alkohol und Abdampfen | 
list ich diefes {tinkende Schwefelharz ganz zerle- 
gen, in Schwefel und in ein fchwarzbraunes Harz, 
welches auf einer glühenden Eifenplatte mit blauer 


*) Schwefel ift zwar auch, nach Hrn. Weftrumb’s 
Verfuchen, in walferfreiem Alkohol auflöslich, 
aber die Auflölung hat nicht die Eigenfchaften des 
finkenden Schwefelharzes, und letzt beim Ab- 
dampfen kein Harz ab, fondern blofs Schwefel- 
kryßalle, d. He 
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Schwefelflamme unter Ausftofsung eines Harzge- 
ruchs brennt. Herr Weltrumb fammelt das 
Schwefelpulver, das fich fo wiederhohlt von dem 
Harze abgelchieden hat, und rechvet für ı Gran 
deffelben 10 Gran ftinkenden Schwefelharzes im 
Schwefelwafier. 

C.- Das ftinkende Schwefelharz und deffen Auf. 
löfung reagiren auf Lackmufstinktur wie eine Säure; 
verbinden fich mit Kalk zu Schwefel - Wafferftoff. 

Kalk, und mit Ammonium zu einer Beguin’s Ge 


_ fte ähnlichen Flüfügkeit, und reagiren auch auf Ms 
 tallauflöfungen wie Schwefel - Wafferftoff. Ift esin 
Schwefel und Harz ganz zerlegt, fo zeigt letzterg 


_ nichts mehr von diefen fauren Eigenfchaften, i 


aber immer noch ia Alkohol auflöslich. 
Gerade fo verhält fich das künftlich aus Schw 
 Selmilch und Alkohol gebildete. Beim Abdampfa 
der geiftigen Auflöfung fcheidet fich Schwefel, a 
 fangs in goldgelben Kryftallen, dann als ein gra 
ee Pulver db. Es reagirt wie eine Säure, abe 
nur fo lange, als nicht der Schwefel gänzlich au 
gefchieden ift; die Auflöfung, die dann bräunlich 
gelb ift und einen ganz unerträglichen knoblaud 
 artigen, der Afa foetida ähnlichen Geftank hat, ve 
-mifcht fich nun mit den Metallauflöfungen, oh 
das mindefte Schwefelmetall abzufcheiden. 
„Woher rührt“, ruft Herr Weftrumb aw 
», diefes fettige, Kohle haltende Harz? — — u 
„wie nennt fich diefe Subftanz? — — Ich hal 
„dafür, (bis fernere Unterfuchungen mich eing 
„beffern belehren,) dafs diefer Stoff Lebergas | 


[ 364 J 
» 
. nt 
pil 
nel 
nit 
* 
} | 
| 
| 
| 
at 
EN ; 
‘ 
‘ 


[ 365 ] 


„eonereter Geftalt fey, und bin'des Glaubens, dafs 


„wir den Schwefel noch lange nicht genau ken- 
„nen, — — und dals man die Grundlage des har. 
„zigen Beftandtheils des ftinkenden Schwefelharzes 
„im Schwefel felbft finden werde. — — Steht 
„etwa den fettigen Harzbeftandtheilen diefer Sub- 
„tanz der unerträgliche Geftank zu? Ich halte 


„mich davon überzeugt.“ *) 
® 


*) An andern Stellen erklärt Herr Weftrumb fein 
finkendes Schwefelharz für eine Verbindung von 
Schwefel, Schwefel-Waflerfoff und einem fertigen 
Harze, und diefe Vorftellung möchte noch eher 
adäquat feyn, weil das blofse Harz, wäre es 
Schwefel- Wallerftoff in fefter Geftalt, nothwendig 
als folcher reagiren mülste, welches nach Herrn 
Weftrumb nicht der Fallit. Desormes fand 
den Schwefel-Kohlenftoff auch in fefter Geftalt, hat 
aber die Eigenfchaften diefer Abänderung deffelben 
nicht beftimmt. Von den Verbindungen des Schwe- 
fels mit Walferfiof£ giebt es gleichfalls wefentlich 
verfchiedene Arten, und {chon andere haben Hrn, 
Weftrumb auf Berthollet’s “Wafferftoff- hal- 
tenden Schwefel, als dem ftinkenden Schwefel- 
harze [ehr analog, aufmerkfam gemacht. Dafs 
diefer harzähnliche Körper er während des Ab- 
dampfens der Schwefelwaffer entftehen möchte, 
wo Schwefel - Waflerftoff und Kohlenfäure aus dem 
Waffer entbunden werden, und alfo unter Umftan- 
den find, welche ibre chemifche Einwirkung auf 
einander begünftigen; das [cheint Herrn We- 
firumb ganz entgangen zu feyn. Ich für meinen 
Theil würde Bedenken tragen, diefen Stoff für 
einen Beftandtheil der natürlichen Schwefelwaffer zu 
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~ 
Herr Bergrath Schaub hatte dem Nennkorfer 
Walfer einen von den gemeinen Schwefelwallern 
ganz ver[chiedenem-Geruch zugefchrieben, weil es 
ein bituminöfes azotifches Schwefelwaffer fey, — 
„fo nennt fich der neue Epheu, den man über Nenn. 
dorf aufhängt.“ Hierüber bemerkt Herr We. 


halten, und mehr geneigt feyn, ihn für ein Pro. 
dukt als für ein Edukt aus diefen Wallern zu neh- 
men. A Uebrigens kann ich aus eigner Erfah. 
rung die Richtigkeit der meiften der unter A und 
B angegebenen Eigenfchaften diefes Körpers be. 
ftätigen. Bei einer Analyfe unfrer hallifchen Sool 
brunaen, welche ich im Herbie 1802 an gröfsen 
Quanlitäten mit Sorgfalt angeltellt habe, zeigte lich 
nach dem Abrauchen der im Weingeifte auflösl- 
chen Salze, als ich fie an der Luft zerfliefsen lieh, 
ein [chwärzliches, in Flöckchen umher {ch wimmen. 
des Welen, welches unaulgelof blieb, auch wem 
ich bedeutend viel Waller zugols, und zugleich an 
Boden des Gefälses ein gelblich- weilser ftaubiger 
Niederfchlag. Ein unangenehmer fülslicher Ge 
ruch und eine gelbliche Farbe charakterihrten diel 
geiftigen Auflölungen und ihre Rückftände. Jem 
Welen, welche mich in einige Verlegenheit few 
ten, und wovon ich zu wenig erhielt, um fe 
weiter zu unterfuchen, nahm ich am Ende fir 
die Bafen [alzfaurer Salze, die in der Hizze ih. 
re Salzfäure verloren hätten. Doch war ich er 
fiaunt, auf einem Filtrum, auf welchem diek 
Welen abgelchieden waren, nach dem Trockne 
kleine Harzpünktchen zu finden. Späterhin ent. 
deckte ich, als einer der nicht gangbaren Soolbrun. 
nen zum Verfuche betrieben und zu Sumpf ge 
bracht wurde, dafs in ihm ein fiarkes Schwefel. 
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ftrumb, S.1%33 der Nachfchrift: — —  „Teh 
nf „habe nun 18 bis 20 verichiedene Schwefelwaffer 
25 ,unterfucht und mit einander verglichen, aber nie 
-E „habe ich im Geruche einen andern Unterfchied ‘be- 
" „merkt, als blofs in derStärke. Erft während der 
waffer zugleich mit der Soole hervor dringe, und 

- jetzt geben mir die Erfahrungen des Herrn We- 
h firumb völligen Auffchlufs über meine damah- 
> ligen Wahrnehmungen. — Noch fey es mir 
nd erlaubt, bei Gelegenheit des foufre hydrogéné 
be hier eine Bemerkung hinzu zu fügen, welche 
die deutfche chemifche Nomenclatur betrifft. 
. Nach der Nomenclatur, welche ich in den An- 
ich nalen befolge, bedeutet Schwefel- Wafjerftoff das 
sl» hydrogene fulfuré; Soufre hydrogéné dürfte lich al- 
els, fo ganz zweckmälsig durch Wafjerftoff - Schiwe- 
en. fel überfetzen lallen, fo dafs im Deutfchen das 
um Hauptwort hinten fiünde, indefs es im Franzö- 
m fifchen vorn gefetzt wird. Fürchtet man indels 
iger Verwirrung, fo würde ich Wajjerftoff- haltenden 
Ge- Schwefel vorfchlagen. Gewajjerjtoffter Schwefel 
iele fcheint mir ein gar zu furchtbares Wort; und da 
Jens wir dann hydrogeaer mit eben dem Rechte durch 
feta. wafferftoffen überletzen mülsten, fo wären wir 
he ganz im parifer Deuifch des Dr. Sevffer. — 
für Warum Herr Weftrumb Kalkerde - Schwefelleber 
> ihe dem Namen: Schwefelkalk, und Lebergas dem Na- 
| er men: Schwefel- Wajjerjtoffgas , vorzieht, [ehe ich 
diefe nichtein. Auch [cheint es mir, haben wir des Stoffs 
fo viel in der deutfchen Nomenclatur, dafs man 
ent, nichts verliert, wenn man kohlenfaures Gas fatt 
kohlenftofflaures Gas, und Stickgas hatt Stichftioffgas 
ger fetzt, da jedermann weils, was die Namen [agen 
efel. follen. H, 
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„des Lebergas kommt der eigenthiimliche und un. 
» ertragliche Geruch des ftinkenden Schwefelharzegs 
„zum Voricheine. Das Bitumen ift in allen, auch 
» den gemeinen Schwefelwaffern; denn es ift diefe 
» erdharzige Naphtha, diefes ftinkende Schwefelharz 
„ein Beftandtheil des Lebergas, und wird höchft 
» wahrfcheinlich ein Beltandtheil des Schwefels feyn. 
» Unfre Verfuche werden das erweilen; erweilen, 
„dafs aus chemifch-reinem Schwefel, mit Hülfe 
„chemifch-reiner Materialien gebildetes Schwefel. 
„ Wafferftoffgas, das ftinkende Schwefelbarz fo gut 


„enthalte, wie das aus den natürlichen Schwefel. 
„walfern gelchiedene.“ 


» 


Ein zweiter Beltandtheil, den Herr Weftrumb 
j in allen von ihm unterfuchten Schwefelwaffern ge 
funden hat, und den er früher tiberfehen hatte, if 
Schwefel - Wafjerftoff- Kalk. Der Geruch nach 
Schwefel - Wallerftoffgas, welcher während des Ab 
dampfens der Brunnenwaffer zu Eilfen im Jun. 1800 
eins derfelben plötzlich ausfliels, als gegen Ende 
der Operation das Gefals geöffnet und der Luft Zu- 
tritt verftattet wurde, und ein Niederfchlag, der 
zugleich fichtlich erfolgte, führten Herrn We- 
ftrumb auf die Spur diefes Beftandtheils, deffen Ge: 
genwart in allen Schwefelwaffern Niederfachfens auf 
die Entitehungsart derfelben hinzudeuten fcheint, 
Er liefs darauf Schwefelwafler fo lange mälsig 
erhitzen, theils mit, theils ohne Zutritt der Luft, 
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bis alle Gasarten und Erden abgefchieden waren, 


filtrirte es noch heils in Gläler mit engem Halle, und 


trépfelte in eins Schwefelfaure, in ein zweites rau- 
chende Salpeterläure; jene fchied Schwefel - Waffers 
ftoffgas, diefe ein weilses Schwefelpulver ab. An- 
dern Portionen fetzte er nach demErkalten dieHälfs 
te bis drei Viertel waflerfreien Alkohols zu, wel- 
cher daraus den Selenit und die fchwefellauren Sal- 
ze abfchied. Als diefe letztern durch filtriren ge- 
trennt waren, wurde Sauerkleefäure zur Flüfüg- 
keit getröpfelt, und es entftand Schwefel- Walfer- 
ftoffgas und fauerkloefaurer Kalk; Schwefelläure 
fchied wiederum Schwefel- Wafferltoffgas und Sele- 
nit, Salpeterfäure Schwefel ab; auch entftand, wie 
Herr Weltrumb behauptet, Selenit, als er diefe 
mit Alkohol verfetzten Waller unter Zutritt der 
Luft abdampfen liefs. „Gründe genug,“ ruft er aus, 
„die es anzunelimnen erlauben, deals die Filfener 
„Schwefelwaller, und alle, die ihnen ähnlich find, 
»hydrothioufauren Kalk, [Schwefel - Wafferftoff - 
»Kalk,] enthalten, der an der Luft oder durch 
„Salpeterfäure Zerlegt und in Selenit (?) umgeän- 
„dert wird, welcher den Selenitgehalt des Waflerg 
„während des Abdampfens beträchtlich vermehrt. “ 
Und S. 144 bemerkt er: „Verfuche, die ich mit dem 
„hydrothionfanren Kalke aus Schwefelwaffern ange- 
„ftellt habe, belehren mich, dafs aus 100 Granen 
„deffelben etwas über 5 Gran Schwefel bei feiner 
„Zerlegung durch die Atmofphäre oder durch die 
„Salpeterfäure abgefchieden werden.“ Hierauf 
gründet fich die Vorfchrift, welche Herr We- 
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ftrumb giebt, um die Menge deffelben in Schwe- 
felwaflern zu fchätzen, die ich indefs bei ihm nach- 
zufehen überlaffen mufs. 

Ein céllnifches Pfund Schwefelwaffer aus dem 
Julianenbade zu Eilfen enthält, nach Herrn We- 
ftrumb’s Beftimmungen und Schätzungen, 40} 
Gran felte Beftandtheile, und darunter an 
Schwefel-Wallerltoff-Kalk 104 Gr. Bitterfalz 63 Gr. 


Schwefelfaurem Kalk 135 Salz(.Magn. 1 
Kohlenfaurem Kalk Kohlenf. Magn. 


r 


Salzfaurem Kalk + Glauberfalz 43 
So wohl diefem Gehalte an Schwefel- Wafferftoff- 
Kalke und feften Beftandtheilen nach, als an Schwe- 
fel- Waflerftoffgas und kohlenfaurem Gas übertref- 
fen die Eilfener Waffer alle von Herrn Weftrumb 
analyfirte Schwefelwaffer. 

Herr Weftrumb hatte zwar ehemahls, (1788 
bei Gelegenheit der Zerlegung der Meinberger 
Schwefelwaffer,) gegen Bergmann behauptet, 
nicht blofs Schwefel- Wafferftoffgas, fondern auch 
Schwefelalkalien gehörten zum Beftehen von Schwe- 
felwaffern, und diefe darnach eintheilen wollen, 
je nachdem fie alkalifche oder erdige Schwefelleber 
enthalten. Er widerruft diefes aber jetzt völlig. 
„Unter allen Schwefelwaffern, die ich kenne und 
„unterfucht habe, — es find jetzt 15 verfchiedene: | 


„Quellen, — ilt auch nicht eines, das alkalifche 


» oder erdige Schwefelleber enthalten follte.“ Da 
mahls war feine Kenntnifs diefer Waffer noch fehr 
eingefchränkt, und er glaubt noch obenein von An- 


dern aus Brunnenneid hintergangen worden zu 
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feyn. %) „Die von mir analyfirten Schwefelwaffer“, 


fügt er hinzu, „enthalten alle Schwefel-Wafferftoff- 


*) Schwefelalkalien können bekanntlich in reinem 
Waller nicht als folche beftehen, fondern verwan- 
deln fich fogleich in Schwefel-Wafferftoff-Alkalien ; 
und eben fo wenig können lie mit Kohlenfäure be- 
ftehen. Diefen Grund gegen die Möglichkeit von 
Schwefelalkalien als Beftandtheilen der Schwefel- 
walfer, ift indefs Herr We ftrumb nicht geneigt, 
gelten zu laffen; „weil wir überhaupt nicht wil- 
„fen, was feyn, was nicht feyn kann, und über 
„fo manches in den Mineralwaffern keinen Grund 
„anzugeben finden. Warum bleiben Kochfalz und 
„Bitterfalz fo ruhig neben einander in diefen Wal- 
„fern, ohne fich wechfelfeitig zu zerlegen? Warum 
„zerlegt die luftfaure Kalkerde die [chwefeifaure 
„und falzfaure Magnelia nicht? u. [. w. So könn- 
„te es denn auch fehr wohl feyn, dafs erdige 
„Schwefelleber und luftfaures Gas in einem und 
„demfelben Waller, und neben folchen Salzen Statt 
„finden könnte, die fie unfern Verwandtlchaftsge- 
„letzen gemäls zerlegen follten; nur fand ich fie, 
„als ich genau zufah, in keinem Schwefelwaffer ; * 
[keins resgirte mehr nach dem Sieden wie die 
fluffigen Schwefelalkalien.] Ich geftehe, dafs ich 
mich nicht davon überzeugen kann, dafs in irgend 
einem Mineralwaller zwei Salze oder andere Kör- 
per, welche fich für fich zerfeizen würden, als 
folche vorhanden find; vielmehr möchte ich jede 
Analyfe, die auf ein folches Refultat führt, in fo 
fern für unrichtig oder unvollftändig halten, als lie 
die aufgefundenen Beltandtheile folcher Salze in 
Verbindungen fetzt, wie fie in dem Mineralwaffer 
felbft höchft wahrfcheinlich nicht verbunden find. 
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„gas, ftinkendes Schwefelharz, kohlenfaures Gas 
„undSchwelel- Waflerfioff- Kalk, in gröfserer oder 


„geringerer Menge; letzterer wird durch das Ab- 


„Uanıpfen des Mineralwaffers zerlegt, *) und es 


„wird dann, wie Verfuche mit reinem Schwefel- 
„Wafferftoff- Kalk erweifen, der Schwefel als ein 
» gelbes Pulver, die Kalkerde theils kohlenfauer, 
„theils fchwefelfauer abgefchieden, theils bleibt 
„auch ein Theil des Schwefel- Wafferftoff Kalks un- 
„zerlegt, und wird in der Folge erft bei wiederhohl. 
„ten Auflöfungen in Schwefel, Kalkerde und Selenit 
„verändert. **)—--—— Obdas ftinkende Schwefelharz 
„fich in diefen Waffern blofs mit Schwefel - Waffer- 
„Stoffgas oder zugleich mit Schwefel-Wafferftoff- 
„Kalk vereint befindet? ob kohlenfaures Gas in al 
„len oder nur in einigen Schwefelwaffern zu Haufe 
»ilt? ob Gimbernat’s azotiiches Schwelelgas 
„exiltirt oder nicht? u. f.f.; diesalles find mir unbe 
„Kannte Dinge, welche der Fleils der Scheidekünft- 


„ler in der Folge der Zeit erit entdecken wird.“ 


Zehn Pfund Schwefelwaffer aus dem Julianer- 
bade, das in einer Temperatur von Io his 14’ R 


an der freien Luft ftand, trübte fich erft nach 10 


*) Oder vielmehr durch den Sauerftoff der Atmofphä- 
re, wenn die Luft freien Zutritt hat, indem er 
den Walferftoff ausfcheidet, welches unter Beihülfe 
der Wärme noch weit [chneller gefchieht. d. H. 


**) Ob aber die viele Kohlenfäure in den natürli- 
chen Schwefelwaffern hierbei nichts ahändert? 
d. H. 
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Stunden; nach 96 Stunden klärte es fich wieder, 
und das, was das Walfer bis dahin opalifren ge- 
macht hatte, fetzte fich als ein weilsgelbes Pulver 
zu Boden. Dieles wog 13} Gran, ‘braufte mit Ef- 
figläure, enthielt die Hälfte Schwefel und die Hälfte 
Kalkerde, und beftand, nach Herrn Weltrumb’s 
Meinung, aus Kalkerde, Schwefel, Schwefel-Waf- 
ferftoff- Kalk und Harz. Das Waller roch nun nicht 
mehr hepatifch, verlor aber erlt nach 4 bis 5 .Ta- 
gen die Eigenfchaft, Metallauflöfungen zu fällen. 
Eine gleiche Menge Schwefelwafler, die {chnell 
zum Sieden gebracht wurde, überzog fich kurz vor 
dem Sieden mit einer weifsen Haut und roch ftark 
hepatifch ; beim Sieden wurde es durchaus trübe, 
dann aber wieder klar, roch aber noch, und rea- 
girte noch wie ein fchwaches Schwefelwalfer, und 
hatte 22 Gran eines gräulich -gelben Niederfchlags 
fallen Jaffen, der fich von den vorigen blofs durch 
&inen Antheil Thonerde von 3 Gran und durch eine 
grolse Menge Selenit unterfchied, der faft die Hälfte 
des Ganzen betrug. Bei fortgefetztem Sieden, bis 
12 verdunftet waren, lieferte diefes Schwefelwaffer 
noch 126 bis 190 Gran lauter Selenit, und hatte 
erft jetzt alle Eigenfchaften der Schwefelwaffer ver- 
loren. Dals diefer fchwefelfaure Kalk erft wäh- 
rend des Siedens entfteht, indem der Schwefel 
wahrfcheinlich auf Koften der atmofphärilchen Luft 
fich in Schwefelfäure verwandelt und diele alle Ralk- 
erdige Salze zerfetzt, das ift kaum einem Zweifel 
unterworfen. Herr Weltrumb bemerkt mit 
Recht, dafs diefelbe Zerfetzung während der ge- 
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wöhnlichen Analyfe der Schwefelwailer erfolge, d 
und dafs daher ein grofser Theil des Selenits rühre, N 
den man als natürlichen Beftandtheil der Schwefels ge 
waffer, zu Folge der Analyfen, aufgeführt finde. — ni 
Sollte der {chwefelfaure und kohlenfaure Kalk, den G 
Herr Weftrumb bei feinen Analyfen der Schwe- & 
felwaffer in dem fcharf ausgetrockneten Rückltande rf 
des Abdampfens von 10 oder 20 Pfund Schwefel« fel 
wafler gefunden hat, (Gehe S. 370,) nicht demfe- De 
ben Bedenken unterworfen feyn? der 
Dafs aus einem Pfunde Waffer des Julianenbrun- ten 
nens {chweflige Säure nur etwas über a6 oxygenirt- läls 
falzfaures Gas, das hindurch ftieg, ebenfalls nur $ We 
Gran, rauchende Schwefelfaure dagegen 13 Gran nei: 
Schwefel abichied; *) diefes dürfte vielleicht zu 
Schlüffen über die Art leiten, wie das Schwefel- @ ""' 
Wafferftoffgas in diefen Waflern vorhauden ift, wel- die 
ches bei allen Gasarten ein ftreitiger Punkt ift, ge- den 
fchweige denn bei diefer, deren chemifches Verhal- 
ten nicht in allen Punkten aufgehellt ift. Strei 
An den Ouellen fetzen die Schwefelwaffer, da, roch 
wo fie mit der Luft in freier Beriihrung find, (in > 
| 


*) Bergmann rechnet für 1 Gran fo abgelchiede- 
men Schwefels 73 Kubikzoll Schwefel- Wafferftoft- 

: = gas im Schwefeiwaller. Das würde für das flärk- 
fteEilfener 10 Kubikzoll Schwefel- Waflerkoffgas 
im Pfunde geben, ftatt dafs Herr Wefirumb 
nach feiner Verfahrungsart in 100 Kubikzoll, das 
ift ungefähr in 4 parifer Pfund diefes'Wallers, 495 


Kubikzoll diefes Gas angiebt,, d. H. 
- ®, A 
| 


Kalk 

Jenit, 

Sand 
11K, 

lenfau 
einer 
boden. 


den Brunnen und Abzügen,) einen ganz ähnlichen 
Niederfchlag wie den zuerft befchriebenen ab. Der 
gelbliche pulverige Niederfehlag in den Abgggska- 


nilen enthielt nach Herrn Weftrumb in too 
Gran 45 Gran Schwefel, ıı Kalkerde, [kohlen- 
fure,] 54 Schwefel-Wafferftoff-Kalk, 14 Selenit, 
; Schwefelharz, 36 Waffer und 17 Kubikzoll Schwe- 
felwafferftofigas und Kubikzoll kohlenfaures Gas. 
Der Niederfchlag an den innern Wänden des Baffins, 
der hier und da réthlich-weifs mit braunen Punk- 
ten und von blättriger fchleimiger Confiftenz ift, 
lälst bei der Analyfe Fafern zurück, welche Herr 
Weltrumb für eine Tremelle zu halten ge- 


neigt ilt. 
; Das abfliefsende Waffer aus dem Julianenbade 
wird zu Eilfen durch eiri grofses Refervoir geleitet; 
x die Niederfchläge, welche’es darin abfetzt, wer- 
7 den zu fo genannten Schlammbddern benutzt. Die- 
A fer Badefchlamm ift oben bläulich - grau mit gelben 
Streifen, wird tiefer herab immer fchwärzer, und 
* trocknet an der Luft zu einem hellgrauen Staube 
3 en. Herr Weftrumb fand in roo Gr. deffelben 
" 15Gran Schwefel, 3 ftinkenden Schwefelharzes, 7 
* Kalkerde, 25 Schwefel-Wafferftoff-Kalk, 13 Se- 


ff. Weit, 2 Thonerde, x Magnefia, 13 Fafern, 1 


und kohlenartigen Wefens, 58 Waffer, und A 
yas 1} Kubikzoll Schwefel- Waflerftoffgas und 3 koh- 
pb Mlenfaures Gas. — Der natürliche Badefchlamm 
das Meiner andern Quelle ift mit der Erde des Wiefen- “ ; 
193 bodens ftark vermengt. 
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X L Eilfen ift ein Dörfchen, 1 Stunde von Ba 
a ckebuiits. Auf einem Oval, deffen gröfster Durch. 
a 48 Rutlien ift, entipringen hier bei einan. 
der § walferreiche Quellen; 6 kalte Schwefelwaf. 
fer, 1 kohlenfaures Eifenwaffer und eine Quelle 
fehr reinen füfsen Waffers. Ein 3 Stunden langer 
Bergrücken, der fich von da nach Bückeburg zieht, 
und deffen Gipfel 440 Fuls hoch ift, der Harrel, 
belteht aus grauem Sandltein, unter welchem Schie 
ferthon mit Steinkohlen liegen, die im Harrel ihr 
Ausgebendes haben. In diefem Ausgehenden fir 
den fich in der Regel die meiften Kiefe, und nach 
Herrn Weftrumb „fcheinen alle Schwefelquella 
von vorzüglichem Gehalte da zu ent/tehen, wo da 
Ausgehende von Steinkohlen ift.“ Er fucht dé 
her den Geburtsort diefer Schwefelwafier in de 

Schwefelkiefen der Steinkohlenflötze, 

Herr Weftrumb hat im Jun. 1800 die Tem 
peratur der Eilfener Quellen immer um 1 bis Du 
niedriger als die der Luft, und mit ihr veränderlic 

der beftändig gleiche Wafferzuäiufs, dea 


gefunden; 
diefe Quellen haben, und der Umftand, dafs fie im 


Winter nie frieren, vielmehr warm [cheinen, fcheinl 


achtung zu beweifen. Das Julianenbad hat ftünd 
lich einen Zufluls von 52, und die wafferreichh 


diefer Schwefelquellen von 104 Kubikfufs, 
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ANNALEN DER PHYSIK. _ 


JAHRGANG 1805, ZWOLFTES STUCK, 


+ 
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mr ar 
BEMERKUNGEN 
für und wider Dalton’s ineue Theorie 
aber die Befchaffenheit gemifchter Gas- 
arten, über feine Vorftellung, wie 
Gas im Wa/fer vorhanden ift, "ta 
und über die Frage: 
ob Gasarten unter einander und zum 
Waffer chemifch verwandt find, v7, 
oder nicht, 


Bearbeitet von 
- 
© 
Vorerinnerung. 


Ich darf voraus fetzen, dafs die [charfüinnigen Un- _ 
terfuchungen über die Expanlivkraft der Dämpfe, die 
Natur der Verdunftung,, die Ausdehnung der elaftifchen 
und tropfbaren Flülfigkeiten durch Wärme, und über 
die Befchaffenheit gemifchter Gasarten, welche John 
Dalton, Prof. der Mathematik und Phyfik am Neuen 
Collegio zu Manchefter, vor einigen Jahren bekannt ge- 
macht hat, den Freunden der Phyfik aus diefen Anna- 
tod, d. Phylik. Baty Stag. J. 1805. Su ta, 
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ten hinlänglich bekannt find. Sie find in Band XII, 
XII, XIV, XV, XVI vollländig von mir mitgetheilt, 
und mit Bemerkungen und Commentaren verfehen wor. 
den, die zur Abficht hatten, die Zuverlälhgkeit von 
Dalton’s Verluchen auszumitteln, die Refultate, wel- 
che er aus ihnen zieht, zu erläutern, feine Lehren durch 
mancherlei Folgerungen, welche aus ihnen fliefsen. zu 
prüfen, und endlich durch diefes alles auf fie die Auf. 
merkfamkeit der Naturforfcher, deren fie fo [ehr werth 
find, wo miglich zu erregen. 

Hierin, {cheint es, bin ich glücklicher gewefen, als 
Dalton felbft. Einige {charffinnige Arbeiten über fei- 
ne Lehren find {chon durch die Annalen in das Publi- 
cum gekommen, und mehrere gelchätzte Phyfiker ha. 
ben mir Unterfuchungen über die Grundfteine des Dal. 
ton [chen Lehrgebäudes, und Erweiterungen deilelben, 
für diefe Jahrbücher der Naturkunde zugefagt. Es fey 
mir erlaubt, bier namentlich Herrn Prof. Hälftröm 
in Abo zu erwähnen; von einem fo unverdroffenen 
Experimentator und einem fo gelchickten Mathemats« 
ker diefe wichtigen Materien unterfucht zu fehen, dürf- 
te den Phyfikern ganz vorzüglich angenehm [eyn. 

In England [cheinen bisher nur ein Paar Chemiker, 
(Thomfon, Lehrer der Chemie zu Edinhurg, und 
der rühmlich bekannte, zu Manchefier anfaffige Phar- 
maceut William Henry,) und ein Phyliker von 
ziemlich untergeordnetem Werthe, (John Gough,) 
von. Dalton’s Entdeckungen und Lehren Notiz ge- 
nommen zu haben; und felbft fie nicht fo wohl von den 
neuen Thatfachen und Gefetzen, welche wir Dalton 
verdanken, als vielmehr von der etwas paradoxen Hy- 
pothefe, welche er zur Erl\lärung und Darftellung der- 
felben erdacht hat. 

Thomfon erwähnt ihrer in feinen Elements of 
Chemiftry, welche man in England für den vorzüglich- 
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Ben und vollftandigften Lehrbegriff der Chemie hält, oh- 

ne doch in den Sinn von Dalton’s Meinungen recht 


1 eingegangen zu feyn. Dalton’s unterfcheidende Leh- 
|. re, die er zur Erklärung der von ibm au!gefundenen 
h Gefetze aufftellt, it: dafs verfchiedenartige Gasarten 
u keine chemifche Verwandtfchaft zu einander haben, 
f. dals aber auch ihre Theilchen eben fo wenig auf ein, 


ander durch Repulfion wirken, und dafs nur die ho- 
mogenen, nicht die heterogenen Gastheilchen auf einan- 
der zu drücken vermögen. Diele feine fo genannte 
Theorie über die Befchaffenheit gemifchter Gasarten, 
(welche man in den Ann., XII, 385 f., findet, ) verwarf 
Thomfon in feinen Elements, doch ohne denSinn und 
dieGründe Dalton’s gehörig erwogen zu haben, und 
dieler Naturforfcher hatte fie daher [chon ein Mahl 
gegen ihn in einem Auffatze vertheicigt, welchen ich 
inden Annalen, XIII, 438, den Lefern mitgetheilt ha- 


m 
ott be Da Thomfon in der zweiten Ausgabe [einer 
Se Elemente nichts defto weniger die neue Lehre verwarf, 
ws fohielt Dalton es für néthig, die Gründe, welche in 
Thomfon’s Werke für die chemifche Verwandtfchaft 
er, der Gasarten angegeben werden, zu prüfen und um- 
nd W ändlich zu widerlegen. Diefes iff der Gegenftand 
ars des erften der folgenden Auffatze. 
on Will. Henry, dem wir mehrere wichtige Rei- 
h,) hen von Verfuchen über dunkle Gegenftände der phy- 
ge- Wflchen Chemie verdanken, Dalton’s Mitgenoffe bei 
len der naturforfchenden Societät zu Manchefter, in wel- 
on cher Dalton [eine Unterfuchungen zuerft beisanut 
Hy- Wmichte, hatte fich in diefer Societät mit vielen Eifer ‘ 
ler- Bergen deffen neue Hypothele erklärt, und wollte fie. 
durch entfcheidende Verfuche mit den Gasarten wider- 
of Wegen. Allein diefe Verfuche, ftatt Dalton’s Hypo« 
ich- ele umzuftofsen, fprachen vielmehr, wie es ihm 


chien, fo beftimmt für fie, dafs er nun mit eben fo 
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] 
viel Eifer auf die entgegen geletzte Seite trat, und um 
 Dalton’s Lehre mehr Eingang zu verfchaffen, den 
A I eweiten der folgenden Auffatze [chrieb. Er fucht darin 
die neue Theorie über die Befchaffenheit gemilchter 
Gasarten noch beffer zu entwickeln, und trägt für fie 
die Gründe vor, durch die er für fie gewonnen worden 
war, und die aus feinen Unterfuchungen über die Ab 
2 forption der Gasarten im Waller, welche die Lefer aus 
dem diesjährigen (echsten Hefte der Annalen kennen, 
entlehnt find. 
7% John Gough, derfelbe, der mit Thomas 
Young die Streitigkeit über die Combinationsténe ge 
führt hat, (f. S. 265,) iff Dalton’s Lehrer (Tu 
tor) in der Mathematik und Naturlehre gewelen. Ge 
gen die neue Theorie [eines ehemahligen Schülers e 
Karte er fich mündlich und [chriftlich, letzteres in dre 
Auffätzen, die zu Middlefchaw im Julius, Auguft und 
September 1804 gefchrieben, und in Nicholfon) 
Gigurnal of natur. philof. eingerückt find, So fehre 
auch darin die Miene der Ueberlegenheit annimmt, uni 
_ auf Mathematik pocht, fo viele Blé{sen giebt er dochis 
 diefen Angriffen, da er Gch, was die Chemie und ds 
Fa 1 Hygrometrie betrifft, offenbar in einem ihm ganz frew 
° 
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den Felde befindet. Auch [chreibt er eben fo verw 
ckelt, dunkel und ins Breite gezogen, als Daltos 
_ kurz und lichtvoll, und feine tief klingende und wen 
fagende Manier, über welche der Referent im vorige 
Hefte der Annalen {chon Klage geführt hat, wird bie 
mitunter faft unerträglich. Aus diefen Streitfchri 
-* heile ich daher dem Lefer im dritten der folgende 
Auflätze nur die Hauptfachen in der Kürze mit, 
oo auch davon manches nur in fo fern, ais es interella 
1 feyn dürfte, zu fehen, was man für Gründe gegen Da! 
pee ton’s neue Hypothefe vorgebracht hat. — Dalte 
Blieb feine Antwort auf diele Angriffe nicht lange 
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dig; und da’ er in ihr die ganze Lage der Streitfache 
fehr deutlich aus einander fetzt, feine Antwort auch 
gut gefchrieben ift, und zum Nachdenken über manche 
wichtige Materie reitzt, fo tbeile ich he im vierten 
Auffatze ganz, (bis auf wenige Abkürzungen, ) mit. — 
Gough’s Replik erfcheint im fünften Auflatze wieder- 
um nur im Auszuge; Dalton’s Antwort dagegen im 


fechstex ausführlich; endlich ein kurzer Auszug aus 
Gough’s zweiter Replik im fiebenten Auffatze. — 
Auch Will. Henry vertheidigte feine Schutzfchrift 
für Dalton’s Theorie gegen Gough’s Aeulserun- 
gen umftandlich und belehrend, und mit diefer Ver- 
theidigung befchliefse ich diefe Reihe von Auflätzen im 
achten. —, Dafs in England noch andere Naturfor[cher 
an der Verhandlung Theil genommen hätten, finde 
ich nicht. 


In Frankreich find zwar Dalton’s Unterfuchun- 
gen durch Pictet’s Bibliothéque britannique bekannt, 
aber von keinem der dortigen Naturforfcher bis jetzt, 
fo viel ich weils, berücklichtigt worden, von fo gro- 
[sem Einfluffe fie auch für die mathematifche Phyfik und 
für manche der Lieblingsunterfuchungen der franzö- 
fifchen Mechaniker feyn dürften, der Meteorologie und 
pneumatifchen Chemie nicht zu gedenken. Berthol- 
let lälst ihnen zwar alle Gerechtigkeit widerfahren, 
in den kurzen Notizen, welche er aus der Bibl, britan- 
nique in die Annales de Chimie einzurücken pflegt: 
„Man muls“, (bemerkt er in t. 43, 44,) „die wich- 
„ügen Tiefultate, welche Dalton durch {chr genaue 
»Verluche erhalten hat, von der phyfifchen Nypothefe, 
„durch die er fie erklären will, wohl unterf[cheiden. 
»— — Wie es auch mit diefer Hypothefe befchaffen 
„feyn mag, wenigftens kann fie dazu dienen, die Re- 
»fultate [einer darzuftellen, und diele Reful- 
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„tate find äufserft wichtig. Die Verfuche- find nicht 
» blofs fcharfinnig, fondern baben auch einen Charak- 


»ter von Genauigkeit, von dem es zu wünfchen wäre, 
„dafs man'ihn häufiger in unfern Unterfuchungen fän- 
„de.“ Aber doch [cheint Berthollet bei feinen eig- 
nen Unterfuchungen auf die Verfuche und Lehren Dal. 
ton’s nicht fo Rückficht zu nehmen, wie fie es viel- 
leicht verdienten. Dafs Dalton und Henry den 
Gasarten Verwandtfchaft unter fich und zum Wafler ab- 
leugnen, das verwirft er geradezu, wenigftens das 
letztere, und auch die Herren von Humboldt und 
Gay-Luffac {cheinen fich gegen die letztere Mei- 
nung zu erklären. Diefes darf uns aber, wenn ich 
mich nicht irre, nicht abhalten, auch hierin dem golde- 
nen Denkfpruche nachzukommen: Prüfe: alles,jund das 
Befte behaltet. Gilbert. 


wl 
Ueber die vor gebliche Verwandtfe chaft 
Elemense der atmo/phärifchen Luft, 


John Dalton. 
In sinem Briefe an Nicholfon. 


« 


chon in einem frühern Briefe, den Sie in Ihr 
Journal eingerückt haben, [ Annalen, XIII, 438;] 
habe ich in Beziehung auf meine Theorie umftänd- 


S Br sc Manchefter den ı6ten Junius 1804. *) 


licher zu zeigen gefucht, dafs es unftatthaft fey, 
fich die atmofphärifche Luft als eine chemifche Ver 


* Nicholfon’s Journal, Vol.8, p. 145 £ 
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bindung von Stickgas und Sauerftoffgas zu denken, 
Denn es ift fchwer, oder vielmehr uninéglich, zu 
begreifen, Ein Mahl, wie zwei Elementartheilchen, 
die beftändig fort eins das andere zurück ftofsen, 
doch durch Cohéfion oder chemifche Verwandtfchaft 
bei einander erhalten werden könnten; ander- 
feits, wie atmolphärifche Luft von Salpetergas, u. 
{.w., verfchieden feyn könnte, wenn die beiden un- 
gleichartigen Atome fich mit einander verbänden, 
und ein einziges Centrum der Attraction und Re- 
pulfion bildeten. Eine Menge von Thatfachen fteht 
diefer Lehre fo offenbar entgegen, dafs ich fchon 
oft begierig gewefen bin, zu wiffen, mit welchen 
Gründen die, welche ihr noch immer anhängen, 
fie verfechten zu können hoffen. 

‚Dr. Thomfon, inder zweiten Ausgabe feiner 
Elements of Chemiftry, Vol. 3, p. 316, führt die 
Meinungen mehrerer Phyfiker über diefen Gegen- 
ftand an, unter ihnen auch die meinige, und fchliefst 
dann damit, dafs die atmofphärifche Luft eine che- 
milche Verbindung fey. Für diefen Schlufs führt 
er folgende vier Gründe an, welche, wie fich aus 
finer ausgebreiteten Kenntnifs von Autoritäten 
fchliefsen läfst, die bündigften feyn mögen, die fich 
dafür auffinden laffen. Es ift der Zweck diefes 
Auflatzes, darzuthun, wie ungenügend fie find. 

1. Das conftante Verhältnifs zwifchen dem 
Stickgas und Sauerftoffgas in der Atmofphäre wird 
als ein Beweis angefehen, dafs beide durch chemi- 


fche Verwandtfchaft an einander gefeffelt ind 
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Allerdings läfst fich diefes conftante Verhältnißs 

dafür anführen; doch fpricht es eben fo fehr zu 
 Gunften meiner Hypothefe, und es läfst fich daher 
nichts für die Entfcheidung der Frage daraus ablei- 
ten. Denn wird irgendwo der Atmofphäre ein Am 

an Sauerftoff entzogen, fo kann man fich den 
% ken, das Stickgas ziehe aus der Nachbarfchaft wie. 
der Sauerftoff an, und auf diefe Art werde das 

Gleichgewicht wieder hergeftellt. Doch iftes gewiß 


_ dringe aus der Nachbarfchaft dahin, wo es mindert 


fo genügend, anzunehmen, das Sauerltoffgas 


r ” Repulfion erleidet als zuvor, und wo nichts feiner 

Verbreitung im Wege fteht, als blofs das Stickgas, 

‘das fchon zuvor da war, welches aber, nach mé- 

my _ ner Hypothefe, den Erfolg blofs verzögern, doth 

. auf keine Art verhindern kann. ‘Der Effect if 

ganz einerlei, das Stickgas ziehe das Sauerftoffgas 

A _ an, oder das Sauerftoffgas repellire fich felbft. Aus 

_ diefer Thatfache allein läfst fich folglich über diele 

_ beiden Hypothefen nichts entfcheiden. Findet fich 

h- dagegen, dals jedes Gas fich in ein anderes beinahe 

, ‘ae gleicher Gefchwindigkeit ausgiefst, fo ift das 

ein Grund für meine Hypothefe, io fo fern eine grö 

 Isere Verwandtfchaft auch eine fchnellere Verbrei- 
tung bewirken mülste, 


Ich habe hierüber eine grofse Menge von Ver- 

é Suchen angeltellt, kann aber keinen Unterfchied in 

Bi Zeit und den Umftänden der Verbreitung eines 
Gas in andere wahrnehmen. 
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a. Man fagt, die Verfuche des Grafen: von 
Moro2zo und des Herrn von Humboldt hät- 
ten bewiefen, dafs eine nach dem gehörigen Ver- 
haltniffé aus ihren Beftandtheilen gemifchte atmo- 
fphärifche Luft andere Eigenfchaften als die natür- 
liche habe. 

An diefe Verfuche glaube ich, nicht. Hr. von 
Humboldt fand den Gehalt der atmofphärifchen 
Luft an Sauerftoffgas veränderlich,,von 25 bis zu 30 
Hunderteln, indefs andere, die genauer verfuhren, 
ihn {tets nur von 21, oder höchftens 22 Hunderteln 
gefunden haben. *) Kein Wunder daher, dafs, 
wenn er 28 Theile Sauerftoffgas mit 72 Theilen 
Stickgas mifcht, die Mifchung verhältnifsmäfsig 
mehr Salpetergas als die atmofphärifche Luft ver- 
fehluckt, und länger zum Brennen und zum Ath- 
men dient. 
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3. Verfchiedene verbrennliche Körper follen 
diee | aus einer gegebenen Menge atmofphärifcher Luft _ 
fch verfchiedene Antheile von Sauerftoffgas zu abfor- 
nahe | biren vermögen, z. B. Phosphor 0,22, Schwefel 
t dae 908, uf. f. 
grö- Der einzige Schlufs, den ich aus diefen That- 
bres) lachen ziehe, ift, dafs Phosphor in atmofphärifcher 

Luft von jeder Dichtigkeit brennt, Schwefel aber 


- 
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*) Bekanntlich hat Hr. von Humboldt feine frü« 
hern Verfuche, nach welchen der Sauerftoffgehalt 
der Atmofphäre von :9 bis zu 30 Hunderteln varii- 
ren follte, neuerlich alle zurück genommen, (Ans 
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mur deremDichtigkeit nicht weniger als} 
von der Dichtigkeit der atmofphärifchen Luft betragt, 
Die, Verfchiedenheit in der Erfcheinung des Ver- 
brennens in atmofphärifcher Luft und in Sauerftoff- 
gas rührt nicht daher, dafs in erlterer das Sauer 
ftoffgas an das Stickgas gebunden ift, fondern ledig- 
lich voä'der geringern Dichtigkeit des Sauerftoffs 
gas in ihr, die nur 2 fo grofs als die Dichtigkeit ei. 
ner Atmolphäre aus blofsem Sauerftoffgas ilt. Nach 
einem beiliufigen, obfchon unvollkommenen Verfu« 


che, den ich im vergangenen Winter in Gefellfchaft 
von Hrn. Davy angeftellt habe, zweifle ich nicht, 
dafs in gewöhnlicher Luft, die bis zum Fünffachen 
comprimirt ilt, Eifendraht mit demfelben Glanze, als 


in einer einfachen Atmofphäre von blofsem Sauer- 
ftoffgas verbrennen würde, Auf jeden Fall ift es 
bekannt, dafs in Luft von gröfserer Dichtigkeit das 
Verbrennen lebhafter ift. Ob ich gleich nie ver- 
fucht habe, Körper in reinem Sauerftoffgas, das bis 
auf # verdünnt worden ift, zu verbrennen, fo bia 
ich doch überzeugt, dafs die Erfeheinung faft ganz 
fo als in offener Luft feyn würde. — Es ift aus 
diefen Gründen wahrfcheinlich, dafs die hier be 
rührten Thatfachen, wenn man fie genau ausmit- 
telte, der Hypothefe, dafs die Luft eine blofse Men- 
gung fey, günftig feym würden. 

4. „Beim Bereiten der Salpeterfäure erfcheint 
häufig“, fagtHerr Thomfon, „einGas, das von 
der atmofpharifchen Luft ununterfcheidbar ift; und 
als Hr. Davy oxydirtes Stickgas dadurch zerfetzte, 
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dafs er es durch eine roth glühende Röhre trieb, 
verwandelte es fich in Salpeterläure und ein Gas, 
das die Eigenfchaften der atmofphärifchen Luft 
belals. Wäre aber die Luft eine blofse Mengung, 
fo würde es unendlich unwahrfcheinlich feyn, 
dafs ihre beidem Beftandtheile während folcher 
Prozelle genau in dem Verhältniffe entwickelt wer- 
den würden, in welchem fie in der atmofpharifchen 
Luft vorhanden find.“ 

Ich will diefes, zugeben. Allein der-Nerve die- 
fes Beweifes beruht auf der genauen Uebereinftim- 
mung des Verhältni/fes des Sauerfteffs und Stick- 
ftoffs in dem fo entwickelten Gas mit dem in der 
atmolphärifchen Luft, d.h., darauf, dafs jenes 
Gas immer aus 0,21 Sauerftoffgas und- 0,79 Stick- 
gas befteht ; Prieftley aber ift, fo viel ich weifs, 
der Einzige, der das Gas, welches bei der Berei- 
tung der Salpeterfaure entweicht, genauer unter- 
fucht hat; und er fand, dals es viel mehr Sauerftoff 
als die atmolphärifche Luft enthalte. Herr Davy 
fand bei feiner Zerlegung des oxydirten Stickgas, 
dals das der atmofphärifchen Luft analoge Gas ime 
mer weniger Sauerltoff als diefe Luft enthält, ob- 
fchon es nahe von demfelben Gehalte als fie war. 

Als Thatfachen, welche gegen meine Hypothefe 
Iprechen, und darthun follen, dafs auch elaftifche 
Flafizkeiten fich nach den Gefetzen der fpecififchen 
Schwere richten, hat man das fchnelle Auffteigen 
des Wafferftoffgas und das Herabfinken des koh: 
lenfauren Gas in der Atmofphare angefihrt, = 
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*" Daran ift nun gar kein Zweifel, dafs eine völlig 


als dafs die Urfache, welche in andern :Fällen das 


 Repulfion, wie ich glaube,) von der Schwere über 


Sfolirte Maffe einer elaftifchen Flülßgkeit den Gefet. 
zen der Gravitation unterworfen ift, wenn fie fd 
z.B. in einem Ballon eingefchloffen befindet, und 
dafs eine Blafe kohlenfaures Gas oder Wafferftoffgas, 
die von einer Hülle von Seifenwaffer umgeben if, 
in einer elaftifchen Flaffigkeit nach demfelben Prin. 
cip als in Waffer anfteigt oder finkt. Daffelbe mui 
für den Fall zugegeben werden, wenn eine beträcht 
liche Menge einer elaftifchen Flaffigkeit, die in ¢- 
nem Gefafse enthalten ift, plétzlich an einer der 
Oberflächen mit der Atmofphäre in Berihrung ge 
bracht wird. -Die elaftifchen Flüffgkeiten müffe 
dann wie bei elaftifchen Körpern einige wenige Mo 
mente in vereinter Capacität (in a collected cape 
eity) atif einander wirken, weil die Diffufiv- ode 
Repulfivkraft, vermöge der fie in beftändigem Be 
ftreben find, fich zu zerftreuen, in Hervorbrie 
gung des Endeffects verhaltnifsmafsig nur langfam 
wirkt, indem fie hierin der chemifchen Verwandt 
fchaft ganz ähnlich ift, und die Operation immer 
mehr an Stärke abnimmt, fo wie fie fich dem vol- 
ftändigen Effecte nähert. Defshalb läfst fich au 
den angeführten Thatfachen mehr nicht fchliefsen, 


Zerftreuen der Flülfgkeit langfam bewirkt, (fie fey 
Attraction, wie man gewöhnlich annimmt, ode 


wältigt und auf einige Augenblicke in ihrer Wir 
kung gehemmt werden könne. MER 
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Die Chemiker haben zu wenig Verfuche darüber 


angeftellt, was entfteht, wenn man Gasarten unter 
yerfchiedenen Umftäuden an die offene Luft bringt. 
Alles, was man davon zu fagen pflegt, ift, dafs fich 
aus einer aufrecht ftehenden Flafche mit Waffer- 
ftoffgas, wenn man fie unverfchloffen läfst, diefes 
Gas in wenig Secunden verliert, indefs es in einer 
umgekehrten offenen. Flafche geraume Zeit lang 
fich beinahe rein erhält. Ich finde indefs, dafs ei- 
ne cylindrifche Flafche, 7 tief und 2!‘ weit, die 
man mit Waflerftoffgas füllt und umkehrt, über 
die Hälfte ihres Gas in 2 Minuten verliert, und in 
5 Minuten fo viel, dafs das Gas kaum noch detonirt. 
Wenn eine 12” lange und 3 weite Röhre mit Waf- 
ferftoffgas gefüllt, und auf gleiche Weife der’ Luft 
ausgeletzt wird, fo verliert fie die Hälfte ihres Gas 
in 5 Minuten,- und das ganz auf gleiche Art, fie 
werde aufrecht, oder verkehrt, oder horizontal 
gehalten. Hier fehn wir Wirkungen, die fich aus 
der Schwere nicht erklären laffen, vielmehr mit 
ihr im Widerfpiele ftehn, und in denen die Schwe- 
re durch irgend eine mächtigere Urfache falt ganz 
unterdrückt wird. Möchten doch die Vertheidiger 
der Meinung, die Atmofphäre fey eine chemifche 
Verbindung, Thatfachen diefer Art beachten: fie 
würden fich dann bald dahin gebracht fehen, aner- 
kennen zu miiffen, dafs alle Gasarten einerlei Ver- 
Wandtfehaft zu einander haben ; ein Satz, auf wel- 
chen ihre Lehre zuletzt hinaus führt. 
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Daffelbe ift in der That mit Luft und mit Dampf 

von Waller, Aether, oder irgend einer andern 

Flüfßgkeit der Fall, das heilst: Alle Arten von Gas 

und von Gasgemifchen haben fir eine und diefelbe 

Art Dampf einerlei Verwandtfchaft; ja fogar die 

torricelliiche Leere hat zu ihm gerade diefelbe 

Verwandtichaft, wenn man diefe nach der Menge 

der Verdunftung und nach der Kraft des Dampfs 

in einem gegebenen Raume beurtheilen will. *) 

; Zweifelt jemand hieran, fo kann er fich davon leicht 

überzeugen, wenn er einen oder zwei Tropfen Ae 

ther in den leeren Raum eines gewöhnlichen Baro 

‘meters hinauf fteigen lafst. Ift die Temperatur 69° 

F., fo wird das Queckfilber nahe 15 Zoll fallen. 

a Bringt man zugleich Aether in irgend eine Gasart, 

die ich unter dem gewöhnlichen Luftdrucke, von 

einer Flüffgkeit gelperrt, befindet, fo wird fich 

das Volumen des Gas verdoppeln; ein offenbarer 

Beweis, dafs der elaftifche Dampf des Aethers in 

ee ® _ beiden Fällen ganz derfelbe ift, nämlich eine für fich 
beftehende Fliffigkeit von 15 Zoll Expanfivkraft. 

Bevor ich diefe Materie verlaffe, mufs ich dem 

Dr Thomfon noch die Genugthuung erweifen, 

zu bemerken, dals er unter allen unfern Landsleu- 

ten, welche auf diefe meine Meinung Rückficht 

+, Seaommen haben, in fie am klarften eingegangen 

äft. Er nimmt indels, mit den meiften der jetzigen 

Chemiker, einige Grundfätze an, die zu Folge mei- 


wer Erfahrungen ausgemacht falfch find. Einer 


*) Man vergl. Annalen, XV, 121, 144. G. 
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diefer Grundfätze ilt, dafs Waffer Luft auflöfe. 
In einem vortrefflichen Auffatze Will. Hen- 
ry’s, über die Abforption der Gasarten im Wafler, 
in den Philof. Transact. for 1803, ift hinlängli« 
ches Licht über die vorgebliche Auflöfung der Luft 
im Waffer verbreitet worden. Gewils darf man 
yoo Luft, die durch eine mechanifche Kraft im 
Waller zurück gehalten wird, und die jedes Mahl 
entweicht, wenn diefe Kraft fortgenommen wird, 
nicht mit Grunde behaupten, dafs fie durch chemi« 
fche Kraft zurück gehalten werde. *) 


*) Diefe Aeufserungen Dalton’s beziehn Gch auf 
den in den Ann., XX, 147 f., mitgetheilten Auffatz 
Will. Henry's über die Gasmenge, welche das 
Waffer nach Verfchiedenheit der Temperatur und nach 
Verfchiedenheit des Drucks abjorbirt, Die Lefer wif- 
fen, dafs durch die Unterfuchungen der Herren 
von Humboldt und Gay -Lufllac, über die 
Natur der Luft, welche man aus dem Waffer erhält, 
und über die Wirkung des Waffers auf reine und auf 
vermifchte Gasarten, (Annal., XX, 129 f.,) feitdem 
ein noch helleres Licht über diefen dunkeln Gegen- 
fand verbreitet wordenift; dafs diefe Naturforfcher 
ihre Verfuche nur aus den verfchiedenen Graden 
der Verwandtfchaft der Gasarten zum Wafler erkhi- 
ren zu können glauben; und dafs nach Berthol- 
let*s Urtheil diefe Unterfuchungen [elbft gar kei- 
nen Zweifel übrig laffen follen, dafs bei den Auf- 
löfangen der Gasarten in Waller Verwandtjchaft 
die wirkende Kraft fey, obfchon die Herren 
Dalton und Henry das Gegentheil behaupte- 
ten, (vergl. Annalen, XX, 131, 166.) Es ift in- 
dels billig, dafs wir dieGründe diefer [chatzbaren 
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; Dr. Thomfon läfst mich in feinen Elements, 
p- 343, behaupten, dafs alle cropfbare Flüf. 


Meine Meinung ift, dafs reine und homogene Flüf. 
figkeiten, wie Waffer und Queckfilber, fich im 
Verhältniffe des Quadrats der Temperaturen, (von 
ihrem Froftpunkte ab gerechnet,) ausdehnen. *) 
2 u Bis jetzt aber habe ich noch kein Gefetz für die re 
Jativen Ausdehnungen diefer und anderer tropfba 


' ven Flaffigkeiten aufgefunden. 


Phyfiker für ihre Meinung in ihrem Detail hi. 
ren, und erwägen, ehe wir fie auf den Ausfpruch 
auch [elbfi eines Berthollet verwerfen. Ih 
dem folgenden Auffatze Henry’s wird man die 
fe Gründe mehr entwickelt finden, als das bisher 
gefchehn war. Gilbert. 
*) Man vergl. hiermit Dalton’s Aeulserungen in 
den Annalen, XX, 392 f. Es iff wohl keinen 
Zweifel unterworfen, dals Dalton, wenigften 
in Hinficht des Wallers, in fo fern irrt, als er w 
Liehe dieles Gefetzes den Punkt der gröflsten Dich- 
tigkeit des Wallers- für den Froftpunkt nimmt, 
(vergl. Annalen, XX, 369 f., 384 f.) Ihn felbl 
hat der finnreiche und fchöne Verfuch des Grafen 
von Rumford, (am erften Orte,) noch nicht 
von feiner Meinung zurück gebracht, wie man aus 
feiner Vertheidigung in dem vorigen Stücke der At 
nalen wahrnimmt. Gilbert. 
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Pah figkeiten ich vom Frolt- bis Siedepunkte um 
oe ee gleich viel ausdehnen. Allein das ift nimmermehr 
meine Meinung gewefen, und ilt zuverlaffig falfch, 
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Erläuterung der Theorie Dalton’s über die Bes 
fchaffenheit gemifchter Gasarten, von Will. 
Henry in Manchejier. 

In einem Briefe an Herrn Dalton, 

Manchelter den 2often Juni 1804. *) 

Wenn eine neue Theorie zuer[t vorgetragen 
wird, fo gefchieht es nicht felten, dafs man einige 
Glieder in der Kette der Schlüffe überfpringt, und 
dafs fie dann den leichten und allgemeinen Eingang 
nicht findet, welcher ihr nicht fehlt, fo bald Ge ge- 
nauer entwickelt wird. Solch eine Auslaffung 
fcheint mir auch in Ihrer Theorie über die Befchaf- 
fenheit gemifchter Gasarten Statt zu finden, da, 
wie Sie felbft geftehn, mehrere, die in Chemie und 
Phyfik wohl bewandert find, fich geäufsert haben, 
dafs fie den Zweck der Hypothefe nicht einzufehen, 
und daher über das Verdienft oder die Mängel der- 
felben nicht zu urtheilen vermöchten. Auch bei 
den Discuffionen, welche Ihre Auffätze in diefer 
Societät veranlafsten, machten faft alle Mitglieder, 
für welche diefe Materien gehörten, Einwendungen 
gegen Ihre Lehre, und keiner mehr als ich felbft. 
Weiteres Nachdenken über die Gründe Ihrer Theo- 
tie, und noch viel mehr die Refultate von Verfu- 
chen, welche in einer der Hypothefe fehr ungün- 


*) Vorgelefen in der Societät zu Manchefter und ab- 
gedruckt in Nicholfon’s Journal, Vol. 8, 
P- 297. Gilbert. 


Annal, d.Phyfik. B.at, St.4. 3.1805. St. 1a. 
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ftigen Stimmung angeftellt wurden, haben mich 
überzeugt, dafs der Widerftand gegen fie hauptfach- 
lich daher rühre, dafs man die Gründe für diefelbe 
nicht gehörig einfieht, und dafs Ihre Theorie weit 
fchicklicher als irgend eine der andern das Ver 
hältnifs, worin gemifchte Gasarten zu einander 
ftehn, ‘und befonders die Verbindungen zwifchen 
Gasarten und Waffer erklärt. 


Das unterfcheidende Princip Ihrer Lehre if, 


wenn ich nicht irre, da/s gemifchte Gasarten fick 
gegenfeitig weder anziehn noch zurück Stofsen, und 
da/s jedes Gas für jedes andere fo gut als ein Ve 
cuum if. *) Es ift meine Abficht nicht, Ihre Be 
weile für diefen Satz zu wiederhohlen, fonder 
blofs, Se mit einigen Thatfachen zu verltärken, dit 
ich aufgefunden habe, und die zu demfelben Schlufh 
führen. | | 

Aus einer Reihe von Verfuchen, welche ich 
der kénigl. Societät mitgetheilt habe, und die in ik 
ren Schriften für das J. 1803 erfchienen find, life 
fich, wie ich glaube, mit Sicherheit fchliefsen, daß 
alle Verbindungen von Gasarten mit Waffer meche 
nifcher Natur find; denn immer fteht die ‘Menge 
des abforbirten Gas genau im Verhältnilfe de 
Drucks. **) Liefse fich nun zeigen, dafs ein Gas, 
welches von Waller abforbirt ift, darin nicht durch 


*) Nicht ganz fo, wie auch aus dem vorher gehende 
Auffatze erhellet. Gilbert. 
Man vergl. S. 391, Anm. Gilbert. 
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eine Atmofphäre von irgend einem andern Gas zu- 
rück gehalten wird, fo würde diefes es (ehr wahr- 
fcheiulich machen, dafs verfchiedene Gasarten ge- 
gen einander nicht gravitiren. 

Es ift bekannt, dafs Waller fich mit einem glei- 
chen Volumen kohlenfaures Gas, oder noch etwas 
mehr, bei einem Drucke von 30 Zoll Queckfilber- 
hohe anfchwängern läfst. Das fo abforbirte Gag 
wird vom Waffer fo Jange zurück behalten, als man 
das Waffer vor Berührung mit einem andern Gas 
fchützt; wird es aber der Atmofphäre ausgefetzt, 
foentweicht das kohlenfaure Gas fchnell. Diefer 
Erfolg läfst fich lediglich einer der folgenden bei- 
denUrfachen zufchreiben: I. entweder’ hat das koh- 
lenfaure Gas eine grö/sere Verwandtlchaft zur ate 
mofphärifchen Luft als zum Wafier; oder 2. die at+ 
mofphärifche Luft drückt nicht auf das im Waffer 
enthaltene kolilenfaure Gas, und dieles befindet 
fich daher in äbnlichen Uinftänden, als unter dem 
ausgepumpten Recipienten der Luftpumpe, 

Wäre der erfte Grund der wahre, fo wäre zu 
erwarten, dals gleiche Mengen von verfchiedenen 
Gasarten, aus gleichen Meugen von imprägnirtem 
Waller ungleiche Mengen von kohlenfaurem Gas ents 
binden würden. Denn, wie in allen andern. Fal- 
len chemifcher Verwandtfchaft, miifsten auch hier 
die chemifchen Kräfte der verfchiedenen Gasarten 
verfchieden feyn, und fie fich daher mit ungleichen 
Mengen von kohlenfaurem Gas, und das nach einer 
gewillen Ordnung vereinigen. Als ich aber den 
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Verfuch mit aller möglichen Sorgfalt anftellte , wai 
diefes keinesweges der Fall; ein gleiches Maafs im. 
prägnirten Wallers gab gleichen Mengen aller Gas- 
arten ein gleiches Volumen kohlenfaures Gas her. 


Das Umgekehrte zeigte fich mir bei der vorhin 
erwähnten Reihe von Verfuchen. War dem koh 
-lenfauren Gas atmofphiarifche Luft beigemengt, fo 
nahm das Waller vom erlten Gas beträchtlich weni. 
ger in fich auf; z. B. ro Maafs Waffer abforbirten 
von 20 Maafs reinem kohlenfauren Gas wenigftens 
10 Maafs ; dagegen von 20 Maafs kohlenfaurem Gy, 
das mit tro Maafs atmofphärifcher Luft verfetzt war, 
nur 6 Maafs kohlenfaures Gas. Dafs von diefer ver 
-minderten Abforption nicht chemifche Verwandt 
fehaft zwifchen den beiden vermifchten Gasarten Ur 
Sache feyn kann, ift vollkommen klar; denn es ift für 
den Erfolg ganz gleichgültig, welches Gas man lem 
kohlenfauren beimifcht; nur auf das Verhältnik 
‘der Beimifchung kömmt es an. Die Wirkung ift 
daher der verminderten Dichtigkeit des über dem 
 Walffer ftehenden kohlenfauren Gas durch Beimi 
fchung eines andern Gas zuzufchreiben. Da der 
Druck einer Gasart ihrer Dichtigkeit proportional 
ift, und die Menge des vom Waller abforbirten Gas 
im Verhältniffe des Drucks fteht, fo mufs das ab 
. forbirte kohlenfaure Gas nothwendig das Waller 
-verlaffen, wenn das Gas darüber mit einem ander 


4  vermifcht wird; und es wird fo lange entweichen, 


As bis das koblenfaure Gas über dem Waller einerla 
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Dichtigkeit mit dem im Waffer hat, und’ nicht 
länger. *) 

Kurz bevor ich zu Ihrer Theorie von gemifch- 
ten Gasarten iiberging, hatte ich eine grofse Reihe 
von Verfuchen angefangen, um die Ordnung in 
der Verwandtfchaft der Gasarten zum Waller aus- 
zumitteln. Allein nach vielfachen Verfuchen, die 
ich mit aller möglichen Sorgfalt angeftellt hatte, 
konnte ich doch fchlechterdings nichts, was einer 
Ordnung in der Wahlverwandtfchaft ähnlich gewe- 
fen wäre, entdecken. Ich fand, dafs jedes Gas 
jedes andere aus dem Waller entbindet, und umge- 
kehrt von demfelben entbunden wird. **) 


*) Dals diefes nach Henry’s Verfuchen, (Annal,, 


XX, 147 f,,) in fo fern nicht ganz der Fall war, 
als Waller von kohlenfaurem Gas, (und fo auch 
Schwefel-Wafferftoffgas) unter dem einfachen Luft- 
drucke etwas mehr als fein eignes Volumen auf- 
nahm, (100 Kubikzoll Waffer, 108 Kubikzoll 
Gas;) das it ein Argument, deffen lich {chon 
Berthollet in den Annalen, XX, 167, gegen die 
Lehre Dalton’s und Henry’s von der blols 
mechanilchen Verbindung der Gasarten mit dem 
Waffer, und von dem Mangel aller Verwandtfchaft 
zwilchen beiden bedient. Ob aber wohl Hen- 
ty’s Verfuche, wie er fie dort S. 152 und 158 
erzählt, Genauigkeit genug für diefes Argument 
‘ haben [ollten ? Gilbert. 


**) Die neuen Verfuche, welche wir [eitdem den 
Herren von Humboldt und Gay-Luffae 
über die Natur der Luft verdanken, welche man 
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Man könnte gegen die Lehre von der Nichters 
vitation der Gasarten gezen einander einwenden, 
dafs ihr zu Folge das kohlenfaure Gas aus Waller, 
welches damit gelchwängert ift, an der offenen Luft 


3 eben fo fchnefl als unter einem leer gepumpten Re 


eipienten entweichen miifste. Man mufs fich indefs 
erinnern, dals das entweichende Gas, indem & 
fich mit der atmofphärilchen Luft vermifcht, ein 


kohlenfaures Gas zwar von verminderter, aber doch 


aus dem Waffer durch Kochen und durch Aufl 
{ung von Salzen erhält, thun dar, dafs das Sauer 
ftoffgas durch eine gröfsere Kraft als das Stickgu 
im Walfer gefeffelt und zurück gehalten wird; 
denn die Luft, welche man aus dem Waller er 
hält, ift reicher an Sauerftoffgas als die atmofphi 
rifche Luft, und die letzten Antheile find an Sauer 
ftoff reicher als die erften. Diefes heweilt, wem 
nicht eine chemifche Verwandtfchaft der Gasarte 
zum Walier, wenigfens eine ihr ähnliche Capa 
tatsver{chiedenhe:t des Wullerg für verlchiedene Gs 
arten. Für diefe würde auch die verf[chiedene Ab 
forptionsmenge dvr Gasarten durch Walfer bei gle 
chem Drucke von homogenein Gas, wie fie Henry 
gefunden hat, [prechen. Hrn. v. Humboldt 
Gründe, (Ann.. XX, 138, ) für die Ver wandtfchaft 
gwifchen den Gasarten und dem Waller, und di 
Gründe Daltan’s und Henry’s für dasGege 
theil licfsen fich vielleicht durch die Annahme eine 
folchen Capacitatsver{chiedenleit vereinigen, ver 
wirft man anders nicht diefen ganzen Begriff ab 
eine gualitas occulta, d. h., als eine Ablehnung 
. weiterer Erklärung. A Gilbert. 
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immer noch von folcher Dichtigkeit bildet, dafs es 
das Entweichen der fernern Antheile behindert. *) 


Alles, was die Luftpumpe bewirkt, ift, dafs fie 
diefe Atmofphäre forthebt, fo bald fie fich ent. 


bindet. 


Es giebt verfchiedene Thatfachen, die fich aus 
dieler Lehre genügend erklären laffen, indefs fie mit 
jeder andern Hypothefe unvereinbar find. Ich er- 
wihne von diefen nur einige wenige, da die Theo- 
rie durch Sie felbft alle Erläuterungen erhalten 
wird, die nöthig find, um fie feft zu begründen. 


Erfiens. lit jedes Gas für ein anderes fo gut als 
einleerer Rauın, fo mufs ein fchwereres Gas in ei- 
nem leichtern auch ohne Schütteln anfteigen, und 
eben fo. das leichtere in einem fchwerern herab ftei- 
gen. Dats diefes in der That der Fall ift, und das 
unter Umftänden, die für ihre Vermifehung fehr 
ungünftig find, das haben Ihre eignen Verfuche 
vollftändig bewiefen. 


Zweitens. Diefe Hypothefe erklärt, wie Schwe- 
felkali der ruhenden Luft den Sauerftoff entziehen 
kann, und das gleichmafsig, es befinde fich in der 
Höhe oder am Boden des Recipienten. Es wirkt 


*) Nach Dalton if auch das fremdartige Gas dem 
entweichenden: dadurch ein Hindernifs, dafs die 
Theilchen deffelben von diefem, gleich harten Kör. 
pern, aus der Stelle getrieben werden müflen. 
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‚nämlich fo, als wäre das abforbirte Gas allein im Re. 
| cipienten gegenwärtig, 

Drittens. Sie erklärt, warum die letzten An- 
theile atmofphärifcher Luft aus dem Waffer durch 
kohlenfaures Gas und andere verfchluckbare Gas 
arten ausgetrieben werden. Denn diefe Gasarten 
‚wirken wie ein leerer Raum für die im Waffer ent. 
haltene Luft, welche defshalb ihren Platz v erlaffen 
mufs. — Hierdurch wird auch das Problem ge 
loft, wie es anzufangen fey, irgend eine Gasart 

vollftandig aus dem Waffer auszutreiben. Das Wal 

fer mufs zu dem Ende mit verfchiedenen Antheilen 

ait eines völlig reinen Gas anderer Art wiederhohlt ge 
werden. 

- Viertens. Aus diefem Geletze folgt auch eine 

Methode, wie Waffer fich im Maximo mit irgend 

einer Gasart fchwängern läfst. Sind Gas und Waller 

vollkommen rein von jedem andern Gas, fo hat die: 

 SeskeineSchwierigkeit. Schüttelt man aber z. B. rei 

nes kohlenfaures Gas mit gewöhnlichem Waffer, fo 


= wird aus diefem atmofphärifche Luft ausgetrieben, 
welche fich mit dem koblenfauren Gas vermifcht und 


die Dichtigkeit deffelben vermindert. Um dieleg 
zu verhindern, mufs das Walfer hinter einander 
mit mehrern Antheilen von möglichft reinem kob- 
EM lenfauren Gas gefchüttelt werden, und der letzte 
unverfchluckte Rückftand mufs bedeutend 
N feyn, damit fremdartige zufällig beigemilchte Gas 
arten nur in geringem Verhältniffe gegen das kol- 
lenfaure Gas vorhanden feyen. wet _ 
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Diefes find unftreitig nur einige wenige von den 
Phänomenen, die fich aus Ihrer Theorie mjt Glück 
erklären laffen, und ich erwarte zuverfichtlich, dafs 
manche Thatfachen, die man bis jetzt chemifchen 
Gründen zufchrieb, durch Ihre Entdeckungen in 
das Gebiet der mechanilchen Naturerfcheinungen 
werden zurück geführt werden. 


pave. 


3. 
Einiges aus drei Auffätzen John Gough’s ge 
gen die Lehre Dalton’s von. gemifehten 
Gasarten. 

Diefe Auffatze find gefchrieben zu Middle- 
fhaw den ı6ten Julius, den 23ften Auguft und 
den 5ten Sept. 1804, und finden fich in Nichol- 
fon’s Journal, Vol. 8, p. 243, und.Vol.g, p. 52 
und p. 107. 


In dem erfien will Gough aus Thatfachen und 
Gründen, deren fich noch kein Phyfiker oder Me- 
teorolog bedient habe, darthun, dals eine chemi- 
{che Verbindung der atmofpharifchen Luft mit dem 
Waller Statt finde. „Man ftecke“, fagt er, „einen 
trockenen Cylinder aus poröfem Holze in einen 
Cylinder aus ftarkem Glafe, in den er gedrängt hin, 
ein palst, und gielse Waffer in das Glas. Die Theil]- 
chen des Walfers durchdringen das Holz und mar 
chen, dafs es auffchwillt, fo dafs das Glas berftet. u 
Einige Schriftfteller verfichern, man habe 
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Ste Kunftgriffs bedient, um Felfen zu u fprengen, 
Bie bewegende Kraft, die fich hier äufsert, kann 
bur auf Rechnung einer gegenfeitigen Anziehung 
-gwifchen dem Holtze und dem fliffigen Wafler ge 


‘fchrieben werden. “ 
s 


„Hängt man an ein Seil oder eine Darmfeite 
ein fo [chweres Gewicht, als fie nur zu tragen ver. 


mögen, fo wird das Gewicht aufwärts gezogen, fo 
oft Seil oder Darm Feuchtigkeit aus der Luft an 
fich ziehn, dagegen finken, wenn fie an Feuchtig. 
keit verlieren. Das beweilt, dafs der atmo/ph# 
rifche Dunft mächtig von trockenen vegetabilifche 
und thierifchen Fibern angezogen wird. Folglic 
haben diefe Körper eine grofse Verwandtfchaft zum 
Waffer, nicht blofs, wenn es in fliffiger Geltalt 
vorhanden, fondern auch, wenn es in der Luft 
verbreitet ift; eine Verwandtfchaft, welche ma 
die hygrometrifche Anziehung nennen könne.“ + 
„Diefe Verfuche“, fährt Herr Gough fort, „ha 
ben nicht den mindeften Anfpruch auf Neuheit; 
aber fie find die Präliminarien zu einem Schluffe, 
der bei der zu verhandelnden Frage vor Wich- 
tigkeit if. Denn Verwandtfchaft ift eine fixir- 
te Beziehung von Körpern, welche eine Difpo 
fition, zu coalefciren, in denen, die fich fo auf 
einander gegenfeitig beziehen, erzeugt. Defshalb 
mus, fo oft als Walfer mit andern Subftanzen ver 
bunden wird, die Verbindung permanent feyn, 
wenn’fie nicht dur€h eine äufsere Urfache aufgeho- 
Beh wird. — —*. Der Lefer wird hieran, wenn 


ich nicht irre, genug haben. 
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Eine dritte Thatfache, die Herr G. anfahrt, ift, 
dafs ein feuchter Schwamm einem trockenen einige 
Feuchtigkeit abtritt, worauf ein Zuftand des Gleich- 
gewichts entfteht. — Dafs die atmofphärifche Luft 
daffelbe Vermögen der hygrometrifchen Anziehung 
befitze, zeige fich fo wohl daraus, dafs fie manchen 
Salzen ihr Kryftallifationswaffer entzieht, und dafs 
der Stand der Hygrometer in einerlei Temperatur 
ver[chieden ift; als daraus, dafs trockenes Kali aus 
der Luft Feuchtigkeit anzieht, während flüffiges Ka- 
liFeuchtigkeit an der. Luft verliert. — Frage man, 
welche der Gasarten, aus denen die ‘Atmofphire 
befteht, fich mit Waffer verbinde, fo antworte er: 
die atmofphärifche Luft; — denn die atmofphäri- 
fche Luft fey ein homogenes Ganzes. Und dafür 
habe er zwei Gründe: 


Erftens, weil die Atmofphäre ohnedies fchwer- 
lich durchfichtig feyn könnte. Wäre fie eine Maffe 
nicht chemifch verbundener Flüffgkeiten von ver- 
fchiedenem fpecififchen Gewichte, fo würden die 
Sonnenftrahlen in ihr eine fo vielfache Brechung er- 
leiden, dafs völlige Finfternifs, oder héchftens ein 
{chwaches Zwielicht auf der Erde herrfchen würde. 


Zweitens, bei gleicher Elaftieität ift Sauerftoff- 
gas fpecififch fchwerer, alfo auch dichter als Stick- 
gas, und aus diefem Grunde mufs der Schall im 
Sauerftoffgas fich langfamer als im Stickgas verbrei- 
ten, Beftünde folglich unfre Atınofphäre aus zwei 
von einander unabhängigen Maflen dieler Gasarten, 
deren eine durch die andere verbreitet wäre, fo 
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würden wir jeden momentanen Schall, der in hin. 

‚länglicher Entfernung vom Ohre entftünde, dop- 

pelt hören, früher durch das Medium des Stickgas 

{pater durch das des Sauerltoffgas. Ein Schall von 

der kürzeften Dauer wird indefs in den gröfsten 

" _ Entfernungen nicht verdoppelt; folglich ift die ap 

Luft als Medium der Schallfortpflan- 

‚zung homogen. *) 

» Was die eigentbümliche Natur diefes Gas be 

treffe, fo fey das“, meint Herr Gough, „ein 

Unterfuchung bei dem jetzigen unordent 

lichen Zuftande der Chemie, da die vielen neuen S» 

chen, die der Galvanismus täglich zum Vorfcheis 

wT bringe, die herrf{chende Theorie umzuftofsen dro 

 he;* — eine fehr bequeme Zuflucht, um Unwit 

-Senheit in der Chemie zu bemänteln, auf die man, 

wie man fieht, nicht blofs in Deutfchland gekom 

men ift. „Da indefs“, meint Herr Gough, „in 

der Zeit wilfenfchaftlicher Anarchie eine Verfchie 

denheit von Meinungen ihren Nutzen habe, fo wok 

le er eine Hypothefe über die Befchaffenheit der at- 
mofphärifchen Luft wagen. “ 

ar Diefe Hypothefe ift: die atmofphärifche Luft 

wohl eine chemifche Verbindung feyn, „und 


4 


*) Diefe beiden Gründe finde ich von den ftreiten- 
den Parteien im Folgenden nicht weiter berührt; 
Dalton übergeht fie in feinen Antworten, und 
Gough kommt auf fie nicht wieder zufück. Und 
doch [eheinen fie einer weitern Erörterung werth 
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zur Bafis das Stickgas haben, mit dem fich die po- 
ftive Energie der galvani’{chen Säule, zugleich mit 
Waffer, doch auf eine Art verbunden habe, welche 
diefe Verbindung vom oxydirten Stickgas unter- 
fcheide.““ Was Herr Gough fich alles noch für 
Wunderdinge denkt, die mit einem folchen Wefen 
vorgehen könnten, wird mir der Lefer, hier ferner 
zu berichten, erlaffen. 


* * - 


„Ich habe verfucht“, fo fängt der zweite Aufs 
| fat an, „die chemifche Verbindung von Waffer 
und Luft, und dieHomogeneität des atmofphärifchen 
Gas zu vertheidigen. Der Verfolg der Unterfu- 


chung zwingt mich, einen offenen Angriff auf mei- 


nen Freund, Herrn Dalton, und auf feinen Neu 
Bekehrten Hrn. Henry zu machen.“ — — 
Herr Gough bemerkt nun zuerft, Dalton’s 
Meinungen würden fehr mit Unrecht unter dem Ti- 
tel einer mechanifchen Theorie, die fich auf chemi- 
{che Facta gründe, in das Publicum gebracht. . Al- 
lesMechanifche müffe fich durch mathematifche Be- 
weife aus Newton’s Definitionen und Gefetze 
der Bewegung ableiten laffen. Dalton habe nicht 
verfucht, feine neuen Ideen durch Hülfe der Ma- 
thematik zu begründen, und daher verdiene feine 
Lehre nur den Namen einer Hypothefe. Und diefe 
Hypothefe werde, wie er glaube, ‘gerade durch 
Mathematik umgeworfen. ‚Denn er habe verfucht, 
das Trügerifche.derfelben aus mathematifchen Grün- 
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ete, den in einer Abbandlung darzuthun, welche, er 


jm nächften Bande der Manchefter Memoirs ab 
gedruckt zu fehen hoffe, wenn anders das Urtheik 
ob fiedas verdiene, einem Mathematiker werde über 


 Jaffen werden, als für dea es allein gehöre „Die 


Mangel eines geometrifchen Beweiles tiberfelit 


der Chemiker, weil mein Freund ihn: fcheinbar 
durch eine Menge von Probabilitäten von expeti- 
mentaler Natur ergänzt hat; doch kaum ift es nö 
- thig, ihn oder die Lefer Zu erinnern, dafs eine My 
riade folcher Beweisgründe eine Lehre: nicht a 
halten vermag, wenn fie mit den Prinoipien der Me 
ghanik im Widerftreite iit.“ 
: „Die beiden leitenlen Principe,“ fährt Her 


Gough fort, „welche aus diefen Probabilitäte 
abgeleitet werden und die Grunditeine der Hypo 
ag) “tk thefe ausmachen, find, nach Herrn Henry, dah 


yermilchte Gasarten fich einaniler weder anziehen, 
; noch abftolsen, und dafs jedes Gas für jedes anders 
- Gas ein leerer Raum ift.“ Die Schlüffe aus diefen 
 Prämiffen verleiten Herrn Dalton, die Erde mit 


einer unabhängigen Atmolphäre von Dampf zu um 


geben, von der er (Gough) in dem oben erwähn- 
ten E/jay dargethan habe, dafs he eine mechanifche 


Unmöglichkeit fey. — — Dalton habe fein 


- Raifonnement zu früh abgebrochen; wäre er in fei 
nen Schlüffen weiter gegangen, fo wtrde er waht 


genommen haben, dafs feine Hypothefe mit den 


_Naturerfcheinungen nicht beltehe. Diefes wolle et 


Bun erganzen. 
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„ea Könnte, nämlich, wie Dalton anfimuit, ein 
ab: Dampftheilchen frei und ungeltört durch die Left 
heit hindurch gehen, fo könne das auch ein zweites, 
iber & welches demfelben in irgend einer gegebenen Ent- 
Die W fernung folge, und fo fort. Allo mülsten in jedem 
-fielt  fenkrechten Porus der Atmofphäre eme Reihe fol- 
nbar cher Theilchen von der Dichtigkeit des Wallers auf- 
peti- fteigen können; und wirklich auffteigen,; da auf 


nö jeder Walferfiäche der Luftdruck eine Kraft ausübe, 
My welche diefes zu bewirken ausreiche.. Hiernach 
t zug würde alfo aus Dalton’s Vorftellung folgen, dals 
r Mei die Luft eine Art von fchwerem Stempel fey, der in 

allen Richtungen mit Poren von leichtem Durch- 


‘ 
r 


Her gange durchbohrt ilt, welche durch Scheidewände, 


täten die das Waller nicht zu durchdringen vermag, von 


Lypo einander getrennt find. Bei einer folchen Stractur 

das desatmofphärifchen Gas müfste, meintHr. Gough, 
‚eher, der Gasftempel das Waffer längs der undurchdring- 
nderefam lichen Scheidewände feiner fenkrechten Poren in 
liefen dieHöhe, und das Waller oben zu den Poren her. 
e mit aus treiben, folglich Waller ftets einen zweifachen 
um Verluft, durch Verdunftung und durch diefes 
wähn-  Durchfickern, erlei.len. In der Natur fey aber nichis 
nifche von diefer Art wahrzunehmen. Folglich müffe die 


, fein Luft undurchdringlich für die Beftaudtheile des 


in fer Wallers feyn, wenn es nicht bis zur Siedehitze er- 
wahr fm Warmt werde. 


t den Herr Gough will nun ,,die wahre Theorie 
leer für die Beziehung folcher Gasarten auf einander, 


die ich gegenleitig weder anziehn noch abftolsen, 
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aufftellen.“ „Wenn zwei folche Gasarten “, fagt 
er, „in Berührung kommen, fo werden Theilchen 
von beiden durch jede kleine Kraft getrennt, und 
in die Subftanz der andern eingewickelt. So wer 
den die beiden Fliffigkeiten in Stücke gebrochen, 
(broken to pieces!!) und zu einer Maffe gemengt; 
deren heterogene Theilchen fich ohne Vermittelung 
chemifcher Kräfte nicht trennen laffen, weil die 
Fragmente jedes Gas durch ihre gegenfeitige Repul 
fion gehindert werden, fich wieder mit einande 
- gu verbinden. Die heterogenen Theile einer fob 
chen Mengung äufsern ihre Kraft in vollkommene 
Vereinigung, u. f. w., u. f. w.“ — Ich glaube, dalı 
der Lefer an diefem Anfange der Theorie genug ha 
ben, und kein Verlangen tragen werde, fich nodı 
_ durch eine lange Erklärung des von Henry aufge 
fundenen Gefetzes für die Abforption gemifchter 
Gasarten im Waffer, nach diefer Theorie durchzw 
arbeiten, in der von einer divifion of the furfac 
between thetwo mediums, into compartments of 
eafy transmiffion and impenetrable points, von dem 
Durchgange der Gastheile through the compart 
ments of eafy transmiffion by the flighteft agitw 
tions, u. d. m. die Rede ift. Wenn Herr Gough 
behauptet, dies fey a general propofition, which ex 
plains a variety of appearances, by well known 
principles of mechanics, fo ift es wohl niemanden 
zu verdenken, wenn er feinen vielen Berufungen 
auf diefe principlesinicht recht traut. 
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In feinem dritten Auffatze will Herr Gough 
aus dem /pecih/chen Gewichte der atmofphärifchen 
Luft, des Sauerftoffgas und des Stickgas den Beweis 
führen, dafs jene keine blofse Mengung diefer bei- 
den Gasarten, fondern eine chemilche Verbindung 
derfelben fey. Diefes führt er mit kaum zu erdul- 
dender Weitfchweifigkeit auf vielen Seiten aus; und 
doch ift diefes fein ganzes Argument nichts als eine 
Seifenblafe, wie Dalton in einem der folgenden 
Auffatze fehr gut zeigt. Daher von diefem Auf- 
fatze nichts mehr. 

4. 
Bemerkungen über den Angriff des Hrn. Gough 
auf die Lehre von gemijchten Gasarten, 
von John Dalton. 
a Manchelter den gten Sept, 1804. *) 

Nach der furchtbaren Art, mit welcher Herr 
Gough feinen Angriff gegen mich eröffnet, mufs- 
teich erwarten, er führe ein Heer von Thatfüachen 
und von Beweifen mit fich; die That/achen behält 
erindefs weislich im Rückhälte, und, wie es fcheint, 
auch gröfsten Theils die Beweife; denn die, wel- 
che bis jetzt zum Vorfchein gekommen find, ha- 


ben kaum Stärke genug, um Be Gegenwehr zu 
reizen. > H hy, ue ay 

0 Nicholfon’ s Journal, Vol. 9, p- 89 f 
Gilbert. 
Annal. d. Phyfik. B. a1. St. 4. J. 1805. St. 12. 
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Herrn Gough’s erftes Argument ilt, dafs die 

Sache, über welche geftritten wird, vielmehr eine 

= Hypothefe als eine Theorie zu nennen fey. Dar- 
über zu [treiten, ift der Mühe nicht werth. 


Herrn Gough’s zweites Argument lautet: «lie 
‘Hypothefe fey keine mechani/che. Da diefes fich 
aber, wie es fcheint, nicht anders als durch eine 
mathematifche Unterfuchung darthun läfst, welche 
viel länger werden mufs, als ein gewöhnlicher Brief, 
fo wird die phyfikalifche Welt fchon fo lange war- 
ten mülfen, bis diefe Unterfuchung auf gehörige 
Weife erfcheint. Ich follte daher für jetzt keine 
Bemerkung hierüber einweben, da man eine nicht 
minder lange und abftrufe Vertheidigung verlangen 
möchte. Doch da ich glaube, dafs die Mathematik 
mit der Sache nichts zu thun hat, und dafs alles, 
was fich aus Principien der Mechanik wirklich für 
oder gegen die Hypothele fagen lafst, in einem ein 
zigen kurzen Paragraphen zufammen gefafst werden 
kann, fo will ich diefes Argument hier erörtern. 


Sauerftoffgas ftölst blofs Sauerftoffgas, nicht 
Stickgas zurück; dies ift ein Poltulat. Wird das 
zugegeben, fo folgt, dafs 1 Maafs Sauerftoffgas, 
welches zu 1 Maafs Stickgas gebracht wird, weil es 
diefes porös findet, in die Poren deffelben eindrin- 
gen muls, und fo umgekehrt, bis die beiden Gasat- 
ten, deren jede für fich durch die Poren der andern 


fich verbreitet, zuletzt in ein gänzliches Gleichge- 


wicht kommen, und dann auf alle umgebende Kor 
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per mit gleicher Kraft drücken, auf einander felbft. 


aber keinen Druck weiter ausüben. Diefe Folge 
rung ift fo klar, liegt fo nahe, und fchliefst fo we: 
nig irgend eine mechanifche Betrachtung in fich, 
dals man es mit Recht würde getadelt haben, wenn 
ich meine Lefer mit mathematifchen Beweifen hat. 
teinfultiren wollen. Eben fo gut hätte ich un- 
ternehmen können, aus Euklid’s Elementen ei« 
nem Landmanne zu beweifen, dafs; wenn er ein 
Sieb über feinen Schornftein ftellt, der Rauch im- 
mer noch, doch mit Unterbrechung, entweichen, 
oder einemChemiker; dafs ein luftleerer Recipients 
in den er ein Loch bohrt; fehr bald mit Luft ange: 
füllt feyn werde: 


Es dünkt Herrn Gough wündervoll, dafs der 


Druck der Dampf - Atmofphäre hinreichen foll; das 


Entweichen des Oceans in die Atmofphäre zu hin- 
lern; aber gerade fo verhindert der Druck des Waf- 
erdainpfes in einem ausgepumpten Recipienten auf 
las Waller in einer Schale, dafs das Waffer nicht 
aus dieler Schale entweicht. Er will die Unmég- 
ichkeit einer wällerigen Atmofphäre darthun; aber 
tatt deffen beweift er; es fey unmöglich, dafs ir= 
bend eine Atino/phüre auf Waffer drücken könne; 
hne zugleich das Waffer in ihren Poren herauf zu 
eiben: Glücklicher Weife unterftiitzen; wie Hr: 
ough bemerkt, die Facta nicht diefen 'Schlufs; 
nd defshalb zeigt der ftrenge geführte Beweis; dafs 
je angenommenen Data nicht richtig find: Dei 
Dd 3 
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noch ift die Unterfuchung diefes Gegenttandes wich 
tig; {chon linger als feit einem Jahre habe ich jg 
Herrn Gough gedrungen, feine Aufmerkfamkeit 
darauf zu wenden, und eine Aufléfung der Schwie. | 
rigkeit zu verfuchen, welche alle Theorieen der 
Atmofphäre trifft (perplexes ); und das that ich 
um fo lieber, da ich ihn für eine Materie diefer Ar, 
in welcher Mathématik der Naturlehre zu Hilfe 
kommen mufs, wohl geeignet hielt. Diefer Gegen 
ftand ift, fo viel ich weils, noch nie unterfuch 


worden. 


ihn aber noch nicht bekannt gemacht, aufser ing 
ner Vorlefung im vergangenen Winter; doch werk 
ich immer noch fehr froh feyn, wenn ich hierk 
fremde Hülfe finden follte. 


einer auf Waffer ruhenden Atmofphäre befin 
fich ein Theil Gas für hundert Theile Walle, 
(welches ungefähr der Fall feyn dürfte, da ih 
Dichtigkeiten im Verhältniffe von ungefähr ı 
2000 Stehen.) Die Frage ilt run: Wie verbreit 
die Luft ihren Druck gleichmäfsig über alle hu 
dert Theilchen Waffer, fo dafs keine Säulen, a 
Waffertheilen beftehend, in die Zwifchenräume dé 
Atmofphäre, wegen der Ungleichheit des Druck 
hinauf ‚getrieben werden? Wenn Herr Gong 
diefes, es fey aus feiner neuen, oder aus irgend 
ner andern Theorie, erklären will, fo mache id 
mich anheifchig, alle Schwierigkeiten fortzuri 


Wir wollen annehmen, in der unterften Schi 


Ich habe einen Verfuch damit gewagt 
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men, welche meine Hypothefe aus diefem Grunde 
poch hat. *) 


Herr Gough vermifst einen ftrengen Beweis 


des Satzes, dafs ein Gas für die Bewegung eines an- 
dern ein Hindernifs fey, dafs aber zwei folche Flaf 
figkeiten endlich ihr gegenfeitiges Hindernifs über- 
wiltigen, und denfelben Raum in einem Zuftande 


vollkommener Unabhängigkeit einnehmen können. 


Niemand, der mit dem experimentalen Theile der 
pneumatifchen Chemie bekannt ift, kann einen Be- 
weis diefer Thatfachen verlangen, weil fie ihm täg- 
lich vorkommen. Man nehme zwei Flafchen, die 
verlchiedene Gasarten enthalten, und halte dieMün- 


x 


*) Sollte diele Schwierigkeit nicht blofs aus der Art 
entlpringen, wie Hr. Dalton fich die permanent 
elaftifchen Flülfigkeiten denkt, ‘namligh jede als ein 
Syftem von Punkten (Atomen), denen eine bis auf 
kleine Entfernungen wirkende zurück ftofsende 
Kraft einwohnt, und die daher zwifchen lich lau- 


ter leeren Raum (Poren) haben würden, wenn 
nicht fremdartige elaftifche Fliffigkeiten fich in die- 
{em leeren Raume ausbreiteten? Gehört aber nicht 
die materielle Urfache der Wärme, (denke man 
fich darunter eine Materie eigner Art, oder einen 
beflimmten Zuftand des Materiellen,) nach allen 
unfern Erfahrungen welentlich zum Beftehen eines 
Gas? Und mufs daher nicht nothwendig auf fie bei 
allen Theorieen Nückficht genommen werden, die 
irgend etwas anf die innere Natur des Gaszuftan- 
des bauen wollen? Dächten wir uns z.B. jede Gas- 
art ein von deren jeder mit 
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dung der einen unter die der andern wenige Augen- 
blicke; nimmt man fie wieder fort, fo findet fich 
das Gas in jeder nur fehr wenig verändert. Das ift 
ein ganz unläugbarer Beweis, dafs die Gasarten ge- 
genfeitig in ihrer Bewegung einander hindern; denn 
in einen völlig leeren Raum dringt die Luft augen. 
blicklich hinein. Man laffe nun die Flafchen einige 
Minuten lang mit einander in Verbindung; und nun 
findet fich, dafs fie beide Gasarten in gleichem Ver- 
hältniffe enthalten, und diefer Zuftand dauert im 
mer fort, fo lange man auch eine unter der ar. 
dern erhält. 
der andern ift, beweifet der Umftand genügend, 


Dals dann die eine unabhängig von 


einer Atmofphäre von Wärmelioff von einer gewil, 


s, fen Intenlität umgeben ift, die an ihn durch eine 
Kraft gebunden it, welche nach irgend einem Ge 
ss fetze mit der Entfernung abnimmt, und dächten 


wir uns tropfbare Flülfigkeiten dem ent!prechend, 
fo würde jene Schwierigkeit, wie es mir [chein, 
fortfallen, da dann durch die fich berührenden 
-  Warmeftofffpharen gleicher Druck auf alle Punkte 
in der Schicht der Berührung mit dem Waffer be 
Die Wärmeftofffphären 


müfsten zwar die Verbreitung zweier heterogener 


wirkt werden würde. 
Gasarten durch einander erfchweren; wena [ich 
aber nur die homogenen, nicht dia heterogenen 
Gaspunkte abltiefsen, fo würde deffen ungeachtet, 
fo viel ich einfehe, alles fo ziemlich nach Dal- 
ton’s Vorfleilungsart vor lich gehen, und in fo 
fern feine Theorie, mit einer kleinen Modification, 


aufrecht erhalten werden. Gilbert. 
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dafs eine Materie, welche Verwandtfchaft zu der 


einen der beiclen Gasarten hat, und nicht zu der 


andern, jene der Milchung ganz und gar entzieht, 


Herr Gough fchreitet nun zu einer neuen 


Theorie. gemifchter Gasarten, 


Er trat zu Anfan- 


ge diefes Streites auf, um die alte Lehre von der 
Aufléfung des Waffers in der Luft und der Home- 
geneität der Atmolphäre als vollkommen zurei- 


chend zu vertheidigen, und die neue Lehre anzu- 


greifen, welche von chemifcher Verwandtfchaft in 


diefen Fällen nichts wiffen will, und als Grund- 


una unterfcheidende Maxime annimmt, dalfs- ge- 


mifchte Gasarten einander weder anzielın noch ab- 


ftolsen. 


Ich war daher nicht wenig verwundert, 


dafs er im Weitergehen eine weue Theorie für nü- 


thig hält; und meine Verwunderung wurde zum 


Erftgunen, als ich fand, dafs er die Exiltenz gewil- 


ferGasarten, die fich weder zurück ftolsen noch an- 


ziehen, als ausgemacht annimmt. Das einzige, was 


ich von diefer plätzlichen Revolution klar einfehe, 


it, dals Herr Gough die Ausdrücke: Theorie 


und //ypothe/e, in einem entgegen geletzten Sinne 


gebraucht, als es die Phyfiker thun. 


Als ich meine 


Hvpothefe, (wie er fie genannt haben will,) auf- 

ftellte, erfchien fie mit einem grofsen Gefolge von 
Thatlachen,’ den Refuitaten langer und forgfältiger 


Unterfuchungen, deren keines, fo viel ich weils, 


feitdem angefochten worden ift: ich meine: das, 


worauf Herr Gough, „als auf eine Anzahl von ° 


Probabilitäten experimentaler Natur“, hindeutet, 
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Herrn Gough’s Theorie dagegen wird ohne eine 
einzige Thatfache, die fie unterftützte, vorge 
bracht, blofs damit man verfuche, wie weit fie mit 
{chon bekannten Thatfachen überein ftimme. Ich 
verlaffe Herrn Gough beim Entwickeln feiner 
Theorie, die ich frei bekenne nicht zu verftehen, 
und komme zu feinen Schlufsbemerkungen über das 
Geletz der Verwandt!chaft, welches Waller mit den 
verfchiedenen Gasarten verbinden foll. 

Sauffiire, auf den fich Herr Gough beruft, 
belehrt uns im neunten Kapitel feines zweiten Ver- 
fuchs über die Hygrometrie, dafs das Auflöfungs- 
vermögen der atmofphärifchen Luft, des kohler- 
fauren Gas und des Wafferftoffgas ganz gleich it, 
fo weit feine Verfuche nur reichen. Die Refultat 

von Kirwan’s Verfuchen find mir nicht bekannt, 

“Clement und Desormes haben deutlich ge 

zeigt, (Annalen, XIII, 144,) dafs alle Gasarten 

unter gleichen Umftänden gleiche Mengen von Wil 

fer, Alkohol und Aether in fich aufnehmen, uni 

ich_glaube dargethan zu haben, dafs diefe Menge 

genau fo grofs als die find, welche eine torricelli: 

fche Leere von derfelben Capacität in fich auf 

nimmt. Schwerlich möchte daher irgend jemand 

es auf Herrn Gough’s Ermunterung unterneh 

men wollen, die Ver/chiedenheiten in der Verwandt 

fchaft der Gasarten zum Walfer aufzufuchen, da & 

nicht einmah] ein einziges Factum giebt, das über 

haupt irgend eine Verwandtfchaft in allen diefen 
Fällen darthäte. 
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Replik Gough’s. 


Sie findet ich in Nicholfon’s Journ., Vol. 9 
pag. 160, und ift gefchrieben zu Middlefhaw den 
i6ten October 1804. Herr Gough beklagt fich 
in ihr über den bittern und fpöttifchen Ton Dal- 
ton’s, und über die zu leichte Art, wie er fich 
vertheidigt habe, und entgegnet ihm: 


5. 


Dafs ein Gas porös fey, fey ein zweites Poftu- 
lat, welches Dalton annehme; denn daraus, dafs 


ein Körper A einen andern B abftofse, folge nicht, 
dals er nothwendig porös fey; 


Hr. Dalton rede von Sauerftoffgas und Stick- 
gas in feiner Antwort, er aber habe die Unrichtig- 
keit diefes zweiten und wefentlichen Poftulats da- 
durch darzuthun gefucht, dafs er diefelben Eigen- 
fchaften dem Wafferdunfte und den permanenten 
Gasarten der Atmofphäre beilege. Es fey darauf 
angekommen, dafs Herr Dalton feine Dampf- 
Atmofphäre vertheidige. Herr Dalton komme 
fehr fchnell zu dem fonderbaren Schluffe, dafs, ob- 
gleich der Beweis feines, (Gough’s,) Satzes von 
Luft und Dampf ftrenge fey, doch die vorläufigen 
Data nicht richtig angenommen find. Nun fey esdas 
aber gerade gewelen, was er habe darthun wollen; 
Dalton’s zweites Poftulat fey nämlich eins der 
unrichtigen Data. Alle andern Data feyen- Dal- 
eigne bis wal Könne Dalton 
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offenbar feine Atmolphäre von freiem Dampfe, in- 
dem es die Abfurdität feines zweiten Poftulats im 
Falle von Luft und Waffer darthue. Diefelbe Be- 
merkung laffe (ieh auf alle Gasarten ausdehnen, die 
vom Walfer nicht abforbirt werden, da keins der 
felben Waller, auf das es drückt, in feinen Po- 
ren herauf treibe. Doch fcheine Herr Dalton 


überhaupt nicht ‘diefen feinen Beweis zu ver 


ftehen (!) — — — 


Herr Dalton fagt, ihm fey kein Factum 
bekannt, welches dem widerfpräche, was er, 
(Gough,) feine experimentalen Probabilitäten nen- 
ne. Er wolle ihm zwei folche mittheilen, die er 
verfuchen möge mit feiner Hypothefe einer wäfferi- 
‚gen Atmolpbäre zu reimen. 


Das er/te Factum ift, dafs Kirwan bei feinen 
ftatifchen Verfuchen mit Luft beftändig ein gege 
benes Luftvolumen unter übrigens gleichen Umftän- 
den leichter fand, wenn Sauflüre’s Hygrome- 
ter auf go° ftand, als wenn die Atmolphäre weni. 
ger feucht war. Nun aber wiege, nach Dalton’s 
Hypothefe, die Luft an fich immer gleich viel, fie 
fey feucht oder trocken, da fie in beiden Fällen un- 
ter übrigens gleichen Umftänden gleich dicht fey. 
Folglich hätte das Gewicht des Dampfs mit der Men- 
ge und Dichtigkeit deffe]ben abgenommen. 


Das zweite Factum befteht in folgendem, von 
Herrn Gough angeftellten Verfuche: Er ftellte ei- 
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ne feuchte Flafche, die 7794 Grains Waffer von 
59° F. Wärme falste, aufrecht in Waffer, deffen 
Temperatur 126° Fahr. betrug. Nach 2 Minuten 
brachte er fie umgekehgt in kaltes Walfer, indem 
er den Hals mit der Hand zybielt. Als fie wieder 
bis auf 59° erkältet war, enthielt fie nur noch 6172 
yon den vorigen 7794 Theilen Luft. — Das, meint 
er, fey ganz unerklärbar aus Dalton’s Lehre, 
da fo viel trockene Luft bis 126° erwärmt nur ei- 
nen Raum von 6992 Theilen eingenommen haben 
würde; alfo die Anwefenheit von Feuchtigkeit das 
Volumen derfelben vergrölsert habe, welches nach 
Dalton nicht anders gefchehen könne, als da- 
durch, dafs fie die Poren der Luft ausdehne, 


Und fo, meint er, habe er nun gezeigt, dafs 
Dalton’s Beweis feines Fundamentalfatzes gar 
kein Beweis fey; und dals deffen zweites Poftulat 
zu Folge feiner eignen Data im Falle von Luft und 
Dampf falfch fey; auch habe er zwei Facta vorge- 
bracht, die nach den Grundfätzen feines Gegners 
unerklärbar find. Was endlich feine, (Gaug h’s,) 
Hvpothefe betreffe, fo fage ja Hr. Dalton felbft, 
dais er fie nicht veritebe. Das Urtheil über fie 
fey alfo jemanden vorzubehalten, der fie verfte- 


hen werde. 


. 


Ben 
= 
)- 
; 
ry 
or 
er 
ne 
e- 
ie 4 | 
n- 
ne 


Bemerkungen über die beiden letzten Briefe des 
: FORT Gough über gemifchte Gasarten, von 


x Manchefter den ı5ten Nov, 1804. *) 


— — Im Folgenden foll alles, was Herrn 
Gough Spott und Bitterkeit fcheint, fo viel es 
feyn kann, vermieden, und auf die Beweile die 
möglichfte Sorgfalt gewendet werden, fo dafs, wenn 
fie Herrn Gough von der logifchen Pracifion ent- 
blöfst fcheinen, welche feine Beweile charakteri- 
firt, er das meiner Unfähigkeit und nicht meinem 
Willen zuzufchreiben hat. 

Der Beweis, weichen er aus dem fpecififchen 
Gewichte des Stickgas, des Sauerftoffgas und der 
atmofphärifchen Luft gegen meine Lehre von ge 
mifchten Gasarten führt, beruht auf lauter falfchen 
Datis; berichtigt man diefe, fo beweifen fie gerade 
das Gegentheil feines Satzes, nämlich, da/s die at 
mofphdrifche Luft eine mechanifche Mengung von 
Sauerfioffgas und Stickgas if. Er nimmt an für 
das fpecififche Gewicht des Stickgas 0,985, für das 
des Sauerftoffgas 1,103, und für die Menge des 
Sauerltoffgas in der Atmofphäre dem Volumen nach 
22, 25, 28 Procent; die wahre Menge fey un- 
gewils. 

Nun aber find die wahren Beftimmungen fol- 
gende: fpec. Gewicht des Stickgas 0,966, des Sauer- 

Nicholfon’s Vol. 9, p. 269 F. 
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itoffgas 1,127, und Menge des letztern.in der At- 
mofphare, dem Volumen nach, 21 Hundertel. 

*Rechnet man nach ihnen, fo erhält man or . 
1,127 +79 - 0,96 = 99,981 , welches 100 fo nahe 
kommt, dafs Herr Gough aus dem Unterfchiede 
mehr nicht fchliefsen wird, als dafs die Data noch 
nicht vollkommen genau find; uud. das wird nie- 
mand ihm beftreiten. 

Herr Gough wird fogleich fragen, woher 
ich wiffe, dafs meine Data die genauern find. : Dar- 
auf diene ihm Folgendes zur Antwort: 

Prieftley war vielleicht der erfte, der das 
fpec. Gewicht der beiden Gasarten beftimmte, von 
denen hier die Rede ift. Gegen feine Methode lafst 
fich fehr vieles einwenden, wie immer in der Kind- 
heit einer Wiffenfchaft. (Prieftl. Nar. Phil. abridg. 
Ed., Vol. 2, p. 452.) Er fand das Stickgas um 
eben fo viel leichter, wie das Sauerftoffgas fchwe- 
rer, als die atmofphärifche Luft. Kirwan gab bald 
darauf eine viel genauere Beftimmung, nämlich die 
eine, ‘welche Herr Gough annimmt Lavoi- 
fier’s Beftimmungen treffen mit denen Kir- 
wan’s im Sauerftoffgas fehr nahe zufammen, wei- 
chen aber beim Stickgas bedeutend ab. Seitdem 
hat Herr Davy das fpec. Gewicht der beiden Gas- 
arten nochmahls aufs neue beftimmt, auf Veranlaf- 
fung feiner Unterfuchungen über die Verbindungen 
des Sauerftoffs mit dem Stickftoff. Da alle Mittel 
feiner Vorgänger ihm zu Gebote ftanden, und er 
ihre Angaben vor Augen hatte, fo find feine Ver- 


‘ 


; 
rn 
es 
ie 
it- 
fle 
m 
er 
on 
le 
yn 
ir 
as 
h 4 
Ie 
]e 


fuche wenigftens in dem, worin fie von einander 
abweichen , entfcheidend. Seine Refultate treffen 
init denen Lavoifier’s in Hinficht des Stickgas 
zufammen; das Sauerftoffgas findet er aber etwas 
fchwerer wie beide. Folgende Tabelle zeigt die Be- 
ftimmungen diefer Phyfiker, die Schwere der atmo- 
Iphärifchen Luft als Einheit angenommen: 
Spec. Gew: Priefil: Kirw: Lav. Davy; 
des Stickgas 0,989 0,985 0,966 0,966 
desSauerftoffgas 1,011 1,103 1,102 1,127 
Was das dritte Datum betrifft, fo fcheint es mir 
kaum verzeihlich, wenn jemand eine Streitfrage 
über die Befchaffenheit der Atmofphare zu verhan- 
deln unternimmt, der jetzt noch ungewifs ift, ob 
die Atmofphäre 22 oder 28 Hundertel Sauerftoffgas 
enthält. Er follte mit der Gefchichte der Eudiome- 
trie bekannter feyn, und Verfuche, die man als 
ent{cheidend anfieht, wiederhohlen, befonders wenn 
fie von fo einfacher Art find: Alle Chemiker in 
Europa fcheinen jetzt überein zu ftimmen, dafs 
®t oder 22 Hundertel 4ie wahre Zahlift. Meine 
eignen Verfuche geben mir 21 Hundertel als die 
nächfte ganze Zahl. *) 
— — Ich kann diefe Materie nicht verlaffen, oh- 
ne noch zu bemerken, dals Herr Gough mit den 
. Meinungen der chemifchen Phyfiker über cliefe Ma- 


*) Auch diefes zeigt wiederum Dalton als einen 
genauen und zuverlälfigen Experimentätor. Vergl, 


Annalen, XX, 83: Gilbert; 
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terie ganz unbekannt feyn mufs; fonft würde er ein 


i einfaches Argument, das {chon oft von andern ge- 

r braucht worden, und ‘jetzt als unhaltbar aufgege- 

e ben ift, nicht auf 5 bis 6 Seiten ausgefponnen 

gl haben. — — 

Si Ich komme nun Zu Herrn Gough’s Replik 

| $. 417. Diefe wird anfangs für eine Vertheidi- 

gung der Befchuldigung, weiche er mir macht, aus- 
56 gegeben, dafs meiner Beweife nur wenige, nd 
27 da/s fie nachläffig geführt find; am Schuffewird 
ir aber verhchert, dals fie eine Antwort auf alle imei- i 7 7 
kr ne Einwendungen und noch etwas mehr fey. Diefe 
a; Sprache mag die der logifchen Präcifion des Herrn 3 
by Gough feyn; mir würde es indefs verftandlicher ih 
ai gewelen feyn, wenn er mit einer Widerlegung 
a meiner Gründe für mein Syftem angefangen, dann > q 
ls tine Beantwortung meiner Einwendüngen gegen ~ 


das feinige, und zuletzt neue Gründe gegen meine 
Lehre hätte folgen laflen. 

Ich foll nach ihm ein Poftulat äufgeftellt, und 
swei angenommen haben, utd das zweite ift falfch, => 
nämlich da/s alle Gusarten porös find. Es ift wahr; 
ich habe in meinem Beweife zwei Poftulate ange- 
nommien, ohne fie ausdrücklich beide zu poöftuli- 


h- ren, Da das erfte meiner Theorie eigenthänlich 
ed it, fo mulste ich es nothwendig förmlich aufftel- . 
la- len; da das zweite das Refultat aller Erfahrung ilt, 
und nie in einem einzigen Falle fich unrichtig be- 
4 wiefen hat, fo glaubte ich, dürfe man es /till/chwwei- 


gend annéhmen. Inzwifchen {cheint es, mullen 
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% die Phyfiker ihr Urtheil über diefen Punkt fuspen- 
+ - diren, da Herr Gough, wie es das Anfehen hat, 


pus im Begriffe ift, zu beweifen, da/s kein Gas porös 
 ift, und dals ein Kubikfufs Gas fich nicht in ein Ge. 
fäfs bringen laffe, worin fich fchon ein anderes Gas § 
m me befindet. Unmöglich kann es Herrn Gough mit 
 diefer Einwendung Ernft feyn; er will mit ihr wohl 


nur Zeit gewinnen, und darüber lachen, dafs er N 
_wenigftens ein folides Argument gegen meine lufti- 


ge Hypothefe vorgetragen habe. 
Herr Gough findet es für feine Abficht fehr 
_ dienlich, dafs ich ihm folgendes Poftulat zugebe: ? 
. gy Wenn ein Theilchen Dampf frei durch die Luft D 
3 „gehen kann, fo kann auch ein zweites demfelben de 
„in jeder angeblichen Entfernung folgen.“ Eine f ni 
_ Forderung Kann ich aber auf keine 

u “u Fall zugeben. Doch wird es vielleicht für ihn eben 
en fo dienlich feyn, wenn ich ihm Folgendes einräume: die 


A Es fey d die Entfernung zweier ‘Theilchen Waffer- 
dampf bei einer Temperatur von 212° F. und é& 
nem Drucke von 30 engl. Zollen Queckfilberhöhe; 
fo wird, wenn in einer Temperatur von 60° cder 
mehr, ein Dampftheilchen frei durch die Luft gehen 


kann, ein zweites demfelben in irgend einer Eat 
fernung grölser als 4d frei folgen können. 


“ Das wichtige Argument, welches ich für fo gut 

als für einen Beweis der Natur des Dampfes und ® 
deines Verhältniffes zu Gasarten halte, und das mir 
mit dem Begriffe chemifcher Verwandtfchaft unver- 
einbar Scheint, dals nämlich ein leerer Raum und 
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ein gleiches Volumen Gas, von welcher Dichtig- 
keit diefes auch fey, genau gleiche Mengen Dampf 
708 & einer Flüffigkeit in fich aufnehmen ; — diefes wich- 
tige Argument berührt Herr Gough mit keiner 
Gas Sylbe. Vermuthlich hat er in diefer Hinficht noch 
mit 8 etwas im Rückhalt. 

Die Schwierigkei® bei der mechanifchen Wir- 
se kung der Luft auf die Oberfläche von Wafler wird 
von Herrn Gough gehoben werden, wenn-er he- 
wielen hat, dafs Luft keine Poren oder keine Ca- 
pacitat, um Waffer in fich aufzunehmen, hat. Denn 
zebe: I nichts kann klarer feyn, als dafs, fo grofs auch der 
Luft Druck der Atmofphäre fey, und auf fo wenig Punkte 
elben I der Wafferflache fie auch drücke, das Waller doch 
ne fg sicht in ihre Poren herauf geprefst werden könne, 
einen ff wenn fie keine Poren hat. 

eben — — Was das erfte der beiden Facta betrifft, 
die Herr Gou gh für unerklärbar aus meinen Prin- 
tipien hält, fo haben Sauffire, Watt und an- 
dere gefunden, dafs das Gewicht des Wafferdampfs 
; oder 3 von dem der atmofphärifchen Luft unter 


geichen Umftänden ift; *) nach einigen von mir 
ageltellten Verfuchen bin ick geneigt, zu glauben, 
fey nahe 0,7. Ift die Temperatur 64° F., und 
wthalt die Luft fo viel Dampf, als es in diefer Wär- 


fo gut 

s und *) Das heifst, das Gewicht des Dampfs kochenden 
‚s mirg Wallers; denn dafs das [pecififche Gewicht des 
Dampfs in niedrigern Temperaturen wahr{chein- 


lich weit höher fey, glaube ich in den Annalen, 
XV, 55, Anm,, dargethan zu haben. Gilbert, 


Anna), d. Phyfik, B. 644. 3,1805. 1a. Ee 
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ame möglich ift, fo wird ungefähr ‚3 der Elaftieität 
derfelben auf den Dampf kommen, [Ann., XV, 8.] 


047 


Wir haben dann alfo ““— T- = = 0,994 %) 
für das fpecififche Gewicht der Luft, die mit Dampf 
von 64° F. erfüllt ift, indefs ganz trockene Luft 
von derfelben Temperatur das fpecififche Gewicht 
ı haben würde. Man fieht Mo, dafs meine Hy 
pothefe die Verminderung des fpecififchen Ge 
wichts in diefem Falle nicht blofs erklärt, fondera 
felbft die Gröfse derfelben angiebt. Vermag das 
Herrn Gough’s Theorie von chemifcher Auf 


löfung ? 

Das zweite Factum betrifft den Wafferdampf, der 
bei einer Erwärmung von 59° bis 126°F. entftanden 
war. Dem Verfuche zuFolge, den Herr Gough 
anführt, betrug die Elafticität diefes Dampfes nicht 


ganz % von der der Luft. Nach meiner Tabelle, 
[Annalen, XV, 8,] mulste er genau 3 betragen 
Bei der Art, den Verfuch anzuftellen, konnte die 
Flafche nicht die gröfstmögliche Menge von Damp 


enthalten. 

Die grofse Frage, welche Herr Gough beant- 
wortet haben will, ift nun: Wie kann Dampf von 
3 Zoll Kraft die Poren von Luft, die fich unter ei- 


*) Oder vielmehr, da nach meinen Berechnungen, 
denErfahrungen Sauffire’s und Dalton’s ge 
mäfs, das [pec. Gewicht des Wallerdampfs von 
66° F.Wärme 60 Mahl kleiner -als das der atmofpha- 
rifchen Luft ift, [Ann., XV, 54, Anm.,] 
Gilbert. 
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nem Drucke von 30 Zoll Queckfilber befindet, era 
weitern? Und feine Antwort fcheint zu feyn: das 
fey nach den Principien der Dynamik unmöglich; 
Diefes iftes, was wir nun fehen wollen. Da ich felbft 
die Principien der Dynamik fo wohl, als die mans 
cher andern mathematifchen und phyfkalifchen Di- 
feiplinen unter der Anleitung (tuition) des Herrn 
Gough ftudirt habe, fo finde ich mich ihm fehr 
verpflichtet; dieles aber zwingt mich nicht, wie er 
zugeben wird, feine Meinungen zu unterfchreiben; 
wenn ich fie für ungegründet halte. Er legt mir ei- 
nen Mifsverftand in der Dynamik zur Laft, giebt 
ber das Axiom nicht an, gegen das ich gefehlt 
hätte. Der Mifsverftand ift, glaube ich, auf feiner 
Seite, und ich will verfuchen, ihn auszumitteln. 
Es ift ein Grundfatz in der Dynamik, dafs, 
wenn ein Syftem von Körpern, die auf einander 
wirken, im Zuftande des Gleichgewichts find, die 
kleinfte Kraft, die auf irgend einen derfelben 
wirkt, das Gleichgewicht aufhebt. So werden 
Meer und Luft, ob fie gleich an die Erde durch 
ihre weit gröfsere Anziehung gebunden find, doch 
durch die weit f[chwächere Einwirkung des Mondes 
aus ihrem Gleichgewichte gebracht. Luft, die üch 
in einer Flafche befindet; ift ein Syftem von Theil- 
chen, die fich in gleichen Entfernungen eins vom 
ändern behnden, einander zurück ftolsen, und ver= 
möge der Schwere der auf ihnen ruhenden Atmo- 
Iphäre in einem Zuftande von Gleichgewicht find: 
Folglich mufs die klein/te Kraft; welche ihnen einge 
Ee 3 
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drückt wird, diefes Gleichgewiaht aufheben. Nun 
aber ftöfst, ex hypothefi, Luft den Dampf in keiner 
angeblichen Entfernung zurück, fondern blofs in 
der Berührung. Folglich kann in folch einem Sy- 
fteme Dainpf gebildet werden: und ift er einmahl 
gebildet, fo erleidet er keinen elaftifchen Wider. 
ftand, oder keine Zuriick{tofsung, als lediglich von 
Theilchen feiner eignen Art. Defshalb ftrebt er 
immerfort nach aufsen, wo die Theilchen feiner 
Art minder dicht find. Er {téfst in feinem Wege 
an Lufttheilchen und äufsert auf fie fo viel Kraft als 
er vermag. Eine Anzahl Lufttheilchen wird auf 
diefe Art in der Richtung des Dampfs fanft mit 
fortgetrieben, und der übrige Theil des Syftems 
wird gezwungen, fich fo zu fetzen, wie es die Ep 
haltung des Gleichgewichts mit fich bringt. So wer. 
den die Entfernungen der Lufttheilchen allmählig 
vergrölsert, und das im Verhiltniffe der Kraft, 
welche der Dampf ausübt. Daher kann Dampf von 
der kleinften Kraft unter folchen Umftanden die Po 
ren der Luft erweitern.*) Q.E.D. | 3 


Le 


7 
Zweite Replik John Gough’s. 
Middlefhaw den 13ten Dec. 1804, *) 
Da die Modificationen, mit welchen Dalton 


das Beftehen freier elaftifcher Dämpfe in der Atmo- 


*) Man vergleiche hiermit meine Bemerkungen, 5. 
413, Anm. Gilbert, 
- #9) Nicholfon’s Journal, Vol. 10, p.20. G 
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fphäre annehme, meint Herr Gough, die letzten 
feyn möchten, welche diefe Meinung überhaupt er- 
halten werde, fo wünfche er, dafs Nicholfon 
ihm geltatte, feinem Gegner noch ein Mahl zu ant- 
worten. 
Zuerft fucht er fich wegen der fpecififchen Ge- 
wichte der Gasarten, welche er angenommen. hat- 
te, zu vertheidigen, und wegen feiner Unkenntnifs 
der Eudiometrie, und behauptet, er habe die von 
Dalton angegebenen Data wohl gekannt, die äl- 
tern aber vorgezogen. Davy habe das Gewicht 
yon roo Kubikzoll Sauerftoffgas bei 30“ Druck und 
50° F. Wärme, zu 35,06 Grains gefunden, wel- 
ches, auf eine Temperatur von 60° F. reducirt, nach 
dem Verhältnilfe von 105824: 103744, Thome 
fon’s Chemie, Th. 1, S. 342, gemäls, 34,37 
Grains betrage; und in diefer Temperatur fey das 
Gewicht von 100 Kubikzoll atmofphärifcher Luft 
bei gleichem Barometerftande 31 Grains. Das gäbe 
folglich, das Gewicht der atmofphärifchen Luft 1000 
geletzt, das Gewicht des Sauerftoffgas 1108, wel- 
ches nur um 5 gröfser fey als Kirwan's Beftim- 
mung. Und da diefe fo genau fey, und Kirwan 
fich deffelben Apparats bedient habe, um das Ge- 
wicht von Luft, der durch Schwefelkali das Sauer- 
ftoffgas entzogen war, zu finden, fo fey deffen Be- 
fimmung für feine Rechnungen allen andern vorzu- 
ziehen gewefen. 
Dalton bürde ihm wunderbare Meinungen 
auf, an die er nicht gedacht habe; dals in einen 
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Raum, welcher 4 Kubikfufs Gas enthält, noch 
ein zweiter Kubikfufs Gas hinein gehe, wifle 
jeder. 

Dalton fpreche mit grofsem Zutrauen von dem, 
was er fein wichtiges Argument nenne, d. i., von 
feiner Ausfase, dafs in einen leeren und in einen 
luftvollen Raum gleich viel Dämpfe hinein gehn, 
Niemand werde die Wichtigkeit diefes Arguments 
läugnen, wenn er einen genügenden Beweis dafür 
fahe; aber fo etwas könne er in Dalton’s Z/jays 
nicht finden. (!) Dalton führe zwar an, dafs 
trockene Luft, die in einer Röhre gefperrt ift, 
durch Gegenwart von Walfer eine Zunahme an 
Kraft erlange, der gleich, die durch diefelbe Ur 
fache in einer luftleeren Röhre entitehe. Aber das 
fey kein Beweis, wenn nicht zuvor die Porofitit 
der Luft zugegeben werde. Denn ohne dies habe 
Dalton kein Recht, die Menge des gegenwärti- 
gen Dampfs aus dem Drucke deffelben zu fchät- 
zen; fie mülle blofs durch das Gewicht beftimmt 
werden. Wenn habe aber wohl Dalton je ei- 
nen luftleeren Recipienten gewogen, und nach. 
dem er ihn mit Dampf gefüllt hatte, wieder gewo- 
gen; wenn je einen folchen Verfuch mit trockener 
und feuchter Luft angeftellt? Jeder Unparteiifche 
werde daher fehen, dals hier die Porofität der Luft 
künftlicher Weife eingefchoben werde, um die Exi- 


ftenz derfelben zu beweifen. So werde alfo für das 
Grunddatum des Syftems ein Beweis im Zirkel ge- 
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geben, der mit dem, was zu beweifen ift, anfängt 
und endigt. *) — 


*) Herr Gough [cheint mir ganz den Weg wahrer 
Naturforfchung zu verkennen, wenn er verlangt, 
man folle von der Art ausgehen, wie die Luft aus 
ihren kleinften Fheilchen beftehe. Höchltens kön- 
nen wir darüber einige Vermuthungen wagen, 
wenn wir wohlbegründete Erfahrungen über die 
Eigenfchaften der Gasarten vor uns haben, aber 
auch felbft dann dürfen wir Schlüffen aus folchen 
Vorftellungen nicht allzu viel trauen. Herr Dal- 
ton hat dargethan, und darin ftimmen die Ver- 
fuche Volta’s, Delüc’s und Desormes 
ganz mit den feinigen überein, (Annalen, XV, 45,) 
dafs die Verdunftung in allen Gasarten wie im lee- 
ren Raume vor [ich geht, und dafs dadurch ein 
Druck entheht, der bei einerlei Wärme in allen 
diefen Fällen gleich ift, und auf einerlei Art mit 
der Wärme zunimmt. Er fchliefst daraus, fo viel 
ich einfehe, mit Recht, dafs das Verdünften kein 
Auflöfen von Waller in Gas feyn könne, und dafs 
das elaftifch- Aüfige Waller in den Gasarten nicht 
anders als im luftleeren Raume vorhanden [ey, 
alfo auch in ihnen lediglieb durch den Wärmeltoff 
als Dampf beftehe. Setzt diefes, wie Herr Gough 
meint, die Porofitit der Luft voraus, nun, fo if 
Ge dadurch bewiefen, und es fcheint mir eine fehr 
fonderbare Anmuthung zu feyn, man folle die 
Thatfache eher nicht anerkennen, als bis zuvor 
die Poroßtät der Luft aus andern Gründen darge- 
than fey. Hier möchte Herr Gough entweder 
nicht im Klaren feyn, edex auf jeden Fall Recht 


haben wollen. Gilbert. 
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je Herr Gough will nun die Erklärung wider. 
eg 


en, welche Dalton von feinen beiden fiir ibn, 
wie er meinte, unerklarbaren Factis gegeben hat; 
mir fcheint es indefs, er wolle Dalton’s Lehren 
nicht verftehen, fo gänzlich unpaifend ift alles, was 
er fagt. Nach Dalton’s eigenen Principien, meint 
er, condenfire alfo Dampf ein Gas, zu dem er in 
einem eingefchlofienen Gefafse trete; und erinnert 
endlich Dalton, zu bedenken, dafs alle Theilchen 
von-Flüffgkeiten auf einander nach allen Richtun- 
gen drücken, folglich auch die Theilchen der Luft 
auf feinen vermeintlichen Dampf; ungeachtet es ge. 
rade diefer ift, was Dalton läugaet und wor- 


über der Streit ift. a 

“se k in» 3 


Antwort auf Herrn Gough’s Auffatze, von 


: Manchelter den 13ten Sept. 1804. *) 
—_— - Ich befchränke mich blofs auf die Bewei- 
fe für Herrn Dalton’s neue Theorie gemifchter 
Gasarten, auf welche meine eignen Verfuche mich 
geführt haben, und überlaffe es diefem Naturfor- 
fcher, die Fundamentalbeweife gegen Hrn. Gough, 
der mich auf keine Art überzeugt hat, zu ver- 


theidigen. # 


#) Nicholfon’s Journal, Vol. 9, p. 126. 
Gilbert. 
a! 
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Es ift mir nicht deutlich, ob Herr Gough den 
Grundfatz läugnet oder annimmt, dafs Gasarten 
und Waller mit einander nur in mechanifcher Ver- 
bindung ftehn. Mir fcheint diefes fo gut begrin- 
det zu feyn, als fich nur irgend etwas in der Phyfik 
begründen läfst. *) Denn die Menge von jedem 
Gas, welches Walfer abforbirt; ift genau dem 
Drucke proportional; und da es eine Regel im Phi- 
lofophiren ift, Wirkungen von einerlei Art, wenn 
fie gleich dem Grade nach yerfchieden find, denfel- 
ben Urfachen zuzufchreiben, fo ift es völlig er- 
laubt, zu fchliefsen, dafs jede und felbft. die kleinfte 
Menge von Gas, die im Waffer abforbirt ift, ledig- 
lich durch den Druck auf das Waffer darin erhal- 
ten wird. Es ift daher kein Grund, das Gefetz che- 
mifcher Verwandtfchaft noch zu Hülfe zu rufen, 
da ein mechanifches Gefetz die Erfcheinungen voll- 
ftindig und genügend erklärt. Wenn die Wirkung 
aufhört, fo ift das eben fo in jedem Falle blofs dem 
Nachlaffen oder dem Entfernen der mechanifchen 
Kraft zuzufchreiben, welche das Gas in feiner Stel- 
le erhielt. In allen Fällen daher, wenn Gas aus 
Waller entweicht, fey es, dafs man die Luft dar- 
über fortpumpt, oder dafs man es in eine Atmo- 
[phäre von einer andern Gasart bringt, mufs der 
Grund, der das Entweichen deffelben bewirkt, ein 
unt derfelbe feyn, nämlich, Verminderung des me- 
chanifchen Drucks. Bevor wir irgend eine Wir- 


*) Man fehe $.391, nm. Gilbert. 
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kung aus Verwandtfehaften erklären dürfen, mit. 
fen diefe Verwandtfchaften zuvor felbft als wirklich 
bewielen feyn. In Hinficht der Beziehung zwifchen 
Gas und Waffer fehlt aber diefer Beweis in jedem 
Falle. ‘Wie kann man alfo die Wirkung der Auf. 
hebung:chemifcher Verwandtfchaft zufchreiben, da 
doch jedes Gas durch eine reine mechanifche Ur 
fache mit dem Waller verbunden ift; und ift es nicht 
ungereimt, Kräfte mit einander zu vergleichen, die 
in der Natur nicht vorhanden find? 


- 


Giebt. man es zu, dafs die Vereinigung von Gas 
wom mit Waffer lediglich auf phyfilchem Drucke 
beruht; fo folgt daraus eineErklärung der merkwiir 
digen Thatfache, die ich aufgefunden habe, dafs 
jedes vom Waffer verfchluckte Gas nur durch eine 
Atmofphire von derfelben Gasart, und durch keine 
andere im Waller erhalten wird. Unter jederandern 
entweicht das abforbirte Gas, auch ohne Schütteln, 
ob{chon das Schütteln das Entweichen befchleunigt 
Nun aber kann das im Waffer befindliche Gas nur 
vermöge einer bewegenden Kraft, die demfelben in- 
härirt, entweichen; und diefe Kraft ift die Elafticitat 
des Gas, welcher die Elafticität des über dem Wal- 
fer {tehenden verfchiedenartigen Gas nicht entgegen 
wirkt. Jene Thatlache giebt daher etwas mehr, 
als eine „Probabilität“, dafs die Theilchen einer 
Gasart blofs auf die gleichartigen Theilchen drü- 
cken. Denn ausfagen, dafs der Elafticität des im 
Waffer befindlichen Gas nicht durch die Elaftieität 
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eines vexfchiedenartigen über dem Waffer ftehenden 
Gas das Gleichgewicht: gehalten werde, heifst in 
andern Worten, behaupten, dafs das eine Gas nicht 
auf das andere drücke, — und das ift der Grund- 
fitz, auf den es mir ankömmt, ihn darzuthun, 


— — Noch mufs ich mich von der Befchuldi- 


gung reinigen, dafs ich eine mechanifche Theorie 


durch Probabilitäten ftützen wolle, welche aus chee 
mifchen Thatfachen abgeleitet find. Diefe Behaup- 
tung ift anrichtig. Die Thatfachen, welche ich an- 
geführt habe, find lediglich ftatifch, und ich habe 
m beweifen gefucht, dafs man fie bisher irriger 
Weife unter die Gefetze chemifcher Verwandtfchaft 
gebracht habe, mit denen fie in der That gar nichts 
zu thun haben. Diefe mechanifchen Phinomene 
habe ich als einen Beweisgrund des allgemeinen 
Princips angeführt, „dafs die Theilchen der Gas- 
arten blofs auf die ihrer eignen Art drücken“, und 
indem ich diefen Gebrauch von ihnen machte, glau- 
beich mich ftrenge an die Gefetze der Induction ge- 
halten zu haben. Solche allgemeine Principe find 
inder Naturkunde nichts Ungewöhnliches,; und ob- 
fchon fie fich, gleich dem Gefetze der Gravitation 
und einigen andern minder zu begreifenden, durch 
Hilfe der Mathematik auffuchen und verfolgen laf- 
fen, fo find fie doch nicht aus mathematifchen Con- 
ftructionen, fondern durch eine Methode der For- 
{chung aufgefunden worden, welche Newton 
felbft zu gebrauchen nicht ver[chmäht hat, — nim. 
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lich durch die Methode der Induction auf einer | — 
Grundlage von Verfuchen und Beobachtungen. Da 


nun die Speculationen des Herrn Dalton auf wohl 
begründeten Thatfachen beruhen, fo fcheinen fie 
mir zu dem Namen einer Theorie völlig berechtigt 


üb 
zu feyn, und nicht auf den einer Hypothe/fe verwie- 
fen werden zu müffen, in dem Sinne, wie der Va 
ter der Experimental-Philofophie ihn uns über. ; 
macht hat: Quicquid ex phaenomenis non deduci- A 
tur, hypothefis vocandum eft. Princ. 53. 
ihe x den 
> 
, te 
ö 
Assif » ‘ 


“ 
j 
& 
> 
4 
is (2 > 
; 
ty 


BEMERKUNGEN 


iber die Fortpflanzung des Schalles; 
von 


Hassenrrartz, 


Prof. der Phyfik an der Ecole polytéchnique in Paris. *) r 


Ante Phyfiker leiten das Entftehen des Schalles von 
den Schwingungen der kleinften Theilchen der Kör- 
per her. In diefen Schwingungen können zweier- 
lei Verfchiedenheiten Statt finden: erftens in Hin- 
ficht der Gefchwindigkeit; und sweitens in der Wei- 
te jeder Schwingung. Die erftern beftimgen die 
Höhe des Tones, die letztern deffen Stärke oder 
Intenhtät. 

Der Schall gelangt vermittelft der Theilchen 
zum Ohre, welche den Zwifchenraum zwifchen 
dem fchallenden Körper und dem Gehörorgan aus- 
fillen. Die Bewegung des fchallenden Körpers 
drückt den Theilchen des Mediums einen Anftofs 
ein, den fie eins dem andern bis zum Ohre mit ei- 
ner gréfsern oder mindern Gefchwindigkeit mit- 
theilen. Bei diefer Fortpflanzung kann die Schwin- 
gung zwei Arten von Veränderungen erleiden: in 
der Gefchwindigkeit und in der Intenfität. In diefer 
Abhandlung werde ich blofs einiger Verfuche er- 


*) Annales de Chimie, 53, pP: 64 £. d. H. 
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_ wähnen, die fich auf die Gefchwindigkeitdes Schalles 


beziehen. 

Schon lange befchäftigen fich die Phyfiker mit 
der Beltimmung der Gefchwindigkeit des Schalles, 
In der Meinung, die Luft fey das vorzüglichfte Fort- 
pilanzungsmittel des Schalles, haben fie aber bis jetzt 
nur die Gefchwindigkeit deffelben in der Luft zu 
beftimmen gefucht, und das zwar auf zwei ver 
fchiedenen Wegen, durch die Erfahrung und durch 
die Theorie. 

Auf beiden Wegen find hie zu folgenden wich- 
tigen Refultaten gelangt: Erftens, die Gelchwim 
digkeit des Schalles, in einem gleichartigen Medio, 
ift gleichförmig, die Entfernung vom fchallenden 
Körper ind die Intenfitat deffelben fey auch noch 
fo grofs; zweitens, die Dichtigkeit des Mediums 
bei gleichem Drucke ift eins der Elemente der Ge 
{chwindigkeit desSchalles. Man hat nämlich durch 
die Theorie gefunden, dafs die Gefchwindigkeit des 
Schalles die nämliche ift, wie die, welche ein Kör 
per erlangen würde, der von der halben Höhe é 
ner Atmofphäre herab fiele, welche durchaus einé 
gleiche Dichtigkeit ınit der Luft an dem Orte hatte, 
wo der Schall fortgeplianzt wird. Und die Erfah- 
rung hat gelehrt, dafs, bei übrigens gleichen Um- 
ftänden, die Gefchwindigkeit des Schalles bei ver 
fchiedenem Barometerftande doch diefelbe ift, und 
dafs fie folglich auf den Höhen der Berge und an 
der Meeresfläche gleich it. Da die Dichtigkeit der 


Luft, dem Dr ucke, welchen fie leidet, ee 
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ift, fo ift auch in der That die Queckfilberhdhe im 
Barometer, dividirt durch die Dichtigkeit, welche 
durch diefen Druck bewirkt wird, eine conftante 
Gröfse; und da die Höhe der Atmofphäre, wenn 
fie durchaus einerlei Dichtigkeit hätte, der ganzen 
Schwere der Luft, dividirt durch die Dichtigkeit, 
gleich feyn würde, fo kann die Höhe des Barome- 
terftandes in der Gefchwindigkeit der Schallfört- 
pfanzung durch. die Luft nichts verändern. 
Blanconi verfichert, (Commentar. Bonon., 
Vol. 2, pag. 365,) dafs die Gefchwindigkeit des 
Schalles im Winter kleiner fey als im Sommer, weil, 
m Folge feiner Verfuche, der Schall im Winter 
4Secunden mehr erforderte, um einen Raum von 
16 italiänifchen Meilen zu durchlaufen., Derham 
behauptet zwar, die Gefchwindigkeit des Schalles 
bleibe immer diefelbe, es möge fehr warm oder 
fehr kalt feyn: betrachtet man aber feine eignen 
Verfuche näher, fo find fie Blanconi’s Meinung 
ginftig; denn er fand die gréfste Gefchwindigkeit 
des Schalles am 5ten April um ı Uhr Nachmittags, 
nämlich von 1121 haiben Secunden auf 3 englifche 
Meilen, und die kleinfte Gefchwindigkeit am ı2ten 
Februar um 6 Uhr Abends, nämlich von 122 Se- 
eunden auf der nämlichen Entfernung. Da die von 
der Akademie der Wiffenfchaften im Jahre 1747 
unternommenen Verfuche über die Gefchwindigkeit 
des Schalles in Temperaturen angeftellt wurden, die 
dur um 2 oder 3 Grade von einander verfchieden 


waren, fo wäre es vielleicht gut, wenn man fie 
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nach dem Vorfchlage des Herrn Laplace zu 
einer Zeit wiederhohlte, wo die Temperatur von 
der damahligen fehr verfchieden wäre. Da die Er. 
fahrung gelehrt hat, dafs die Gefchwindigkeit des 
Schalles bei heiterm und tribem Wetter die namii- 
che bleibt, fo kann nur die Veränderung der Tem. 
peratur Einflufs darauf haben. 

Sey es indefs mit diefen Refultaten wie es wolle, 
fo find bis jetzt blofs über die Gefchwindigkeit und 
über die Fortpflanzung des Schalles in der Luft, Ver. 
fuche angeftellt worden. *) Es war daher interef- 
fant, zu befltimmen, mit welcher Gefchwindigkeit 
fich der Schall durch andere Körper fortpflanze, be 
fonders durch folche, welche eine von der Luft 
verfchiedene Dichtigkeit haben. Herr Laplace, 
dem mehrere Zweige der PhyGk ihre Vervollkomm- 
nung verdanken, ermunterte mich, vor ungefähr 
8 Monaten, über diefen Gegenftand Verfuche anzu- 
ftellen, insbefondere über die Fortpflanzung des 
Schalles durch fefte Körper. Ich werde in diefer 
Abhandlung Rechenfchaft von den Verfuchen ge 
ben, welche ich zu Folge diefer Aufforderung an- 
geftellt habe. 

Sie wurden in den Steinbriichen unter Paris un- 
ternommen. In einem der langen unterirdifchen 
Felfenginge (Strecken) liefs ich mit einem Ham- 
mer 


44 *) Das heilst, in Frankreich; in Deutfchland befitzen 


wir [chon mehrere hierher gehörige Verfuche. 
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mer an eine Steinmaffe fchlagen, und entfernte 
mich nach und nach von dem Punkte, wo der Schlag 


gefchah, um, wenn es möglich wäre, den durch 


die Steine fortgepflanzten Schall von dem durch 
die Luft fortgepflanzten zu unterfcheiden. Als 
ich das Ohr an das Kalkfteingebirge hielt, worein 
die Strecke getrieben ift, unterfchied ich, bei einer 
kleinen Entfernung, zwei deutlich verfchiedene 
Töne, deren einer durch das Geftein, der andere 
durch die Luft zum Ohre fortgepflanzt wurde. Bei- 
dewurden in dem Maafse fchwächer, als man fich 
von dem Punkte, woher fie kamen, entfernte; der 
durch die Steine fortgepflanzte Schall wurde indefs 
immer viel eher gefchwächt, als der, den man durch 
dieLuft hörte. In einer Strecke, die unter der Stra- 
fe de la Harpe getrieben ift, hörte der durch die 
Steine fortgepflanzte Schall, bei einer Entfernung 
von 144 Fuls, auf, gehört zu werden; und in einer 
Strecke unter der Strafse Saint- Jacques bei einer 
Entfernung von 140 Fufs. Den durch die Luft 
fortgepflanzten Schall hörte man 400 bis 440 Fufs 
wet. Aber immer hörte ich den Schall viel eher, 
wenn er durch die Steine, als wenn er durch die 
Luft in das Ohr kam. 

Herr Berthollet, dem Herr Laplace die- 
feRefultate mittheilte, wünfchte fich mit aller Ge- 
wilsheit zu überzeugen, ob der Schlag eines Ham- 
mers durch eine 140 Fufs dicke Steinmaffe hörbar 
fey, und erfuchte zu dem Ende, auf meine Einla- 

Annal. d. Phyfik. B.21, St.4. J.1g05. St. 12. Ff 5 


zu 7 
on 
Er- 
des 
nli- 
me, 
- be 
lle, 
ind 
ers 
ref. 
zeit 
be 
ce, 
ams 
ahr 
des 
efer 
ge | 4 
an- 
un 
hen i 
ame 
mer 4 
zen 
ER a 


{ 442 ] 
_ dung, Herrn Gay-Luffa c, meinen Verfuchen bei. 


4 zawohnen. Ich wiederhohlte nun mit dieiem j jun- 
gen Chemiker den Verfuch an mehrern getrennt 


- ftehenden Kalkfteinmaffen, und er überzeugte fich, 
„dafs der Schall #50 Fufs weit durch das Gefteig 
fortgepflanzt wertlen könne. 


2 Schon längft hatte man bei den Arbeiten in den 

% 2 Bergwerken beinerkt, dafs das Getöfe fich fehr weit 

durch die Felfen verbreite; in mehrern Fällen 

* dient die Richtung des Getöles, welches inan durch 

das Geltein hört, die Richtung zu beftimmen, in 

welcher gefprengt und die Strecke fortgetriebe 

j werden mufs; aber man hatte fich nicht darum be 

“ kümmert, ob die Gefchwindigkeit des Sehalles durd 

. Geltein, von der durch die Luft verfchieden fe, 

Meine Verfuche in den Steinbrüchen unter Pari 

haben mich überzeugt, dafs diefer Unterfchied be 

trächtlich fey. Läuft die Strecke gerade geny 

dafs man die Bewegung des Hammers beim Schlag 

fehen kann, fo zeigt fich kein wahrnehmbare 

. A Unterfchied zwifchen der Zeit, wenn die Bewe 

Be gung gefeben und der Schlag durch dat Geftein ge 
cK hört wird. 

Die Entfernung, in welcher der Schlag’ de 

- Hammers gehört wird, ift bedeutend verfchiedes 

_ nach der Natur des Gefteins und nach den Ablöfur 

gen oder Ritzen, die fich in der Maffe befinden. Ich 

_diefs ziemlich ftark gegen eine frei ftehende Mauer 

{chlagen, die aus den gewöhnlichen Steinen de 
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Steinbriche mit Mörtel aufgemauert war. Der 
Schlag wurde durch fie nur 530 Fuls weit fortge- 


pflanzt; dagegen durch ein am Ufer der Seine aus 


Quaderfteinen erbautes Parapet, 46 Fufs weit. 
Diefe beiden Verfuche waren im Freien am Tage 
angeftellt, folglich unter weniger günftigen Um- 
ftänden für die Fortpflanzung des Schalles, als 
die in den Steinbrüchen; aber der Unterfchied, 
wifchen 30 und 46 Fufs, unter gleichen Bedin- 
gungen bei folchen Maflen, die nur durch die Di- 
menhon der Steine, woraus fie beftanden, von ein- 
ander verfchieden waren, ift fehr beträchtlich. 

Aufgemuntert durch den guten Erfolg meiner 
Verfuche in den Steinbrüchen, und aufgefordert 
von Herrn Laplace, wollte ich fie nun an.andern 
Körpern wiederhohlen. 

Neben der Heerftrafse, welche vom Platze de 
laConcorde nach Chaillot führt, hat man längs der 
Seine am Hafen der Steine von Saint-Leu, der 
Feuermafchine von Gros- Caillou gegen über, eine 
Barriere gemacht, die 210 Fufs lang ift, und aus 
31 Balken befteht, welche durch 4 Pfähle getrennt 
find. Schläge mit dem Hammer gegen das eine En- 
de der Barriere, wurden am andern Ende vollkom» 
men deutlich gehört, ungeachtet man fie durch die 
Luft nur 120 Fufs weit hörte Bei einer Entfer- 
tung, wo der durch das Holz und der durch die 
Luft fortgepflanzte Schall, beide noch gehört wur- 


den, kam der exite lange vor dem zweiten ins Ohr; 
Fifa 
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und wenn das Ohr fich an dem andern Ende der Bar- 


tiere in der gröfsten Entfernung befand, wurde 
der Schall durch das Holz mit einer folchen Ge 
‘{chwindigkeit fortgepflanzt, dafs es Ichwer war, 


einen Unterfchied zwifchen den Augenblicken, da 
man den Schlag fah und da man ihn hörte, ge. 


wahr zu werden. 
| Da ich mich nun überzeugt hatte, dafs die Fort. 
\ pflanzung des Schalles durch Steine und Holz weit 
- a fchneller als durch die Luft gefchieht, und dafs die 
: Zeit, welche bei einem fo unbeträchtlichen Raume, 


wie der bei meinen Verfuchen war, darauf hingeht, 


nicht bemerkbar ift, fo wiinfchte ich noch zu ep 
fahren, ob wohl Metalle den Schall auf eine ähr 


liche Art fortpflanzen. 
Mehrere Verfuche, die ich an Eifenftangen ar 


| 


 Stellte, welche in Steinmaffen befeftigt find, wie 
die, welche die Steine der Parapets verbinden, ge 


ben nur ungewiffe Refultate. Auf einer der Mauen 
- des Gartens des Corps legislatif fteht ein 34 Ful 
langes eifernes Gitter. Wurde an das eine Ende 


der obern Stangen gefchlagen, fo hörte man am am 


dern Ende zwei deutlich verfchiedene Schläge, den, 


der fich durch die Stangen, und den, der fich durch 


die Luft fortgepflanzt hatte; und immer hörte man 
jenen früher als diefen. Den nämlichen Verfuch 


‚wiederhohlte ich feitdem an eifernen Stangen von 


verfchiedener Länge; immer gab er mir daffelbe 
Refultat, und bei den geringen Entfernungen in die 


32 

« 

re. 

: > 

d 


ges 
>, 5 
| 
= 
. 
. 
( 
Be; 
> 
2 


445-J 


fen Verfuchen war es unmöglich, eine Zwifchen- 
zeit zwilchen dem Sehen und dem Hören des 
Schlags wahrzunehmen, 

Bei der Wiederhohlung meiner Verfuche in den 
Steinbrüchen mit Herrn Gay-Luffac glaubte 
diefer junge Chemiker zwei durch die Luft fortge- 
pflanzte Töne zu unterfcheiden; einen tiefen und 
einen hohen, deren einer nach dem andern in das 
Ohr käme, und zwar fo, dafs der tiefere Ton eine 
grölsere Gefchwindigkeit zu haben fcheine. *) 


Diefes Refultat ftimmt zwar mit der gewöhn- 


lichen Theorie von der Fortpflanzung des Schalles, 


*) Wäre diefe Wahrnehmung völlig gegründet, und 
wäre es zugleich ausgemacht, dafs nicht etwa ein 
Mittönen des Hamıners den zweiten feinern Ton 
veranlalst habe; fo fcheint es, würden wir hier 
ein neues Argument dafür haben, dafs die atmo- 
fphärifche Luft eine blofs mechanifche Mengung 
aus Sauerftoffgas und Stickgas fey, und aus zwei 
für Gch beftehenden Atmofphären, Sauerftoffgas 
und Stickgas, nach Daltou’s Vorftellungsart be- 
ftehe; alfo eine Widerlegung eins der Argumen- 
te, welche Gough Seite 404 gegen Dalton’s 
Hypothefe vorbringt. Allein nach diefer Hypo. 
thefe hatte der tiefere Ton, als der durch das [pe- 
cififch [chwerere Sauerftoffgas fortgepflanzte, der 
laugfamere, und weit ichwächer, (etwa nur ein 
Viertel fo ftark,) als der durch das Stickgas fort- 
gepflanzte fevn mülfen, uud wenigliens das Eine 
war nicht der Fall. 
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nach welcher die tiefen und bohen Töne einerlei 
Gefchwindigkeit haben follen, nicht überein. Da 
aber doch fchon mehrere Phyfiker, namentlich 
Mairan, diefesangenommen hatten, fo verdiente 
es gewifs, genauer unterfucht zu werden. Zu dem 
Ende fpannte ich neben einander eine Mefhingfaite 
und eine Darmfaite, fo dafs jene einen höhern, 
diefe einen tiefern Ton angab, und fchlug nun bei. 
de Saiten zugleich mit dem Holze eines Bleiftifts, 
In einer langen Strecke in den Steinbrüchen glaub» 
ten wir wahrzunehmen, dafs die beiden Töne, 
die anfangs vermifcht waren, fich trennten, und 
in einem Abftande von 400 Fuls dünkte es uns, dals 
wir einen nach dem andern, und zwar den tiefen 
Ton eher als den hohen, hörten. 

Da ich indefs bei den Verfuchen über die Schall 
fortpflanzung in den Steinbrüchen mehrmahls Ge 
legenheit gehabt hatte, zu bemerken, dafs ein 
Schall in gröfsern Entfernungen öfters wiederholilt 
würde, fey es durch die Reflexion der Schaliftrah- 
len oder durch die Schwingungen der Wände, fo 
dafs man zwei verfchiedene Töne hören und deut- 
lich unterfcheiden konnte, deren einer nach dem 
andern zum Ohre gelangte; fo belchlofs ich, den 
Verfuch im Freien zu wiederhohlen. 

Ich wählte dazu zwei glälferne Glocken, deren 
eine die Octave der Quinte der andern angab, de 
ren Schwingungen alfo in dem Verhältniffe von 1 :3 
{tanden. Ein llammer war fo angebracht, dals er 
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an beide Glocken genau zugleich fchlug, und bei- 
de in demfelben Augenblicke zum Tönen brachte, 
Mit diefem Apparate ging ich auf das Feld, und 
fuchte mich zu überzeugen, ob die beiden Tine 
zugleich oder nach einander gehört würden. Meh- 
rere Verluche, an verfchiedenen Orten angeltellt, 
liefsen mich lange in der Meinung, die Gefchwin- 
digkeit der beiden Töne fey verfchieden; da ich 
aber wahrnahm, dafs fie unter einigen Umftänden 
zu gleicher Zeit gehört wurden, fo brachte mich 
dies auf die Bemerkung, dafs, fo oft ich bei den 
Tönen einen Unterfchied in der Zeit zu bemierken 
geglaubt hatte, diefer Unterfchied blofs durch eine 
Wiederhohlung des Schalles veranlafst worden war, 
und. dafs öfters unbedeutende Gegenftände, wie, 
Bäume und Zäune, u. f. w., hinreichten, diefe 
Wiederhohlung hervor zu bringen. Ich wieder- 
hohlte daher aufs neue meine Verfuche, mitten auf 
grölsern und kleinern Ebenen, wie die von Mont- 
rouge, Grenelle, Saint-Denis, u. f. w.; und je- 
des Mahl, wenn ich von allen Gegenftänden, die 
eine Wielerhohlung hervor bringen konnten, ent- 
fernt war, hörte man beide Töne zu gleicher Zeit. 
Da ich den Schall der beiden. Glocken 700 Schritt 
oder 580 Meétres, [1750 Fuls,] ‘weit unterfchei- 
den konnte, fo reicht diefer Verfuch hin, darzu- 
thun, dafs die Erfahrung. mit der ‘Theorie darin 
überein ftimmt, dals die tiefen und hohen Téne 


einerlei Gefchwindigkeit haben. 
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2 Aus den Beobachtungen, welche ich in diefer 
Abhandlung mitgetheilt habe, folgt: erfiens, dafs 
die Gefchwindigkeit des Schalles verfchieden ift 
nach Verfchiedenheit des Mediums, welches ihn 
fortpflanzt; zweitens, dafs diefe Gefchwindigkeit 
weit gröfser ift, wenn der Schall durch fefte und. 
fehr dichte Körper, als wenn er durch luftförmige 
und weniger dichte Mittel fortgepflanzt wird; und 
drittens, ‘dafs tiefe und hohe Töne’ gleiche Ge 
fchwindigkeit haben; ein Refultat, auf das man 


durch die Theorie geführt worden war. 
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Noch ein‘ Mittel, die mathematifche 
Theorie- von der Fortpflanzungsge- 
[chwindigkeit des Schalles mit der 
Erfahrung zu vereinigen, 
von 


S. fcharffinnig die Hypothefe von Laplace über 
die Vergröfserung der Schallgefchwindigkeit durch 
Wärmeentbindung der ofcillirenden Theile, ( Anna- 
len, XVII, 385,) aueh ausgedacht ift; fo wenig 
{cheint fie mir doch eine befriedigende Erklärung 
dellen zu feyn, was dabei zu erklären ift. Denn 
erftens ift das indirecte Refultat, auf welches fie 
führt, nicht recht geeignet, eine directe Beltim- 
mung der Gröfse der durch Wärmeentbindung ver- 
mehrten Elafticität der Lufttheile zu'geben, da fich 
nie beftimmen läfst, ob der durch die Verdichtung 
entbundene Wärmeltoff ganz oder nur zum Theil 
auf jene Elafticitätsvergröfserung verwendet werde, 
fo dafs, wenn auch die Summe der Thermometer- 
grade, die durch die Formel heraus kömmt, mit 
der Erfahrung gänzlich überein ftimmen follte, da- 
durch für die Hypothefe,felbft nichts gewonnen itt. 
Zweitens kann ich mich mit Herrn Prof. Wrede, 
(Annalen, XVII, 405,) des Gedankens nicht er- 
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wehren, dafs man bei diefer Hypothefe doch im- 
mer das, was blofs Wirkung ilt, als einen Theil 
«ler Urfache betrachte. Endlich fcheint mir bei der- 
felben der Umftand überfehen zu feyn, dafs beim 
Schalle in dem Maafse, als ein Theilchen der Luft 
comprimirt wird, das daneben liegende eben fa gro- 
' {se verdünnt werde, durch Verdünnung «der Luft 
aber ihre Capacität wachfe, und ihre Elalticität in 
demfelben Verhältnifie ich vermindere, in welchem 
diefe Capacität durch Verdichtung abnimmt oder die 
Elafticität wächft. Mithin mufs, wenn auch wirk« 
lich beim Schalle Wärme entbunden wird, im Au- 
genblicke der Entbindung diefe Wärme fogleich in 
den benachbarten verdünnten Lufttheil übergehen, 
und dervorher verdichtete Theil bei (einer Ausdeh- 
nung diefe verlorne Wärme wieder aufnehmen, und 
fo fort, (alles bei übrigens gleicher Elafticität die. . 
fer Lufttheile;) fo dals alfo die Wirkung der ver- 
dichteten Lufttheile in Hinficht der Veränderung ih- 
rer {pecififchen Wärme durch die Wirkung der ver- 
dünnten aufgehcben wird. | 
Dagegen fcheint der Umftand, den Newton 
felbft feiner Theorie, als ein Mittel, ihr Refultat 
der Erfahrung näher zu bringen, zuletzt: dafs man 
nämlich das Volumen der feften Lufttheilchen, 
durch welche der Schall nach Art aller feften Kör- 
per fich, (wenigftens in Vergleich mit der Schall- 
geichwindigkeit durch die Luft,) inftantan fort- 


pilanzt, mit in Rechnung bringen miiffe, zu diefem 
Wehufe belfer geeignet, und, — in fo fern es gewils 
ift, dafs jede Luftart eine gewille Menge felter, frei- 
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ich far unfre Vorftellung unendlich kleiner Theile 
hat, die ihr Gewicht ausmachen, — durchaus nicht. 
zu vernachläffigen zu feyn. Der Einwurf, den 
Biot, (Ann., XVIII, 386,) gegen die Berückfich- 
tigung diefes Umftandes macht, dafs dann nämlich 
die Luft, befonders bei einiger Verdichtung, weit 
weniger durchfichtig feyn müfste, ift nicht hinrei- 
chend. Denn die feften Lufttheilchen find äulserft 
klein, das Verhältnifs ihres Volumens zu dem 
Volumen, welches ihr Aggregat durch Ausdehnung 
durch den Wärmeftoff erhält, ift zu geringe, als 
dais die zur Durchfichtigkeit erforderliche Menge 
fehr kleiner Zwifchenräume nicht auch dann noch 
Statt finden Könnte; und die Durchfichtigkeit ei- 
nes Körpers fteht fo wenig mit feiner fpecihichen 
Schwere im Verhältniffe, dafs Waffer, fo wie rei- 
nes Glas, (wenn ihre Oberflächen genau parallel 
und geometrifch eben find,) der Durchfichtigkeit 
der Luft nahe kommen, obgleich erfteres 850 Mahl 
und letzteres 2550 Mahl fchwerer als die Luft ift. 
Vielleicht haben nur die willkührlichen An- 
nahmen, welche Newton feiner Rechnung zum 
Grunde legte, die Phyfiker von ihrer nähern Unter- 
fuchung abgefchreckt. Ich will diefen Umftand hier 
kurz zu erörtern, und durch Auffindung des Volu- 
mens der ponderabeln Grundlagen der Luft die Grö- 


fse zu beftimmen verfuchen, um welche der durch 


die gewöhnliche Formel /"2 87 gefundene Raum der 


Schallsefchwindigkeit, blofs austheoretifchen Gran. 
den vermehrt werden mufs, 
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Auf bekannte Art findet man, wenn man mit 
Berthollet als Beftandtheile der Schwefelfäure 
_ 0,6 Theile Schwefel und 0,27 Theile Sauerftoff, 
und mit Kirwan ihre fpec. Schwere = 1,885 

ferzt, die {pecififche Schwere des Sauerftoffs = 


be OIL, wenn man die des Schwefels = 1,80 fetzt. 
dem rothen Bleioxyd findet man fie = 2,009. 


Das Mittel aus beiden ift = 2,01. 

Sind die Beftandtheile des Waffers 0,15 Theile 

Walferftoff und 0,85 Theile Sauerltoff, fo findet 
‘ man, diefer fpecififchen Schwere des Sauerftoffs ge 
die des Wufferfioffs = 0,2599. 

Daraus findet man die fpecifiiche Schwere des 
Kohlenftoffs = 2,6448, wenn man nach Gado- 
lin die fpecihfche Schwere des Wachfes = 0,9686, 
und als Beftandtheile des Waffers 0,82 Theile Kch- 
lenftoff auf 0,18 Theile Wafferftoff annimmt. Au 

_ dem Baumöhle ergiebt fie ich = 2,7726, wenn die 
{pecififche Schwere diefer Körper = 0,9153, und 
das Verhältnifs des Waflerftoffs zum Kohlenftoffe in 
demfelben wie 21:79 gefetzt wird. Das Mittel aus 

beiden ift = 2,7087. 

Endlich ift die fpecififche Schwere des Stick- 
SW: = 0,537, wenn man die fpecififche Schwere 
der Salpeterfaure nach Lavoifier zu 1.298 und § 
das Verhältnifs des Stickftoffs zum Sauerftoffe in 
derfelben wie 20:80 beftimmt. *) 


*) Faft alle diefe und einige der weiterhin folgenden 
Data bedürfen fehr bedeutender Verbefferungen, 
welche der Herr Verf. gréfsten Theils aus dem er- 
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Diefe Beftimmungen erhalten nicht nur durch 
die Uebereinftimmung mit den aus der Erfahrung 
bekannten Ipec. Schweren verfchiedener Körper 
eine hinreichende Beftätigung; fondern auch da- 
durch, dafs ihre Refultate fich nie weit von eınan- 
der entfernen, wenn man auch die Ipec. Schweren 
verfchiedener Körper, die denfelben Beftandtheil 
enthalten, dabei zum Grunde legt; und felbft von 
diefer Differenz läfst ich die Schuld auf das nicht 
ganz genau beftimmte Verhältnifs der Beftan«theile 
difer Körper werfen. ‚Zwar ift die fpecififche 
Schwere der einfachen Körper, z. B. des Sauer- 
ftoffs, die man auf diefe Art erhält, immer nur 
die, welche ihm in Verbindung mit einem andern 
Körper, folglich unter der Wirkung feiner Anzie- 
hungskraft, zukömmt: aber, wenn man aus meh- 
rern Körpern, in welchen diefer einfache Stoff 
mit verfchiedenen Körpern verbunden ift, feine 
fpeciifiche Schwere fucht, und aus allen das Mittel 
nimmt; fo kann das Refultat der Wahrheit fo nahe 
kommen, als es die richtigen Beftimmungen des. 
Theilverhältniffes der Körper zulaffen. 

Es fey nun die fpecifilche Schwere des Sauer- 
ftoffs == a, des Srtckftoffs = ¢, des Kolilenttoffs 


ften Auffatze diefes Stücks der Annalen, (S 42 ,) 
und aus B: XX, S 91, 74, 85, wird nehmen kön- 
nen. Was die Beftandtheile der Salpeterfaure be- 
trifft, fo geben Davy’s Verfuche für feine oran- 
gefarbene Salpeterfaure, (welche 23. Mahl [chwe- 
rer als die atmofpharifche Luft ift,) Stickftoff und 
Sauerfioff im Verhaltnifle von 29,5:70,5. d. He 
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== y; eine gewille Menge atmolphärifcher Luft in 
parifer Kubikfulsen fey = sm; die Menge Sauer- 
ftoffgas in derfelben = a, des Stickgas = b, de 
kohlenlauren Gas = c; das Gewicht von ı Kubik- 
fufs Sauerftoffgas, Stickgas, kohienfaurem Gas = 
a 0, ps» 9; eine gewilfe Menge Waller in parifer Ku. 


bikfulsen = das dazu gehörige Gewicht = ©, 
Bh er Endlich werde der Wärmeltoff in der Luft als un 
_ wagbar angefehen, fo dals das Gewicht eines Ku 
bikfufses Luft zugleich das Gewicht ihrer Grund. 
‘lage fey. Nach diefen Vorausfetzungen ift das Vo. 
lumen von ae, wenn man einftweilen das Volumen 


~ 
des Waffers von dem Gewichte ao = » nennt, 


=, da fich bei gleichem Gewichte die Volumim 


% a umgekehrt wie die fpec. Schweren verhalten. Dy 
Sich nun bei gleicher fpec. Schwere die Gewicht 

2 wie die Volumina verhalten; fo ift » = zu 
Setzt man § = ı, fo ift © das Gewicht von’ r Kr 

bikfufs Waffer, Daher das Voluinen des Sauerftofk 

_ vom Gewichte ao = => und fo für die beiden 
andern Stoffe. Mithin ift das Volumen für die fe 


ao 
fte Grundlage von 
Folglich ift der leere Raum in m, = m —/J, 
der materielle == Y, und Linien in diefen Würfela 
verhalten fich wie ihre Kubikwarzeln; mithin ver 
hält fich der Raum, welcher in der Schailbewegung 
durch Impulfion der Theile fucceffiy, — zu dem 


Raume, der durch die, unmittelbare Fortpflanzung 
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der Bewegung der Theile inftantan durchlaufen 
wird, wie /' (m —V) : /'V. Wenn daher der 
erftere, oder der durch die Formel /'2g + ge- 
fundene Raum s heifst, fo ift der wirkliche Raum 


S= s+ 

Ift das Mifchungsverhältnifs in der Atmofphäre 
= 27 Theile Sauerftoffgas — 72 Stickgas + 1 
kohlenfaures Gas; das Gewicht eines Kubikfu- 
fses Sauerftoffgas = 0,088725, des Stickgas = 
0083225, des kohlenfauren Gas = 0,126519 
parifer Pfund; das Gewicht eines Kubikfufses Waf- 


fer == 70 Pfund: fo hat man far S = 915 + 


. 915 = 1025,9 par. Fufs. 


Diefes Refultat weicht daher von der Erfahrung 
mr um 12 Fufs ab, wovon der Grund fehr leicht 
inden nicht völlig genauen Angaben der gebrauch- 
ten Beftimmungsftücke zu fuchen ift. Vielleicht 
bringen andere ficherere Beftimmungen, vorzüglich 
in der fpecififchen Schwere des Sauerftoffs, von 
deren Beftimmung jene des Stickftoffs und Kohlen- 
ftoffs abhängt, diefes Refultat mit der Erfahrung 
noch völlig überein: fo viel fieht man daraus, dafs 
diele Beräckfichtigung des Volumens der feften 
Theile in der fchallenden Luft allerdings hinreicht, 
die Theorie mit der Erfahrung in diefem Sticke 
überein ftimmend zu machen. i 4 
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Eine neue Vorrichtung, um die Elajti- 


eität des in Dampfkeffeln erzeugten 
Dampfes zu meffen, und das Aus- 
ftrimen deffelben zu reguliren; 
von 


ArtrHur Wootr, Machiniften. *) 


Tur. V ftellt den fenkrechten Durchfchnitt diefes 
durch fich felbft und durch den Dampf in Bewegung 
kommenden und fich regulirenden Dampfventik 
vor; die Zeichnung ift für den darunter ftehenda 
Maafsftab mit Genauigkeit gemacht. 

AA ift der obere Theil des Keffels, der fich is 
einen cylindrifchen Hals endigt. Diefen verfchlielt 
das gut paffende, doch leicht bewegliche Stöpfek 
ventil BBCC, welches aus einer unten offenes, 
oben verfchloffenen Metallröhre befteht. Das obe 

re Deckftück BB {chliefst vermittelft feines her 
vor {pringenden, unten etwas eingehöhlten Randes, 
wenn es aufliegt, dampfdicht an, und verfperrt al 
lem Dampfe den Ausgang. Das innere Schwarze 
bei D bezeichnet die Stelle,- wo fich in der Röhre 
eiu langer Ausfchnitt befindet, der von dem Deck 


ftücke bis nahe an den untern Rand der Röhre herab 
geht. 


* 


*) Nicholfon’s Journal, Vol. 6, p- 249. d. BR. 
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geht. Durch. diefen Ausfchnitt entweichen die 
Dämpfe ays dem Keffel, wenn fie durch ihren 
Druck das Ventil heben. Je elaftifcher fie find, 
defto höher treiben fie das Ventil an, und defto grö- 
{ser wird zugleich der Theil des Ausfchnittes, der 
in den obern cylindrifchen Raum hinauf reicht, 
fo dafs defto mehr Dampf zugleich entweicht. 

Durch die Seitenröhre E wird der Dampf nach 
dem Orte hingeleitet, wo er auf die Mafchine 
wirkt, die durch ihn getrieben werden foll. 

F ift die Ventilltange oder derSchwanz des Ven- 
tils. Sie geht durch eine Schmierbüchfe dampf- 
dicht durch, und trägt ein ausgebogenes Stück, an 
das oben eine Kette angefchroben ift, deren ande- 
res Ende zu unters an dem Kreisfector G befeltigt 
it, Die Kette legt fich um diefen Sector herum, 
und dreht ihn, fo wie das Ventil in die Höhe geht. 
Zugleich hebt fie den mit einer Kugel belaiteten 
Hebel H, der an derfelben Achfe als das Kreisitück 
felt fitzt, und der durch fein Gewicht das Dampf- 
ventil herab zu drücken bemüht ift, während die 
Dämpfe es zu heben fuchen; und zwar deito ftär« 
ker, je höher es gehoben wird. 

Diefes ift die ganze fehr einfache und doch fehr 
wirkfaine Vorrichtung, vermittelft deren Damptr «- 
fchinen fich ohne ein Schwungrad reguliren lafien, 
und felbft mitten im Hube gebemmt und wieder au- 


gelaffen werden können, 


By 


Annal. d. Phylik. B.jar. St. 4. J. 1805. Ste 12. 
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EINIGE BEMERKUNGEN 
gegen den Verfuch des Grafen v. Rum- 
ford über die Temperatur, bei der 
das Waffer am dichteften ift, 


von 
JouN DALTON. 
Manchefter den ı7ten Auguft 1805. *) 

S. fcharffinnig und der Aufmerkfamkeit 
werth diefer Verfuch des Hrn. Grafen von Rum- 
ford, [Annalen, XX, 369,] auch ift, fo halte 
ich ihn doch nicht für fo beweifend, als Gr R. es x 
thun fcheint. Vielleicht, dals wir beide zu fehr an 
vorgefalsten Theorieen hängen; doch warum folk 
ten wir nicht fuchen, neue Facta mit der Theorie 
zu vereinigen, zu der wir uns bekennen? Ich bin 
noch immer, [f. Annalen, XX, 392,] der Mei- 
nung, dafs Waller bei 32° F., d. i., beim Froftpunk- 
te, am dichteften ift, und ich habe hier die Abficht, 
zu zeigen, wie ich die Refultate des Grafen von 
Rumford nach meiner Hypothefe erkläre. 

Walfer wird durch Wärme, von einer beftimm- 
ten Temperatur ab, (welche es auch fey,) nahe 
den Quadraten der Temperatur proportional aus 


Nicholfon’s Journ., Vol. 12, p.28. d. H. 
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gedehnt; diefes erhellet aus der Tabelle Blap» 
den’s. Folglich ilt die Steigkraft, welche das 
Walfer dureh Erwärmung erhält, anfangs !ehr klein, 
wächft aber kurz vor dem Sieden 2u einer bedeuten- 
den Gröfse an. Die Cohäfion der Waflertheilchen 
it eine conitante Kraft. Es wird folglich ifgendwo 
tin Punkt des Gleichgewichts 2wifchen diefen bei- 
den Kräften eintreten; d. h., ein Punkt, wo die 
Steigkraft durch zunehmende Temperatur gerade 
hinreichen wird, die Klebrigkeit des Waffers >u 
äberwinden, undin diefem Falle kann keine innere Dr 
Bewegung erfolgen. Ob diefer Punkt bei einer 
Dichtigkeits - Verminderung des Waffers um ein J 
Hunderttel, ein Taufendtel, ein Zehntaniendtel 
oder mehr liegt, läfst fich lediglich darch Verfuche 
beftimmen. Ich vermuthe, dafs Waller von 40 FR 
Temperatur ungefähr um ein Zehntcufendtel leich- 
ter ilt, als Waffer bei 32° F., dais aber die dadurch 
entltehende Steigkraft nur eben der Coliärenz des 
Waffers gleich ift, wefshalb in diefer Temperatur 
keine anlteigen.e Stromung entfteht; und in dielem 
Falle verbreitet ich die Wärme durch das Waller 
gerade fo, als durch einen feften Körper. Wird 
der Unterfchied der Dichtigkeiten gröfser, fo ents | 
heht eine innere Bewegung, und zwar nimmt Be 
mit dielem Unterichiede an Gröfse zu, der, wie 
wir willen, bis auf z!itel fteigen kann. 


Hiernach erklärt fich der Verfuch des Grafen 
von Rumford daraus, defs das Thermometet 


Du A 


. 


2 


ne 
Keit 
alte 
S$ 2u 
r an 
fol: 
orie 
ı bin 
Mei- 
unk- 
ficht, 
von 
jmm- 
nahe 
aus 
H. 


] 


in demfelben durch das eigenthiimliche Leitungs. 
vermögen des Waffers erwärmt wurde, gerade fo, 
als wäre das Medium Metall oder ein anderer fefter 
Körper gewefen. Im zweiten Verfnche nahm es 
eine gröfsere Temperatur als im erften an, weil die 
Wärme der Metallkugel gröfser war; im dritten 
Verfuche aber war die Wärme diefer Kugel fo grofs, 
dafs fie eine auffteigende Strömung hervor brachte, 
und diefe verhindert immer das Herabfteigen der 
Wärme, indem fie die erwärmten Theilchen davon 
führt, fo bald fie die gröfsere Wärme angenommen 
haben. 

Dafs in den beiden erften Verfuchen die beiden 
Thermometer, welche fich zur Seite der Kugel und 
'Schale befanden, in ihrer Temperatur nicht zunah- 
men, ift allerdings merkwürdig und nicht leicht zu 
erklären, felbft aus den Grundfätzen des Grafen von 


Rumford; denn der vermeintliche herab fteigen- 


de Strom warmen Waffers hätte die Schale füllen, 
und überfliefsen, und alfo auch auf die daneben be 
“findlichen Thermometer wirken mülflen. 

Einen fehr wichtigen Verfuch hat der Graf von 
Rumford nicht angeftellt, von dem es zu wiin 
fchen wäre, dals er, oder ein anderer, der einen 
ähnlichen Apparat befitzt, ihn noch unternehmen 

möchte, da diefer Verfuch mehr als irgend einer 
geeignet feyn würde, die Lehre von den Strömun- 
gen zu begründen, welche im Waffer bei einer 
_ ‘Lemperaturveranderung von 72° bis 40° F. Statt 


4 
3 
> = 
e 


[ 46x 


finden follen. Es müfste nämlich der erfte Rum- 
ford’fche Verfuch, nur mit dem Unterfchiede wie- 


As 


derhohlt werden, dafs man der Waffermaffe 40° 

und der Metallkugel 32° F. Wärme gäbe. Nach 
den Grundfätzen des Grafen von Rumford wür- 

de in diefem Falle das Thermometer in der Schale 

gar nicht afficirt werden. _Ift dagegen die Erklä- 
rung richtig, welche ich oben verfucht habe, fo 

würde der Erfolg gerade fo feyn, als er im m 

che des Grafen von Rumford war. ‘ 
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EINIGE 
dumpfigen Roggen durch oxygenire. 
Jalzfaures Gas zu rectificiren, 


- 


yom 

in Breslau. *} 
in einem hohen Haufen über einander 
gelchüttetes Getreide erwärmt fich allmählig, wird 
dumpfig und endlich {chimmlig. Dumpfiger Rog. 
gen und dumpfiges Brad, die häufig Ekel erregen, 
war in diefem Jahre eine allgemeine Klage in Schle. 
Den, da faft aller Schiffsroggen mehr oder weniger 
 dumpfg angelangt war. „Die kranke Zeit“, (fa 
druckt der Verfaller Geh aus,) „hatte als Schäd- 
„lichkeit auf einen Theil der der Hauptftadt 
Schlefiens zugeführten Vorräthe gewirkt.“ — — 
Sachkun-lige, die von der Regierung um Mittel be: 
fragt wurden, folchen nach nicht ausgewachfenen 


Roggen ohne grofse Koften und grafsen Zeitauf- 
wan:! von er Dumpfigkeit zu hefreien und geniels- 


bar zu machen, kannten deren keius, aufser dünne- 
res Auffohitten und öfteres Umfchütten auf reinen 
lyftigen Raden; ein Mittel, welches viel Zeit und 
Geld kaltet, Herr Obermedicinalrath Mogalla, 
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#) Ausgezogen aus den Schlefifchen Pravinzialblättern, 
Oct. 358 d. H. 
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— (auf deffen Vorfchlag die Guyton’fche Räucherung 
7% zur Reinigung der während der Risdvielhfeuche ver- 


pelteteu Stallungen fehon mit Erfolg war angewen- 


det worden,) verfuchte, in Gemeinfchaft mit einigen | 
tires Freunden, die Wirkfamkeit des oxygenirt-lalzlauren 
Gas auch auf den dumpfigen Roggen zu erproben. *) 
Sie fchütteten in hohe cylindrifche Gläfer, die mit 
diefem Gas angefüllt waren, ftark dumpfigen und 
feuchten Roggen, banden fie fchnell zu, und fchüttel- 


ten he häufig. Als diefe Gläfer nach 1} St. geöffnet 


ander 
wird wurden, roch der Roggen nicht mehr dumpfig, und 
Rod auch das Anfehen deffelben hatte fich verbeffert, in- 
ee dem er um vieles trockner zu feyn fchien. Gerade fo 
chi verfuhren fie mit Gläfern voll falpeterfaurer Dämpfe; 

diele wirkten aber nach wiederhohlten Verfuchen 

(fo weit {chwacher als das oxygenirt- falzfaure Gas. 
> 

sd. Diefer Verfuch wurde nun im Grofsen mit ei- 
chad 
tltadt ner Magazintonne wiederhohlt, und, als er nicht 
an ganz genügend ausfiel, dahin abgeändert, dafs man 
I be ein Drittel der Tonne mit dem dumpfigen Roggen 
fenen füllte, fie durch einen ledernen Schlauch mit dem 
itauf- 
niefs- *) Diefer, meint Herr Mogalla, fey nach der 
; neuern Sprache mit einem eignen Stinkftoffe ge- 
Inne fehwängert ; und weiterhin [pricht er von der ,, be- 
-Inen | „fondern Species des Stinkfioffs, welche unter 
t und „dem Namen der Dumpiigkeit im Getreide be- 
alla, „kannt fey.“ Ich geftehe indefs, dafs ich nichts 

von einem Stinkfroff- in der neuern Chemie weils, 

ttern, und noch weniger von ver[chiedenen Arten eines 


Stinkfoffs. d, H. 
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 Entbindungsgeräthe verband, und das oxygenirt-falz- 
faure Gas aus diefem durch den Roggen in die Ton- 
ne, die man hin und her rollte, fteigen liefs, wo- 
bei die atmofphärifche Luft durch ein gegen über 
ftehendes eingebohrtes Loch entweichen konnte, 
Nach einer halben Stunde nahm man das Entbin- 
a fort und liefs die ‘Tonne 12 Stunden 
lang ruhig ftehen. Als man fie öffnete, drang aus 
ihr ein faft noch verftärkter dumpfiger Geruch her. 
vor, der indefs nach wenig Minuten verfchwunden 


er war, und dem der oxygenirten Salzläure eignen Ge. 


ruche Platz gemacht hatte. Die Körner waren von 
aller Dumpfigkeit befreiet und trockner als zuvor, 
behielten aber auch, nachdem man fie ı2 Stunde 
lang auf einem luftigen Boden ausgebreitet, und6 
Wochen lang in einem Zimmer in einem Sacke hat 
te [tehen laffen, einen fchwachen Geruch nach den 
Gas. 

‘5, Nach demjenigen,“ fügt Herr Mogalla hin 
zu, „was ich vor einiger Zeit in einem wohl geord- 
„neten Magazine gefehn habe, fcheint die Befreiung 
„des Roggens von der Dumpfigkeit durch Auslöüften 
„und Umftechen, einer längern Zeit, als man ge 
„wöhnlich glaubt, zu bedürfen; eine Vermuthung, 
„die dadurch noch mehr beftätigt wird, dafs der 
„aus dumpfigem Roggen bereitete Branntwein nicht 
» felten noch dumpfig riecht.“ *) 


*%, Herr Mogalla führt bei diefer Gelegenheit an, 
dafs es ihm geglückt fey, einen Oxhoft feinen Rhein 
weıns, «er beim, Eröffnen einen äufserft unange 
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alae Von dem fehr dumpfigen Roggen wurde etwas 
‘one | mit der möglichften Vorficht gegen jede Vertau- 


wo- fchung ganz allein gemahlen. Das daraus erhaltene 
iber # Mehl roch nicht dumpfig, eben fo wenig das daraus 
inte, [| gebackene Brod, welches von der beiten Befchaf- 
tbin- © fenheit war; wohl aber hatten dieKleien den dum- 
nden phgen Geruch noch ftark. „Hieraus“, fagt Hr. 
y aus Mogalla, „geht mit vieler Wahrfcheinlichkeit, 
her- „welche durch wiederhoblte genaue Verfuche zum 
nden „Erfahrungsfatze erhoben werden könnte, hervor: 
Ge „dals der Hauptütz der Dumpfigkeit in dem Ober- 
von 
nehmen dumpfen oder moderigen Geruch verbrei- 


uvor, 
tete, und bereits zu wiederhohlten Mahlen auf 


nden 


ind § 


frifche Faffer fruchtlos gezogen worden war, auf 
folgendem Wege wieder vollkommen herzuftelien. 
> hat » Das Gebiind, auf das diefer Wein wieder abge- 
| dem „zogen werden follte, wurde bis zum Drittel des 
„innern Raums mit zu Pulver geltofsenen, vorher 

‚hie „frifch ausgeglühten Holzkohlen gefüllt, und nach- 
ort: a dem der Wein darauf gezogen war, der innigern 
» Berührung we; en } St. gerollt, diefes Rollen einige 

» Tage hindurch täglich wiederhohlt, und alsdann 
Lüften „der Ruhe überlallen. Nach ungefähr 2 Monaten 
ın ge „verrieth der Wein kaum eine Spur des ehemah- 
hung, „ligen übeln Geruchs; indefs wurde die Operation 


eiung 


fs der „mit frifchem Hoizkohlenpulver noch ein Mahl vor- 


nicht „gerommen, und der Wein war nach einigen Wo- 


„chen wieder vollkommen hergeftellt. Branntwein 

„kann durch nochmahliges Abziehen über derglei- 
cit at, 8 chen Kohlenpulver aicgg nur von dem dumpfigen, 
Rhein sfondern auch von dem Fulelgeruch betreiet 
nange » werden, * 
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sa bdtutohen feinen Sitz hat. Indeffen find verfchie- 


aydene Grade der Dumpfgkeit möglich, von. denen 
» cinige vielleicht die innere Structur und Beftand- | , 

theile der Körner durchdringen.“ — Das Mehl 
aus dem Roggen, welchem das oxygenirt- falzfaure F 


Gas die Dumpfigkeit benammen hatte, war geruch- P 
los, foll aber ein Brod gegeben haben, das etwas P 
pach Salzfäure roch; auch die Kieien diefes Rog- | , 
gens verbreiteten den Geruch nach oxygenirt- falz- ‘ 
faurem Gas. „Dafs Brod von diefem Geruche“, 4 
fügt Hr. Mogalla hinzu, „keinesweges nachthei- 
»lig auf das Verdauungsvermögen wirken kann, 
„fpringt jedem wirklich Sachkundigen in die Au- 
„gen. Und wer weils, ob nicht einmahl ein Aus 
„länder geheime Anti-Peft-Brode diefer Art an- 
„bieten wird, wie fchon einer derfeiben vor nicht 
„gar langer Zeit einen antifyphilitiichen Kuchenla- 
„den eröffnet hat.“ 

„Sollten fich diefe Verfuche heftätigen ‚“ (fo be- 
fchliefst Herr Mogalla,) „fo dürfte der aus dem- 
„felben hervor gehende Gewinn für die grolsen 
„Magazine helonders in Kriegszeiten, für den Korn- 
„handel, und felbft für die Gefundheit des Volks 
„in bedrängten Zeiten, nicht geringe feyn. Vor- 
„läufg gebe ich diefe Arbeit für nichts weiter als 
„für unvallendete Verfuche ganz unbefangen und 
„ohne allen Anfpryeh, mit dem Geluche dahin, dals 
„die Naturforfcher meines Vaterlandes durch die 
„Wiederhohlung und ftrenge Prüfung derfelben 
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hie- „mich berichtigen, belehren oder widerlegen 
nen § „möchten. Aus dem Grunde der Unvollendung 
ınd- # „habe ich mich der weitern Folgerungen für jetzt 
lehl § „noch enthalten... Ueberzeugt bin ich, dafs fich 
ure B „grolse Magazine ader Schüttbäden mit diefem Gas 
ıch- § „ron ungeheurer Expanfhbilität ohne grofse Be- 
was B „Ichwerden zu diefem Behufe anfüllen laffen wür- 
\og- „den, fo wie bei jeder Mühle eine dergleichen Re- 
jalz- | „etiicationskammer ohne grofse Kolten vorgerich- 
he“, B „tet werden könnte, “ 
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UNTERSUCHUNGEN 

über die Urfacheder Afphyxieenin Clos 
ken, und über die Misch Sie zu 


vermeiden, 
von 


- > 


Dueuyraen, 


Chef der anatom. Arbeiten in der Medicinal 


[chule zu Paris. *) 


& Cloake (foffe d’aifance) im Quartier der 
Hallen zu Paris war ausgeleert worden. Drei Tage 
. darauf, am ı5ten April 1805, ftieg ein Maurer, der 
u eine Reparatur vornehmen follte, am Mor 
gen hinein, und glaubte fich zu überzeugen, er 
werde am Abend ohne Gefahr in der Grube arbe* 
- ten können. Abends um g Uhr ftieg er in der 
That hinab, fiel aber fogleich ohne Bewufstfeyn 
nieder. Einer der Jungen wollte ihn heraus hol 
len, wurde aber gleichfalls durch den tödtenden 
Dunft der Grube ohnmächtig. Daffelbe Schicklal 
hatte ein zweiter, der feinen Kameraden mit einem 
Muthe zu Hülfe eilte, welcher Bewunderung ver- 
diente. Man fuchte umfonft ihm Hülfe zu leiften, 
da der Knoten des Stricks, welcher um feinen Leib 
gewunden war, aufging. Um drei Viertel auf zehn 


*) Ausgezogen aus einer Notiz des D. Moreau, 
(de la Sarthe,) in der Revue phil. litt. et polit. 
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Uhr kömmt ein vierter Maurer; nicht minder 
furchtlos als die erftern, lafst.er.fich, um ihnen zu 
helfen, an einem Stricke in die Grube hinab, fafst 


einen der Afphyxirten, um ibn heraus zu ziehen, 
wird aber in dem Augenblicke felbft von den ver- 


gifteten Ausflüffen der Grube ergriffen, ruft, dafs 
man ihn hinaus ziehe, und fällt in eine Ohnmacht, 
die alle Zeichen einer leichten Afphyxie hatte. Erft 
um ein Viertel auf eilf Uhr gelang es mit Hülfe von 
ay Haken, die drei alphyxirten Arbeiter ziemlich ge- 
waltfam heraus zu ziehen. Der letzte, welcher hin» 
ab geftiegen war, war todt; er hatte mit.dem Ge- 
<i fichte auf dem Boden gelegen. Die beiden andern 
rag brachte man nach dem Hötel Dieu; ungeachtet der 
der zweckmäfsigften Hilfe ftarben fie indefs am an- 
we dern Tage, der eine am Morgen um 5 Uhr, der 
| : andere am Abend um 4 Uhr. 
sad Diefer Vorfall veranlafste die Unterfuchungen 
Er des Herrn Dupuytren. Zuerft fuchte er fich 
ig durch eigne Anficht über die Befchaffenheit des 
he Orts zu belehren, wo das Unglück fich ereignet 
= hatte; ungeachtet der Gefahr, die ihm drohte, und 
r des Uebelbefindens, welches ihn anwandelte, ftieg 
"= erin die Grube hinab, unterfuchte mit der gröls- 
ten Sorgfait alle Theile der Cloake, und kam nach 
= 55 Minuten wieder heraus, mit Flafchen voll Luft 
ed und voll Waffer der Grube. 


Die giftigen Gasarten, [elaftifchen Fliffigkeiten, ] 
rau, Welche diefes Waffer und diefe Luft enthielten, wa- 
olit.§ ren Schwefel-Wafferftoff-Ammoniak und Schwe- 
fel - Wafferftoffgas, deffen furchtbare Wirkungen 


3 
© 


EWR... 


die Verfuche des Prof. Chauffier fo augenicheiu- 0) 

Er lich bewiefen haben. bil 

: In welchen Dofen wirken diele tödtenden Ans. Sc 

 Aüffe? es möglich, fie zu zerferzen? und he 

Sen fich die kinftlichen Mittel, durch die he zu be de: 

kämpfen find, in die Lungen der Thiere bringen & lic! 
welche fie eingeathmet haben? Die Verfuche dal sin 
Herrn Dupuytren haben zu folgenden Antwor. | tur 
ten auf diefe medicinifch = chemifchen Fragen gef far 
führt: 

Das Schwefel-Wafferftoffgas wirkt fchon ji 
fehr kleinen Dofen, z. B. von »*; und felbft von 
41,5, auf Vögel, und in etwas ftärkern Dofen von 
36; auf kleine und yon ;3 auf etwas ftärkere Hop 
de. Das Schwefel » Wafferftoff » Ammoniak ift 
was weniger wirkfam. 

Das oxygenirt-falzfaure Gas greift diefe elafi 
{chen Flülfgkeiten an, präcipitirt aus ihnen de 
einen Beftandtheil, den Schwefel, und geht mit deu 


ändern unfchädliche Verbindungen ein, nämlich 
Waffer und falzfaures Ammoniak. Blälet man in die@rung. 
Lungen von Thieren, die man in Schwefel-Waf brach 
ferftoffgas alphyxirt hat, Luft, die mit einer kle- a4. mi 
nen Dofis von oxygenirt-falzfaurem Gas vermifcht a, 

ift, fo fcheint eine ähnliche Zerfetzung bewirkt, tube 
die gehemmte Lebenskraft wieder in Thätigkeit ge g"!!mı 
fetzt, und eine Art von Auferweckung hervor ge ke ze 
bracht zu werden: achde 


Man hat in der Cloake, in welcher die Arbeiter Pickli 
nlafstı 


umgekommen waren, diefe Zerfetzung im Grofsen 
zu bewirken verfucht. Im Augenblicke, als dasffiXe 
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oxygenirt - falzfaure Gas in diefelbe hinein drang 
bildete fich eine Wolke, durch Niederfchlag des 
Schwefels, und der Geruch;: fo wie die Ungelund- 
heit der Claake und der benachbarten Keller (cas 


jes) wurden gänzlich Zerftürt:— eine höchftglück- 
liche Anwendung der Fumigation Guyton’s, und 


deg cit neuer Beweis des heilfamen EinAuffes der Na- 
org turkunde. Bei diefen Verfuchen muis man etwas 
ge ftarke Dofen von oxygenirt - falefaurem Gas. neh- f 
men, zB. von gegen Schweiel- Waller 
(toffyas. 
von Herr Dupuytren hat diefer Frzählang feiner 
vor Verluche einige Betrachtungen über die: Mittel 
[unhbeigefügt, wie das Ausräumen der Cloaken 
minder gefährlich zu machen fey. Maa müfste 
den Gruben eine elliptifche Form geben, oder 
afiiähe wenigitens rund und ohne Winkel machen: 
dese? müßten die Bauiteine minder porös feyn, auch 
deafadurch Kalk -, und nicht durch Gypsmörtel mit ein- 
ich Mander verbunden werden; und 3. die beiden Oefle 
dießnungen der Cloake an den Enden derfelben ange- 
wafbrächt werden, um einen Luftzug zu veranlaffen; 
kleid mülste man beim Reinigen alle Vorficht anwen- 
ifcht kurz zuvor oxygenirt + faizfaures Gas indie 
irkt,etube unc! die benachbarten Oerter leiten, und da 
t ge nitmehrere Mahl fortfahren, wenn man die De ; 
ge ke zerbroctien, die fefte Malle gerührt, und felbft 
achdem man fie heraus gefchafft hat, da der un- 
‚eitd ückliche Vorfall, der diefe Unterfuchungen vere 


nlalste, hat, dafs felbit, die 
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tödtliche Dämpfe entbinden und die Grube füllen 
können,‘ welche Menichen, die, ohne Gefahr zu 


- ahnden, hinab fteigen, plötzlich zu alphyxiren 


vermögen. 
Die Ecole de médécine, eine Wiedererneuerung 
der Académie de chirurgie und der Société: royale 
de medceine, welche fich nach dem Vorbilde diefer 


r verdienten Societäten mit dem grölsten Eifer für 
alles intereffirt, was auf die öffentliche Gefundheit 


und die medicinifehe Polizei Einflufs hat, hat Herm 


2 Dupuytren alle Hülfsmittel zu phyfifchen uni 


-chemifchen Veriuchen, welche fie befitzt, anver 


traut, und ihn autorifirt, feine Unterfuchungen in 


— 


den anatomifchen Laboratorien der Schule fortzw 


fetzen. 
’ Die medicinifche Societät derfelben Schule hat 


ihn eingeladen, feine Arbeit weiter zu verfolgen, 
and eine Commilbon ernannt, uın daran Anthel 
- zu nehmen. Diefe befteht aus den Herren Halle dafs 
und Chauffier, die fich fchon früher mit demfe 
ben Gegenftande befchäftigt hatten, und aus den Her wal 
ren Deyeux, Thouret und Huzard. Det dah, 
Staatsrath , Polizey -Prafect von Paris, hat diefer 
Commiffion der Société de l’Ecole de medecine die at 
Autorität, den Einflufs und die Mittel ertheilt, de 
ren fie bedarf, um ihren Zweck zu erreichen ; und y) 
fo ift denn der Wunfch erfüllt, den Fourcroyj 
{chon vor vielen Jahren im Namen der Société ro 
yale de médécine geäulsert hatte, 
VIER Au 
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des Seidenbaues durch Räuchern mie 
Gas, 


von 

Parorerriı, 
fi Mitglied der Akademie za Turin, *) # 
heit 


err Paroletti, der in einem Lande geboren 


ift, wo die Zucht der Szidenwürmer einen Haupt- 
wor aweig der Landeskaltur ausmacht, und der fich mit 
dem Studium dieles Theils der ländlichen Wirthfchaft 
we vorzüglich befchaltigt hat, bemerkt, dafs es Jahre 
= giebt, in denen eintretende Krankheiten in wenigen 
Tagen die fehönften  Ausfichten des Seidenbauers 
vernichten, und dafs diefer‘Umftand eine gréfsere 
igen Ausbreitung diefes Gewerbzweigs vorzüglich ver- 
hindert. Er hatte fich durch Erfahrungen überzeugt, 
alle dals die häufig fehr verdorbene Luft in den Salen, in 
meh welchen man die Sei:lenwüärmer anfzieht, die ge- 
Her wöhnlichfte Urfache ihrer Krankheiten ift, und fann 
w daher auf Mittel, die Luft zu erneuern, oder die 
ieier fehädlichen Materien, mit denen fie erfüllt fey, zu 
e die zerftören. 
de- 


und *) Ausgezogen aus einem der Société @agriculture des 
al Seine- Departements mitgetheilten, und in der Bis 
dliothéque italienne, Cah. 7, abgedruckten Auflatze, 
in den Annal, de Chimie, t. 50, pı 107; dem Puller 
tin de laSuc. philom. , Nivofe, An 123 und den Annal, 
des Arts et Manuf., t. 18, p. 296. d. Hs 
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‘ \ 
In diefen Sälen Feuer anzuzünden, wohlrie- 


chende Sachen zu verbrennen, oder Ventilatoren 
anzubringen, wie man pflegt, fchien ihm mit gro. 
{sen Nachtheilen verknüpft zu feyn, da eine Gleich- 
förmigkeit der Temperatur zum Gedeihen der Sei. 
denwürmer fo unentbehrlich ift, und der Geruch 
der meiften Pflanzenftoffe, welche man verbrennt, 
die Würmer belaftigt. Der gute Erfolg, der fich 
in mehrern Fällen ergab, als er die kranken Seiden. 
würmer in Effig, der mit etwas Waller verdiimt 
war, zwei bis drei Minuten lang badete, (wie 
Boiffier de Sauvage und Fontana an 
then,)brachten ihn auf dieldee, Räucherungen mit 
oxygenirt-falzfaurem Gas nach der Methode Guy- 
ton-Morveau’s zu verluchen, olinefich durch die 
heftige Wirkung diefesGas ablialten zu laffen, we! 
cbenur dann befchwerlich wird, wenn man fich nich! 
die Mühe nimmt, die Dofis gehörig zu reguliren. 

Er machte hiermit den erften Verfuch im Jv 
nius 1802, in einem Dorfe bei Turin. In einen 
der Zimmer, welches nur durch zwei Fenfter, die 
nach Süden gingen, frifche Luft erhielt, wurden 
die Seidenwürmer, nachdem fie fich zum vierten 
Mahle gehäutet hatten, matt und wollten nicht 
freien; einige gaben fchleimige Excremente yon 
Oliveufarbe von fich, andere hatten auf der Haut 
rothe Flecke. Es ftarb eine Menge, und ihr 
Körper wurde, ftatt zu faulen, hart, bedeckte 
fich mit einem pelzichten Schimmel; und fah wie ein 
Stück Alabafter aus. Die Krankheit griff fchnell 
um fich, die Symptome wurden heftiger, die Rau 
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pe veränderte ihre ganze Farbe, und die Leichen 
wurden fchwarz und faulten fchneller. 

Dies war die Lage der Sachen, als Herr Pa. 
roletti zur Räucherung mit cxygenirt - falzfau- 
remGas fchritt, um die übrigen zu retten. Er gofs 
auf x Unze gepulverten Brauntteins in einem Glafe 
Königswalfer, und rührte die Maffe mit einem gla- 
fernen Spatelum. Das oxygenirt-falzfaure Gas 


kündigte fich durch feinen lebhaften Geruch an. 


Er ging mit dem Glafe in alle Ecken des Zimmers, 
gofs wiederhohit Säure nach, und räucherte fo eine 
Viertelitunde lang, indem er mit aller Vorficht eine 
zu Starke Entbindung der Säure vermied, und 
durch Oeffnung von Thüren und Fenftern einen 
Luftzug machte. Nach zweiTagen, fagtHerr Pa- 
roletti, war die Krankheit ver/chwunden; die 
Seidenwürmer diefes Zimmers fpannen fich glück- 
lich ein, und ihre Arbeit war vom beften Eriolge, 
Ja, nach Verhältnifs,der Menge der Würmer fiel 
felbft die Seidenernte in diefem Zimnier am reich- 
lichften aus. In einem andern Zimmer, das beffer 
lag, hatte fich im Augenblicke des Einfpinnens un- 
ter den Seidenwiirmern eine Krankheit eingeltellt; 
mehrere der Cocons waren [chwarz und die Larven 
verfault. Nichts hiervon zeigte fich in dem durch 
die Säure desinficirten Zimmer. Diefes vollendete 
die Ueberzeugung des Herrn Paroletti von der 
heilfamen Wirkung folcher Räucherungen, indem 
be fo wohl die Luft von mephitifchen Miasınen 
reinigen, als auch die Lebenskrälte diefer kleinen 
Thiere wieder aufregen. 
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Ein zweiter Verfuch wurde im folgenden Jahre 
mit demfelben Erfolge in einem Zimmer angeftellt, 


worin fich nur einige hundert Seidenwürmer be 


fanden, die an einer Krankheit litten, welche fie 


glänzend und geib machte. Man begnügte fich, in 
ihre Nähe eine der tragbaren desinfcirenden Fl- 


fchen zu ftellen, welche der Bürger Boulay in 


Paris verfertigt. *) Fait alle diefe Seidenwürmer 


fpannen fich ein und gaben treffliche Cocons. 


„Es wäre zu wiinfchen,“ (bemerkt das Bulle 


tin des fciences de lu Société philomatigue,) „dal 


Seidenbauer diefe Verfuche im Grolsen wiederhohl 


ten, und dafs dadurch ein Verfabren aligemein ver 


breitet würde, welches nicht nur auf einen fel 


wichtigen Zweig unfers Territorial- Reichthums you 


grofsem Einflufs feyn, fondern auch die gefährliche 


Fieber verbannen wiirde, deren Opfer haufg die 


Menfchen werden, die fich dem Seidenbau widmen* 


Der Verf. gegenwartigen Auszugs [in den Am. 


de Chimie] kann zur Unterftützung diefer Bemer- 


kung hinzu fügen, wie ihm bekannt ilt, dafs drei 


anfehnliche Anlagen für den Seidenbau, die meh- 


rere Jahre Jang in vollem Unitriebe waren, aufge 


geben, und die Mauloeerplantagen durch andere 


Pflanzungen erfetzt wurden, blofs wegen der Krank- 


heiten, denen fich die Arbeiter, ja häufig felbit die 
Auffeher gegen Ende der Zucht der Seidenwürmer 


ausgefetzt fehn. 


Vergl. Annalen, XI, 486. d. H. 
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ZERLEGUNG 
der tödıtlichen Luft in eine. 
Oehl-Cifterne, 
von 


den Herren Rsvynarn und Fagaverz 


in Amiens, *) 


Fin Seifenfabrikant zu Amiens, Namens Pou- 


lain, liels einen Arbeiter in eine Oehl- Cifterne 
fteigen, die zwei Jahre verfchloffen gewefen war, 
un fie vollends auszuleeren. Kaum war diefer hin- 
ein, fo fank er ohne Bewegung nieder. Ein zwei- 
ter Arbeiter, der fogleich nachftieg, mufste au- 
genblicklich wieder herauf fteigen, um einem ge- 
willen Tode zu entgehen. Nun wagte fich Pou- 
lain felbft hinab, und es traf ihn daffelbe Schick- 
fal als den Arbeiter, den er retten wollte. Nur ein 
einziger Mann hatte das Herz, 5 Stunden nach Oeff- 
nung der Cifterne fich hinab zu begeben, um die 
beiden Unglücklichen zu; fuchen, nachdem er fich 
zuvor mit Weinefig befpritzt, und ein mit Elüig ge- 
trinktes Schnupftuch vor den Mund genommen 
hatte. 
Die Luft diefer Cifterne haben wir chemilch 
zerlegt. 


*) Zufammen gezogen aus den Annales de Chimie, 
t. 56, p. 49 f. a. H. 
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Die Cifterne hatte eine Grüfse von ungefähr 19 
Fufs nach jeder Dimenfion, und war durch eine fehr 
kleine horizontale Fallthür verfchloffen, welche 
die in ihr befindliche Luft völlig ifolirte. Da diefe 
Luft fich nicht erneuern konnte, hatte das Oehl auf 


fie ungeltört eingewirkt. 


Das wenige Baumöhl, welches fich in ihr feit 


zwei Jahren befand, war dick, zabe, an einigen 
Stellen faff gallertartig, und roch fehr widrig ran- 
zig. Ein brennendes Licht verlofch wiederhohlj 
wenn es ı Fufs tief in die Cifterne hinao gelaffen 
wurde. Kalkwalfer, das in einem weiten Gefälse 
einige Minuten lang der Luft der Cifterne ausge 
fetzt blieb, zeigte an der Oberfläche leichte Regen- 
bogenfarben. 

Wir liefsen grofse Flafchen voll Waffer in den 
Behälter, kehrten fie in verfchiedenen Tiefen um, 
und verfchafften uns fo die Luft, mit der wir die 
folgenden Verfuche anftellten: 

1. Mit Luft aus der obern Schicht, in 2 Fufs 
Senkrechter Tiefe unter der Oeffnung. Waller mit 
diefer Luft gefchüttelt, reagirte weder auf Lack- 
mufstinktur noch auf Lackmufspapierchen. Kalk- 
waffer, das mit einer Flafche folcher Luft gefchüttelt 
wurde, trübte fich ein wenig; und Ammoniak, das 
#5 Minuten lang damit gefchittelt wurde, bewirkte 
nur eine fehr geringe Abforption. Ein Vogel, den 
wir in diefe Luft brachten, wurde darin im Augen- 
blicke afphyxirt, und wir verfuchten es umfonft, ibn 
mit oxygenirt-falzfaurem Gas in das Leben zurück 
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zurufen. Dagegen glückte uns das bei einem an- 
dern Vogel vollkommen mit Ammoniak. — Als 
wir in weiten Cylindergläfern, deren Capacität und 
Weite wir genau gemeflen hatten, das Gas 14 Tage 
lang über Kalkwaffer oder Ammoniak ftehen liefsen, 
und die Berührungslläche öfters durch Schütteln 
erneuerten, zeigten fich Abforptionen von 0,07; 
und diefes war alfo kohlenfaures Gas. Den Gas- 
rückftand verminderte liquides Schwefel - Waffer- 
ftoff-Kali noch um 0,08; fo grofs war alfo der Ge- 
halt deffelben an Sauerltoffgas. 


2. Mit Luft aus der untern Schicht, 1 Fufs 
über dem Boden der Cifierne. Sie trübte Kalkwaf_ 
fer ftark, wurde in weit grölserer Menge als die 
erltere von liquidem Ammoniak verfchluckt, und 
Waller, das mit ihr in einer Flafche gefchiitielt 
worden war, färbte ein Lackmufspapier, das ei- 
ne Stunde darin lag, leicht röthlichh — Es fan- 
den fich in ihr, auf die eben angegebene Art, 0,14 
kohlenfaures.Gas, und 0,06 Sauerftoffgas. 


nit 

k- Dals der Gasrückftand in beiden Analyfen Stick- 
Ike gas war, zeigte fich.aus folgenden Verfuchen. Ein 
elt @ Licht, das man augenblicklich hinein tauchte, er- 
las Wlofch fogleich, doch erft nach einigen Secunden, 
te J wenn man das Glas nur ein wenig offen liefs. Aus 
en § dem umgekehrt gehaltenen Glafe entwich dagegen 
n- Kein Gas, und ein Licht erlofch darin mehrere Mahl 
bn # hinter einander. Phosphor leuchtete in Sauerltoff- 
ck Bes, fo bald diefes Gas hinzu ‘sellin wurde. 
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ehe Luft der 


an oberg Schicht, untern Schicht. 
Stüekgas 86 80 Theile 

Kohlenfaures Gas 6 


Windrader, oder ein blofses Brett, das, an eing 
Stab gebunden, um die Achfe diefes Stabes gedreit 
würde, 


3 


$tickgas nicht, zu entweichen (!) 


wird, indem es ich oxygenirt, Dafelbe hatte fich 
hier in der Cifterne ereiguet auf Kolten des Sauer 
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Es enthielt hiernach in roo Theilen die tédtli. 


Dietfes Gas läfst fich nicht durch chemifche Mit. 
tel verbellern, Kalk, Ammoniak u, dgl. abforbis 
ren zwar die Kohleuläure, wirken aber nicht au 
Stickgas, welshalb hier mechaniiche Mittel allein 
helfen könuen, z. B. einige Flivteufchüfle, die may 
in der Cilterne abbrennt, Ventilatoren, klein 


Es üherrafchte uns fehr, dafs wir nicht mel 
kohlenfaures Gas, dagegen Stickgas in fo grolse 
Menge fanden, ungeachtet es leichter als die atmo 
{pharifche Luft Diefes ftimmt indefs mit de 
chemilchen Theorie auf das befte überein, 


Man weils, dafs das Oehl an der Luft ranzig 


ftoffgas der eingefchloffenen Luft, Das Stickgas war, 
ungeachtet feiner Leichtigkeit, nicht entwichen 
weil es durch Vermifchung mit kohlenfaurem Ga 
gleichlam eingekerkert war; dean da diefes letzter 
zwei Mahl (?) {chwerer als die atmofphärifche Luft 
ift, fo hielt die Mifchung aus beiden der atınofphä 
rifchen Luft das Gleichgewicht, und erlaubte dem 
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‚deli. Die Bildung von koblenfaurem Gas’ fchreiben 
wir einer unmerklichen Gährung des Pflanzen- 
{chleims zu, der fich in grölserer oder in geringe- 
rer Menge in allen Pfanzenöhlen findet, _ 

Nach diefen Verfuchen war Stickgas das Tödten- 

Mit. de in der Luft, welche Herrn Poulain afphy- 

ori xirt hat, wefshalb fich das Gas nur durch mechani- 

tai (che Mittel verbeffern läfst, Auch fieht man hieraus, 


‚Mein dals Oehle, befonders die nicht - eintracknenden, 
sie als Eudiomieter dienen können, (!) wie der Mini- N 
lein fier des Innern, [Chaptal,] bemerkte, als wir 
sic ihm bei feiner Durchreife durch Amiens unfre Ver- 


*) Da die Luft der gbtern Schicht 6 Theile Sauer- 


meh ftoffgas und 14 Theile kohlenfaures Gas in 100 ent- 
alse bielt, fo konnte das Oehl derfelben héchftens 1 
atmo Theil Sauerftoffgas auf 100 entzogen haben, (man 
it der vergl. im vorigen Hefte $. 351,) und dadurch 

möchte das Oehl fchwerlich bedeutend oxygenirt 
amit worden feyn, wenn während der zwei Jahre kein 
2 fick Luftzuflufs Statt fand. Das Ranzigwerden würde 
7 in diefem Falle allo mehr durch innere Mifchungs- 
auer- 


veränderung des Oebls als durch Oxygenirung anf 
Koften der Luft zu erklären feyn. — Die Ver- 
{chiedenhe:t der ebern gegen die uptere Luft- 
{chicht würde ich mir daraus erklären, dafs, wäh- 
rend die Cifterne offen war, das kohlenfaure Gas 
allmählig daraus entwich, und dafür atmofphiri- 
{che Luft hinein trat. Die obere Luft hatte 8 Theile 
kohlenfaures. Gas weniger als die untere; waren 
diefe durch atmofphärifche Luft erfetzt worden, 
fo mufste fie 15 Theil Sauerfoffgas und 63 Theil 
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'ı Stickgas mehr als die untere enthalten, welches in | m 
der That nahe der Fall war. — Herr Oberberg- 
: meilter Grillo fand die tödtende Luft im Dölauer 
; Bergwerke, welche eine ähnliche Mifchung mit 
diefer der Cifierne hatte, durch gebrannten Kalk 
werbeffert. Auch der Umfiand,. dals Ammoniak au 
einen in der Cilternen- Luft alphyxirten Vogel wie- 
der erweckte, beweilt, wie es mir ;fcheint, dals 
die augenblicklich tédtende Wirkung derlelben 

melir dem kohlenfauren Gas, oder einem Miasma Eve 
. ch! von der Natur der Säuren, als dem Stickgas zuzu- und | 
 fehreiben!ilt. Davy hat Stickgas, das mit [ehr fchre 


as: wenig kohlenfaureın Gas vermifcht war, 1 Minute Herr 
Jang geathmet, ‘ehe er dem Erflicken nahe kam, Paris 
arı 
Luft, welche in 86 Theilen 6, und alfo in 100 a 
u Theilen nur 7 Theile Sauerftoffgas und 93 Theile en 
IE 
De 1 Stickgas enthält, möchte daher allerdings eine Zeit verar 
lang athembar feyn, und nicht augenblicklich I 
i alphyxiren. @. H Befch 
33% Bei allein Meng 


AUSZUGE 


aus Briefen an den Herausgeber. 


1. Von Herrn geh. Oberbergrath Karsten. 
Berlin den 28ften Dec. 1805, 


Eben empfange ich das rote Stück Ihrer Annalen i 
und Jefe darin Herrn Prof. Hildebrandt’s Be- : ße 
fchreibung des Filtre inaltérable aus der Fabrik der or: 
Herren Smith, Cuchet und Montfort in ; 
Paris, nebft dem darauf folgenden Auszuge aus N, 
dem Berichte des Achende des Arts dalelbft. Dies 2 
veranlafst mich zu folgenden Bemerkungen: 


1. Des Herrn Hildebrandt Zeichnung und ” 
Belchreibung der Mafchine ift fehr getreu. Nur 
habe ich vor etwa 2 Jahren, bei Gelegenheit der 
Zerlegung eines andern Exemplars diefer. Mafchi- _ 
ne, welches der Herr Kammerherr und geheime a 
Legationsrath Graf von Bern ftor ff dazu aus Pa- 
tis hatte kommen laffen, und einer Gefellfchaft von faa, m 
Sachverftändigen zur Unterfuchung Preis gab, such: 
eine Thonfchiche darin gefunden, von welcher Herr ‘om 
Hildebrandt nichts erwähnt. Auf den erften — 
Augenblick würde man glauben, diefe verhindere 
das Durchlaufen des Waffers gänzlich; allein da« 
fir war geforgt. Man hatte nämlich eine grofse 
Menge von weifsen Quarz - und gelblich - grauen 
Kalkfteingefchieben,, etwa in der Gröfse einer hal- 


- 
| 


] 


ben Bohre*tind Frbfe, mit dem Thote vermendt, 
und dadurch Zwifchenraume hervor gebracht, wel. 
che dem Waffer allmählig den Durchgang öffnen. 

2. Die Kohle, welche bekanntlich ein Haupt. 
ingredienz zur Reinigung-des zu filtrireäden Fluidi 
abgiebt, muls ingnehr als Einer Hinhicht .chemifch 
dabei wirken. Dies fchliefse ich aus folgenden, in 
der hiefigen philomathifchen Gelellfchaft darüber 
angeltellten Verluchen, 

Wir nahmen dazu keine koftbare Filtrirmafchi. 
nen aus Paris, fondern der gefchickte Arkanift der 
Porzellänmanufactur, Herr Affeffor Röfch, hatte 
mehrere ordinäre Blumentöpfe wit Schichten von 
Holzkohle, gereinigtem Sande, und Thon angefüllt 
Hierdurch filtrirte man: 

a. ftinkendeu Urin, 
br Wafjer, welches auf der Anatomie zum Me 
ceriren angewendet war. 

e.. Eine fehr concentrirte Solution vonKoch/als, 

Von allen dreien lief die Fliffigkeit farbenlos, 
ohne Geruch und Gefchmack hindurch, 

Es wird von Ihnen abhängen: ob Sie von vor 
ftehender Notiz in Ihren Annalen Gebrauch machen 
wollen. Die Beweife werden in den Protokollender 


philomathifchen Societät fchriftlich aufbewahrt. 
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2:Von Hrn. Dr. Scuurtts, Prof. der Zoolo- 
gie, Mineralogie und.Botanik amk hk, 
Therefianum, 
Wien den gten Sept. 1804. ; 43 
Sie bemerken in dem Auffatze: „Der Glock- Ey nn 
ner“, im XX. B., St. 2, Ihrer Annalen, bei Ge ee 
legenheit, als Sie die Wahrnehinung des Hrn. von ¥ 
Hohenwart anführen: „dafs das Eifen am 
Glockner nicht rofte“ ; dafs ich diefes Phänomen 
unrichtig erklärte, indem ich es dem Sauerftoffe 
oder dem kohlenfauren Gas zufchriebe, wenn Ei- 
fen roltig wird. Sie bemerken dagegen §, 250: 
„Eifen für fch oxydirt fich weder auf Kolten des 
Sauerftoffs der atmofpharifchen Luft, noch in der 
gewöhnlichen Temperatur auf Koften des kohlen- 
fauren Gas, fondern nur auf Kolten des Waffers, 
Diele artige Bemerkung ift daher vielinehr ein Be- 
weis für, die gro/se Trocknifs der Luft in jenen 
ben und kalten Regionen, und in fo fern eine Be- 


ftitigung der Folgerungen Biot’s und Ga y-Luf- 


fac’s aus den Währnehmungen auf ihren Luftrei- 
fen, Annalen, XX, 16 u. 28.“ 

Erlauben Sie mir, einige Finwendungen, nicht 
gegen Ihre Theorie des Roltes, fondern gegen die 
Trocknifs der Luft in jenen hohen und kalten Re- 
gionen zu machen. 

Ich glaube, wir bedürfen durchaus keiner Hy- 
grometer, um uns 2u überzeugen, dafs die Alpen» 
gipfel eben fo feucht find den gröfsten Theil di 


Jahres über, als die niedrigen Ufe 
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Wir därfen uns nicht einmahl die Al. 
pengipfel zu befteigen, um zu diefer Ueberzen. 
gung zu gelaugen. Folgen Sie mir in unfer Buch. 
bergerthal am Fufse des Schneeberges, und Sie wer- 


den fich dort überzeugen, dais der Gipfel de 
Schneeberges wenigftens 300 Tage im Jahre in Ne 
belwolken eingehüllt if. Eben dies werden Sie 
am Gipfel des Oer/cher’s von der Ebene um St. 
Pölten bemerken. Und wenn Sie von der gro 
fsen Ebene um Wels die Gipfel unfers Hall/tad 
ter Söhneeberges, (der ficher über 1500 Toila 
hoch ift,) desPriel’s u. f. w. beobachten, wenn Si 
yon Berchtesgaden aus den Watzmann, von 
Heiligenbluter Thale aus denGlockaer beo 
achten, fo werden Sie finden, dafs diefe Alpeng 
pfel vielleicht nicht 30 Tage im Jahre ohne Wa 
ken find, und dafs, wenn der ganze Horizont ur 
her azurblau ift, an diefen Gipfeln doch immer 
Wolken hangen. Dafs diefe Nebelwolken, die 
meiftens nach und nach immer grölser werden un 
in Regen herab fallen, trocken feyn follen, wer 
den Sie nicht annehmen wollen. Wenn Sie es aber 
follten, und fich dadurch noch nicht überzeugen 
könnten, dals die Alpen den gröfsten Theil des 
Jahres über nafs find, fo mufs ich Sie bitten‘, mir 
auf den Gipfel irgend einer Alpe zu folgen. Wit 
wollen den Schneeberg belteigen. Wie wir über 
die Regionen des Krummholzes kommen, gehen 
‘wir fchon auf lauter naffem Moofe, das unter um 
on Tr ritten d das re wie ein ge 
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prefster Schwamm. Wir finden unter den naffen 
Cefpives von Saxifragen und: Silenen‘ und En- 
sianen die Parnaffia paluftris, die Euphrafia pa- 
luftris, die Pedicularides, die Ranunkeln, die 
Tujfilagines, die Carices, die Weiden; — lau- 
ter Pflanzen, die, oder deren ganze Sippfchaf- 
ten in der Ebene nur in Sümpfen und ewig 
allem Boden gedeihen. Wenn Sie auch jetzt noch 
glauben können, dafs es dort irocken ift, wo nur 
Sumpfpflanzen gedeihen, fo verweilen Sie am Gi- 
pfel, bis der Abendwind Sie und den Berg in eine 
Nebelwolke verhüllt, und Sie werden es fich end- 
lich felbft geftehen, wenn fie in einer Viertelftun- 
de von dem feinen Dufte bis auf die Haut durch- 


nifst ind, dafs auf den Alpen die Luft keine „gro- 


fee Trocknifs“ habe. Wenn Sie endlich noch be- 
haupten wollten, dafs die Wolken, die uns die Gi- 
pfel der Alpen cie gröfste Zeit des Jahres über 
verhüllen, tiefer find als die Gipfel, die über die 
Wolken ragen, fo mülste ich Sie noch zu dem fehr 
unangenehmen Verfuche einladen, mit mir auf eine 
Alpe zu gehen, wenn esim Thale unter uns wet- 
tert und blitzt und donnert, während auf. dem Gi- 
pfel über uns die Sonne fcheint. Sie werden dann 
fehen, dafs man auf Alpen von unten herauf eben 
fo gut nafs werden kann, als im Thale von oben 
herab, und dafs die Gewitterftürme, die im Thale mit 
den Wolken fpielen, die fchweren Regentropfen eben 
fo gut aufwärts werfen, als fie in ihrem Falle you 
der fenkrechten Richtung wegfchleudern können. 
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Biot und Luffae mögen es immer trocken 
gefunden haben, als fie über eine Ebene fo hoch auf- 
Stiegen, als fie kamen. Auf Alpen ift es nicht fo. *) 


*) Sehr gern gebe ich diefes Hrn. Prof. Schultes für 
folche Alpenregionen zu, wo die Dünfte, welche 
fich aus’der Luft abfetzen, tropfbar- Aüffig bleiben, 
"Auf einer Berglpiize, die fo weit über die Schnee. 
hinaus ragt, als der Grofsglockner, därfte da 
- aber-doch vielleicht nicht der Fall feyn, und die 
. Feuchtigkeit der Luft auf ihr dich fo gut wie über 
der Ebene hauptfächlich nach der mittlern Tempe 
ratar in diefer Höhe richten. Befieht das Futterd 
win das Barometer auf der Spitze des Glockners au 
Ichwarzem oder aus weifsem Eifenyleche? kame 
im erften Falle mit metallifcher oder mit oxydirke 
Oberfläche auf den Berg, und hat fich hier we 
der Oxydirung noch Roft daran gezeigt? Alles dit 
fes müfste bekanntfeyn, um über den Grund da 
Nichtroftens mit Beftimmtheit zu ent{cheiden. De 
her nehme ich meinen Schlufs gern zurück, und 
benutze diele Gelegenheit, hinza zu fügen, dab 
ich ans den Alpenreifen des Herrn Prof. Schul. 
tes in Gegenden, die uns noch fo gut als unbe 
kannt waren, mannigfaltige Belehrung und wahre 


Vergnügen gelchöpft habe. 
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cken 


PROGRAMM 

es der batavifchen Gefellfchaft der Wifs 

pe fenfchaften zu Haarlem auf das; 

Jahr 1805. 

te das D. Gelellfchaft hielt am 22ften Junius ihre 53fte jähr- 

id die H liche Sitzung. Der prifidirende Director J. Tedi ng 

über @ yan Berkhout eröffnete fie mit einem Berichte über 


empe- die Abhandlungen, welche feit der vorigen Jahresfit- 
ıtteral zung eingegangen waren. 


a» 


“ben, 


rs aus I. Was die Preisfragen betrifft, deren Termin abge- 
ame laufen war, fo hatte die Gelellfchaft a 
-dirker 1. über die Frage: In wie weit lijst fich aus den 


rw inden Niederlanden angefteilten meteorologifchen Beobach= 
os dit tungen die Phyfik der Winde für diefes Land aufftellen? 
nd de Welches find die herrfchenden Winde? In welcher Ordnung 

Di folgen fie gewöhnlich auf einander ? Aus welchen vorher 
, und gehenden Umftänden laffea Jich hier in beftimmten Fällen 
1, dal HR die Veränderungen des Windes verher fehen; und welchen 
chul. Einflufs pflegen diefe Veriinderungen auf die Veränderung 
unbe Ih des Wetters zu haben? — eine franzölilch gefchriebene 
vahres @ Abhandlung mit der Devife: Si quid novifti rectius iftis, 
4, erhalten. Sie entlprach indels dem Zwecke der Frage 
zu wenig, um gekrönt zu werden, weil der Verfaller 
lich der meteorologi{chen Beobachtungen, die in un- 
ferm Vaterlande angeftellt worden, zu wenig bedient 
hat, Es-wurde befchloffen, die Frage zu wiederhoh- 
len, und den Concurstermin auf. den alten Nov. 1806 
fet zu fetzen. 

2. Die Gefelifchaft hatte einen genauen Catalog al- 
ler wirklich einheimifchen und nicht blofs hierher verfetz- 
Annal.d. Phyfik. B. a1. St. 4. J.1g05. 


@7 


; 


Vögel 


ihren verjchiedenen Namen in den verjchiedenen Theilen der 


ten Säuzgrthiere, und Amphibien diefes Landes, mit 


Republik, ihre generifchen und {pecififchen Charaktere nach 
Linne, 


bildung eines jeden verlangt. 


und 
Eine hollindifch gelchrie. 
bene Abhandlung mit der Devife: Tempus rite impen- 
fun fapiens non revocat, war zu {pat eingegangen, wels- 
halb man befchiofs, den Termin des Concurfes bis zum 
iften Januar 1806 zu verlängern. 

3. Ferner hatte die Gefellfchaft gewünfcht: Eine 
Abhandlung zu erhalten, welche die vornehinfien Thatfa 
chen enthalte, mit denen Volta’s electrifche Süule und 
dieVerfuche über ihre Wirkungen uns bis jetzt bekannt ge 
macht haben. Ein hollandilch gelchriebener Auffatz mit 
der Devife: Men fticht u. [. w., 
weis der Talente des Verfallers, konnte aber nicht ge 


— ift zwar ein Be 


krönt werden, weil er gröfsten Theils nur eine Aufzäl, 
lung der Verfuche über diefen Gegenftand ift, fiatt ein 
Abhandlung zu feyn, in der, wie die Frage verlang, 
deutlich aus einander gefetzt wire, welches die vor 
nehmften durch Verfuche wohl bewielenen Thatfachen 
in Rückficht der Wirkung diefer Säule find. Auch 
diefe Frage wurde daher nochmahls wiederhohlt, und 
der Concurstermin auf den iften Nov. 1806 felt gefem, 
„Die Gefellfchaft wiederbohlt ihren Wunfch, dafs man 
hierbei das durch Verfuche Dargethane von dem, wa 
blofs als Hypothefe zu betrachten ift, forgfältig trennen 
möge, und dafs fie blofs die Hauptphänomene in einem 
klaren und kurzen Auflatze, mit Uebergehung aller 
wenig interellanten Beobachtungen und Verfuche, und 
mit genauer Citation der ER Schriften, darge 
ftellt zu fehen wiinfche. 

4. Die Frage: Welches find die Grundfätz e der Phy: 
fik des Feuers, die Erzeugung, Mittheilung und Ein) chlie 
sung der Würme betreffend, die man kennen mufs, um % 


or 


eine Hinweifung auf die bejte bekannte Ab“ 


die 


; 
a 4 r 4aoo 7 
? 
| 
: 
4 | 
. if 
% 
D 
* t 
f 
a 
4 7 u 
ol 
4 
4 m: 
= 
= 
wi 
} 


Eine 
hat fa 
e und 
nt ge 
tz mit 
in Be 
ht ge 
ufzab 
tt eine 
rlang, 
je vor 
fachen 

Auch 
t, und 
efetat. 
fs man 
1, was 
rennen 
| einem 
ig aller 
e, und 

darge 


ler Phy- 
infchlie 


um zu 


[ 49: J 


beurtheilen, wie fich mit den Brennmaterialien zu verfchie- 
denem Gebrauche am ökunomifchften heizen läfst? und lies 
fsen fich wohl diefen Grundfützen gemäfs die Feuerfrütte 
zur Heizung der Zimmer, und die Oefen in den Küchen 


verbeflern, um mit den unter uns üblichen Brennmaterialien 


möglichft ökonomifiren zu können? hat eine deutlche 


Beantwortung gefunden, die zur Devife hat: Ineft in 
explicatione ‘Naturae etc. Diele Abhandlung entfprach 
der Frage fo gut, dafs man ihr einfiimmig den Preis 
zuerkannte. Bei Eröifnung des Billets mit der Devife 
fand fich, dafs ihr Verfaffer Herr Joh. Jofeph 
Precht! zu Brünn in Mähren if. 

5. Auf die Frage: Was weifs man bis jetzt über die 
Urfachen des Verderbuiffes ftehender Gewiiffer, und laffen 
fich daraus, oder aus entjcheidenden Verfuchen, die wirke 
famften unfchädlichen Mittel herleiten, um dem Verderb- 
niffe [ftehender Gewiifjer zuvor zu kommen? waren zwei 
Abhandlungen eingegangen; eine holländifche mit der 
Devile: Negue vero etc., und eine franzößfche mit der 
Devile, Magnam artis partem etc. Ungeachtet man das 
Verdienft diefer Abhandiungen nicht verkannte, befon- 
ders das der holländifch gefchriebenen; fo wurde doch 
geurtheilt, dafs fie zu oberflächlich feyen, und zu we- 
nig Verfuche, befonders im praktifchen Theile enthal- 
ten, um gekrönt werden zu können. Es wurde be- 
{chloffen, die Frage noch ein Mahl bis zum ıften Nov. 
1806 aufzugeben. 

6. Auf dieFrage: Welches Licht kat dieneuere Chemie 
über die Phyfiologie des menfchlichen Körpers verbreitet ? 
hatte man eine holländ. Beantwortung erhalten, die zu 
oberflächlich war, als dafs fie den Preis verdient hätte. 

Auf diefe Frage und die beiden damit in Zufam- 
menhang ftehenden 7. In wie weit hat diefes Licht ge- 
dient, bejjer als zuvar, die Natur und die Urfachen ge- 

wifjer ehe aufzuklären; und 8. In wie fern hat 
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J 
uns die neuere Chemie beftimmtere Begriffe über die Wirkum 
gen von Heilmiiteln verfchafft ? — waren ferner Antwor. 
ten in einer franzéfifchen Abhandlung mit der Devife: 
Eft modus in rebus, eicgelaufen. Ungeachtet die Beant. 
. wortung der letzten Frage einiges Verdienft hat, fo 
wurden fie doch alle drei zu oberflächlich und zu we. 
mig genügend gefunden, um den Preis erhalten zu 
können. Man hefchlofs, diefe drei Fragen nach ein 
Mahl zu wiederhohlen, damit man auf he bis zum erften 
=] Noy. «806 möge antworten können. Man findet den 
Zweck diefer Fragen ausführlich angegeben in den Pro. 
 grammen auf die J. 1803 und 1804, [in den Annalen, 


iy XV, 243 und XVII, 357.] 


Il. Neue Preisfragen, für die der Termin der Be 
antwortung auf den ıften Nov. :806 fel gefetzt. if: 


2 1. In wie weit hat die Chemie die nähern und die ent 
 ferntern Beftandtheile der Pflanzen, befonders derer, dit 
N > zur Nahrung dienen, kennen gelehrt; — und in wie weit 
ai lüfst ich daraus durch Verfuche und aus der Phyfiologi 
ae menfchlichen Körpers finden, welche Pflanzen für du 
menfchlichen Körper dieizuträglichften find, im 'gefunia 
 Zuftande und ia dem einiger Krankheiten ? 
* 2. Lifst fich aus dem, was wir von den Beftandtkei. 
ten der Nakrungsmittel der Thiere wiffen, der Urfprung 
der entferntern Beftaudtheile des meufchlichen Körpers, be- 
anders der Kalkerde, des Natrons, des Phosphors, de 
 Eifens u. a., genügend erklären? — Ift diefes nicht der 
Fall, kammen fie dann vielleicht auf einem andern Wege 
in den thierifchen Körper, oder giebt es Erfahrungen wel 
ss Beabachtungen, denen zu Folge man annehmen darf, da{i 
wenig/tens einige diefer Beftandtheile, ob fie fich gleich 
’ durch Mittel der Chemie weder zufammen fetzen noch zer- 
degen laffen, doch durch eine eigenthümliche Wirkfamkeit 
der lebenden Organe erzeugt werden? Im Fall man Seh 
in der Beantwortung für diefe letzte Meinung erklären 
~ follte, fo wird es hinreichen, wenn man die Erzeugung 
auch nur eines einzigen diefer Grundftoffe evident 
darthut. 
3. Welche Infekten find den Fruchtbäumen in diefem 
Lande am verderblichften; — was weils maa von ihrer 
 Oekanomie, ihrer Verwandlung, ihrer Erzeugung, wd 
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rkum ‘pon den Umftänden, die ihreVermehrung begünftigen oder 
wor- hemmen; — was für Mittel laffen fich daraus herleiten, 
vile: fie zu vermindern, und welches find die durch Erfahrung 
eant« bewährten Mittel, die Fruchtbäume vor ihnen zu fichern? 
, fo Man wünfcht, dals in die Beantwortungen eine kurze, 
we durch genaue Zeichnungen erläuterte Naturgefchichte 
ı zu diefer Infekten eingewebt werde. 

1 ein 4. Was ift genau durch die Erfahrung bewiefen , in 
rien Betreff der zuerft von Herrn v. Humboldt verfuchter 
den Befchleunigung des Keimens der Samen durch Befeuchtung 
Pro. derfelben mit oxygenirter Salzfäure „ und in Betreff ande- 
ralen, rer Mittel, die man aufser den gewöhnlichen Düngungs- 


mitteln und der Würme angewendet hat, um die Vegeta- ei 
tion der Pflanzen überhaupt, und befonders das Keimen zu 


r Be: befehleunigen? — In wie weit lifst fich aus der Phyfiolo- 

: gie der Pflanzen die Art erklären, wie diefe Mittel wir- 

© enk ken? — Wie lüjst fich das, was wir darüber wiffen, zu 

‚di fernern Unterfuchungen der [chon angewandten oder ande- 

‚ weit rer Mittel brauchen? — Und welcher Nutzen läfst fich aus 

logie dem ziehen, was die Erfahrung hierüber fehon gelehrt und 

r da durch die Cultur der nützlichen Gewächje beftütigt hat ? Kr, 

under 5. Wie weit kennt man den Flugfand, der fich an x 
verfchiedenen Stellen der Republik, befonders in Holland, 

dthei. befindet? — Was weifs man von feiner Ausdehnung und 

prune Tiefe, von der verfchiedenen Natur » Machtigheit und Fot- 

5, he- ge feiner Lager ; — und von feiner Beweglichkeit; und 

, det wie lüfst fich daraus alles das erklären, was man zuwei- 

£ der len dadurch entfteher fieht ? — Welche nützliche Anzeigen — 

Wege laffen ich aus dem, was wir davon wiffen, ziehen, theits 

n und um Brunnen zu graben, die befferes Quellwafjer enthalten, 

, dafi theils beim Legen der Fundamente zu Häufern, Schleufer 

gleich oder andern Gebüuden ? 

h zer- 6. Da dieSprachen vaneinem angeblichen Zufalle eben 

mkeit fo wenig abhängen, als fie nicht vällig willkührlich find, 

| Goh durch Vergleichung mehrerer derfelben, und befonders der 

lären alten, darzuthun: 1. welches dic allgemeinen Züge und 

gung die vornehmften Eıgenfchaften And, die ich ia den meiften 

dent Sprachen wiederfinden? 2. welches die vornélimften Ver- 
fchiedenheiten find? 3. die Quellen der allgerlöihen Veber- 

liefem einftimmung und die Gründe der Verfchiedenheiten darzu- 

ihrer thun, die dazu dienen könnten, aus ihnen ihre Verjchie- 

‚und ‘ denheit abzuleiten und zu erklären, 


Die Gefellfchaft it von der Regierung der Stadt 


Amilterdam eingeladen worden, folgende Frage aufzu- 
geben, und in ihrem Namen die doppelte goldene Me. 
daille mit dem gewöhnlichen Gepräge der Gelell{chaft, 
60 holland. Dukaten werth, deny zu verfprechen, der 
nach dem Urtheile der Gelellfchaft diefe Frage am be. 
ften, oder genügend, vor dem ılien Jan. 1807 beantwor. 
tet haben wird. — „Da der jetzige Zufland des Ye, 
„längs deu ganzen Ausdebnung der Stadt Amfterdam, 
» nicht nur eine Anbaufyng von Schlamm veranlafst, 
„londern.lelhit gänzlich Verfchlänumung droht, fo dals 
„man, um die Schiiiiahrt zu unterhalten, durch me- 
„chanifche Hülfsmittel, durch Dreckmühlen und durch 
„Handarbeiter den Schlamm mit yrolsen Koften aus- 
„räumen muls; und da diefe Anubäuiung des Schlammes 
„ich eher. verwehrt als vermindert zu haben fcheint, 
„l[eitdem man 1978 die Köpfe dftlich und weltlich von 
„Niewendam gebaut, und die alte Kade längs des Zie- 
»kenwaters wieder bergeftelit hat: — fo fragt man: 
„Welchen Urjachen die befchleuniste Anhäufung des 
„Schlamms im Fe zuzujfchreiben ift, und durch welche Mit- 
wn tel diefe fo lüftige und der Schifffahrt fo nachtheilige Ver 
„Jehlämmung fich verhindern liejse, oder wenigftens fich ma 
„chen liefse, dafs der Schlamm an denSielien, aus deren ıman 
„ihn ausgraben wird, nicht wieder Ach anhäufe?“ Man 
wverfpricht üherdies dein Verfaller der Abhandlung, 
„dein der Preis zuerkannt werden follte, oder dellen 
„Erben, eine Gratification von wenigfiens «0000 holl. 
„Gulden, falls die Regierung von Amfterdam befchlie- 
„(sen follte, den vorgefchiagenen Plan auszuführen, 
„und wenn dann eine Erfahrung von 6 Jahren bewie- 
„fen haben wird, dals der Erfoly der Abficht entfpre- 
„che. Die Sondirungen des Ye werden vor dem ıllen 
„Nov. im Drucke erfcheinen und in der Druckerei 
„der Stadt Amlterdam ausgegeben werden. “ 


III. Für neun Preisfragen ging der Termin der Con- 
curreng.am \/ren Nov. 1805 zu Ende. Man findet fie 
in dem varjäbrigen Programm, Annalen, XVII, 357. 


IV. Folgende Preisfragen bejtehn fortdauernd für ei- 
ne unbe/timmte Zeit: 
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1. Was hat die Erfahrung über den Nutzen einiger 
dem Anfcheine nach fchädlicher Thiere, befonders in den 
Niederianden, gelehrt, und welche Vorficht mu[s defshalb 
in ihrer Vertilgung beobachtet werden ? 

2. Welches find die ihreaKräften nach bis jetzt wenig 
bekannten einheimifchen Pflanzen, die in unfern Pharmako- 
pöen gebraucht werden, und auslindifche erjetzen könnten? 
Abhandlungen, welche hierüber der Gelellichaft einge- 
reicht werden, miiffen die Kräfte und Vortheile dieler 
einbeimilchen Arzeneimittel nicht mit Zeugniffen blofs 
von Ausländern, fondern auch mit Beobachtungen und 
Verfuchen, die in unlern Provinzen angeftellt find, 
belegen. 

3. Welcher bisher nicht gebrauchten einheimifchen 
Pflanzen könnte man fich zu einer guten una wohlfeilen 
Nahrung bedienen, und welche nahrhafte ausländifche 
Pflanze könnte man hier anbauen ? 

4. Welche bisher unbenutzte einheimifche Pflanzen, gee 
ben zu Folge wohl bewährter Verfuche gute Farben, die fich 
mitVortheil in Gebrauch fetzen lie/sen? und welche exoti- 
fehe Farbepflanzen liejsen fich auf wenig fruchtbarem oder 
wenig bebauten Boden diefer Republik mit Vortheil ziehen ? 

Noch erinnert die Gelellfchaft, dafs fie fchon in 
der aufserordentlichen Sitzung vom Jahre 1798 be- 
fchlofien hat, in jeder jährlichen aufserordentlichen 
Sitzung zu deliberiren, ob unter den Schriften, 
die man ihr feit der letzten Sitzung über irgend eine 
Materie aus der Phylik oder Naturgefchichte zuge- 
fehickt hat, und die keine Antworten auf die Preis- 
fragen find, fich eine oder mehrere befinden, die eine 
aufserordentliche Gratification verdienen, und dals fie 
der intereffanteften derfelben die filberne Medaille der 
Societät und 10 Dukaten zuerkennen wird. 

Die Gefellfchaft wünfcht mögliche Kürze in den 
Preisabhandiungen, Weglaflungen von allem Aufser- 
welentlichen, Klarheit und genaue Abfonderung des 

wohi Bewiefenen von dem, was nur Hypothefe ift. Alle 
Mitglieder können mit concurriren; nur müllen ihre 
Auffätze und die Devilen mit einem L bezeichnet [eyn. 
Man kann holländifch, franzdfifch, lateinifch oder 
deutfch antworten; nur muls man mit Jateinif{chen Buch- 
Raben {chreiben. Die Abhandlungen werden mit den 
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- wurgie zu Harderwyk; C. G.C. Reinwardt, Prof. 


Philofopkie und Prediger zu Eenrum bei Groningen. 
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van Marum, Sekretär der Gelellfchaft. — Det 
Preis auf jede Frage ift eine goldene Niedaille, 30 Du. 
katen werth, mit dem Namen des gekrönten Verfaf. 
fers am Rande, oder diefe Geldfumme. Wer einen 
Preis oder ein Accelfit erhält, ift verpflichtet, ohne aug 
drückliche Erlauhnils der Gelellichaft feinen Auffatz 
weder einzeln noch fonft wo drucken zu lallen. 
Die. Gefellfchait hat ernannt zu Directoren die Hem 
ren: Jan van Styrum, Mitglied Ihrer Hochmécem 
den, Reprifeatanten der Republik im Haag; 
ultmann, General - Staats- Sekretär im Haag; 
Hend. van Stralen, Staatslekretär für die auswä 
tigen Gefchafte; Wilh. Six, Mitglied des Staatsrath 
im Haag; Joh. Hora Siccama, vormahligen Rah 
von Gröningen, Gouvernementsmiiglied des Departe 


Mitglied des Raths von Afien im Haag; Dan. Hooft, 
Einnehmer der Abgaben zu Amfterdam; Pet. van 
Buren, vormahls Sekretär Ihrer Edelmögenden im 
Haag; van Hogendorp, vormahls Rath und Pep 
fionär der Stadt Rotterdam, in Amflerdam; Wilh. 
Straalmann, vormahls Droft der Graffchaft Kulp 
burg, in Amfterdam; Hend. Stenhuis, Rath de 
- Kolonie Surinam; van Markel Bouwer zu Joppe 
bei Deventer; C. J. Timminck zuAmfterdam; Abt 
Joh. Severijn zu Amfterdam. 
Und zu Mi’gliedern die Herren: Thomas Jef. 
ferfon, Präfidenten der vereinigten Staaten von Nort 
amerika und der naturforfchendex Gefell{chaft zu Phi 
Yadelphbia; John Adams, vormahls Präfidenten der 
vereinigten Staaten Nordamerika’s; John Vaughan, 
Doctor d. Medicin, Sekretar der naturfor{chenden Gefell- 
fchaft zu Philadelphia; John Redman Coxe, Doe 
der Medicin, Sekretär der naturfor{chenden Gefellfchak 
zu Philadelphia; B. Nieuhoff, Prof. der Mathematik 
urid Phyfik zu Harderwyk; Chrift. Allardi, Prof. 
‘ der Chemie, Botanik und Medicin zu Franecker; P. J 
van Maanen, Prof. der Medicin, Anatomie und Chi- 


23 ments vonGröningen; Sebaft. Corn. Nederburgh 


der Chemie, Botavik und Naturgefchichte zu Harder- 
wyk; Joh. Wilimet, Prof, der morgenländifchen 
Sprachen zu Amfierdam; J. A. Ulkens, Doctor der 
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